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6; kann nicht meine Abficht fein, in den nachfolgenden Blättern eine Ge- 
fammtgejchichte der Preußifihen Expedition nach Djtafien zu geben und damit 
den Berichten vorzugreifen, welche die Preußische Negierung auf Grund des auf 
allen Gebieten des Wiffens gewonnenen reichen Materials ohne Zweifel vor= 
bereitet. 

Dem zahlreichen Freundesfreife und der größeren Lejerwelt lege ich in Wort 
und Bild meine Neifeerlebnijje und Eindrüde vor und jchliege mich hierbei den 
Bewegungen, Schieffalen und Erfolgen der Erpedition naturgemäß an, da ich 
zu ihr gehört und trübe und frohe Tage mit ihr getheilt habe. 

Sch habe verjucht, in lebendigen und frijchen Karben die Bilder von der 
Natur und dem Leben der Länder und Bälfer des fernen Oftens an dem geijti- 
gen Auge des Lejers vorüberzuführen, wie jie noch heute vor meiner Seele ftehen. 
Sch bitte den Lefer, mich in Gedanfen zu begleiten und mit mir Gajt zu fein an 
Bord eines deutjchen Kriegsjchiffes, überzeugt, daß der Geijt, welcher mir dort 
jederzeit belebend und wohlthuend enigegengetreten ift, auch den Leer bald an 
Bord der „Arcona‘ heimisch machen wird. 

Beim Niederfchreiben der nachfolgenden Skizzen ftütte ich mich auf meine 
Tagebücher und Briefe, welche, während der Reife jelbjt gejchrieben, den Stempel 
der unmittelbarjten Eindrüce an fich tragen. Hier wie dort hat mich der Grund: 
jat geleitet, nur Das zu berichten, für dejjen Wahrheit ich einzuftehen vermag, 
— jelbjt auf die Gefahr hin, daß meiner Schilderung derjenige Neiz fehlen 
könnte, dem ein gut erzähltes, aber nie erlebtes Abenteuer jo manchem Neije- 
werfe verleiht. 

Io meine Tchriftlichen Aufzeichnungen eine Lüce gelafjen haben, da tritt 
mit gleichem Nechte meine Erinnerung ein; denn die Bilder aus jedem einzelnen 
Lande jtehen auch heute noch jo lebendig vor meinem Auge, wie in den Tagen 
der Nücffehr aus der Hjtlichen Iropenwelt. 


vI Vorort, 


Die Bedeutung jener Länder für unfere deutjchen Staaten habe ich eingehen- 
der beleuchtet und darf mich um fo cher dazu berufen fühlen, al3 die handels: 
politijche Wichtigkeit des öftlichen Ajtens für uns die Expedition in’3 Leben rief 
und die Beobachtung der Handelsverhältnifje in jenen Ländern meine eigentliche 
Aufgabe bildete. 

Die Theile des alten Kulturlandes, welche die Aufmerkjamkeit des Lejers 
in den nachfolgenden Blättern bejchäftigen jollen, bieten in jich des Anregenden 
und yejjelnden eine jo reiche Fülle, daß ich hoffen darf, e3 werde mir gelungen 
jein, auch meinerjeit3 einen bejcheidenen Beitrag zur Länder» und Völkerfunde 
des öftlichen Ajiens geliefert und das Änterefje für jene großen Kulturfreife in 
weiteren Kreijen erhöht zu haben. 
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Fig. 1. Die „Urcona” im Hafen von Hongkong. 


(Nah einen chinenjchen Delaemälde im Beige des Verfafiers.) 
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Bejuch des Derwijchklofters. 


Mas Leben der VBälfer wie des einzelnen Menfchen wird von Zeit zu Zeit 
durd, Strömungen bewegt, deren Schwingungen, fich weithin fortpflanzend, ganze 
Epochen charakterifiven. 

Splche beveutungsvolle Aeugerungen um Dafein der Nationen quellen aus 
ihrem inneren Leben als naturnothiwendige Entwieelung hervor, — ein Völfer- 
frühling treibt und drängt an den entferntejten Orten gleichzeitig und umwer: 
mittelt daS neue jprojjende Leben an das Licht deS Tages. 

Auch unjere Zeit ijt von einem friichen Hauche durchweht, — die Välfer 
Europa’s werden fich der Ziele ihres Strebens Harer bewußt, entwöhnen fich de3 
Gängelbandes, an welchen Willfiv und Zwang der Umjtände fie Jahrhunderte 
hindurch geleitet. 


Spieh, Japau- Erpedition. i 


> Von Deutfchland nach Kaire. 


Die Glieder zerrijiener Nationen jammehr jich, gehorchend demjelben mäd)- 
tigen Naturgejege, welches für den verlegten Einzelorganismus Heilung anftrebt. 
Durch alle Stände der Bölfer geht das gleiche jegensreiche Streben. Gfleichar- 
tige Kräfte jammeln jich zu Ganzen, die zerftreuten Einzelnen gruppiven jich zu 
wohlorganijirten Vereinen, Staaten der Intelligenz erbfühen — Keinen ver- 
[eend, nur Segen jpendend — tinmerhalb der politifchen Gebiete, welche die 
Macht der Weltgejchichte abgegrenzt. 

Auch in unjeren Vaterlande jtehen wir inmitten einer mächtigen Bewegung 
und werden noch täglich vom Hauche diefer geiftigen Strömung angeweht, der 
bald Leifer, bald mit jturmesfrischer Kraft den höchjten Gedanfen der Nation, 
ihre Begeifterung und ihre Liebe zum Bewußtjein und zum Ausprude bringt. 
Und wer ein Ohr hat für dieje geijtigen Stimmen unferer Zeit, der weiß, dab 
für unfer Vol das Ningen nad) einer fraftvollen Einheit des Gefammtvater- 
(andes die Lojung tft. 

Wie mächtig trat diefer Zug Schon in den Tagen der Schillerfeier in’s 
Leben; die Begeijterung des deutjchen Bolfes drang wie ein efeftrijcher Aunfe 
zimdend und leuchtend über die ganze Erde, aus dem Herzen des Volfes und 
jeiner fernjten Söhne quoll ungeahnt ein Strom der Liebe für die gemeinfame 
Mutter, das Vaterland, reicher und mächtiger al3 fie e3 jelber geahnt. 

Kaum ein zweites Volk zeigt Dies zufunftverheigende Streben nach organi- 
jeher Einheit mächtiger, faum ein anderes ift berechtigter dazu, Fein anderes 
hat aber auch mit jolchen Schwierigkeiten zu Fämpfen, al$ das unfrige. 

Deutjchland hat gleich einem jchlimmen Schuldvermächtnig alter Zeiten po: 
(itifche Zerjtückelung überfommen, und doch hat dies Vol vermöge feiner Welt- 
lage, jeiner gefchichtlichen Vergangenheit, feiner geiftigen Kulturjtufe und innern 
Tichtigfeit das unleugbare Anrecht, jih nicht nur als ein „Einig Bolf von 
Brüdern“ zu Fühlen, jondern ein machtvolles, achtunggebietendes Neich zu fein. 

Leider find die Ausfichten auf Erfüllung unjerer gerechten Wünjche trübe, 
weil das Vaterland feine Zukunft von der Opferfreudigfeit Derjenigen erwarten 
joll, die noch nie zuvor aus freien Stücen um der nationalen Sache. willen 
Etwas von ihrer Machtfülle preisgegeben haben. 

Wer das Baterland Tiebt, wird darum in dem Streben nicht nachlaffen, 
daß das heil leuchtende Seal der Einheit eine erkennbare Gejtalt gewinne umd 
der Verwirklichung entgegenreife — wenn ihm auch nicht vergönnt fein jollte, 
den Tag der Vollendung felbjt zu jchauen. 

sm Leben der Nationen jind Jahre nur Stunden gleich, und wenn unjer. 
Bolt nicht müde wird, mit jittlichem Ernft und warmer Begeijterung Steine 
zum Bau der Größe und Einheit herbeizutragen, dann wird auch der Tag de3 
Sieges nicht ausbkeiben. 

Manche entmuthigende Erfahrung ift jhon gemacht, manche wohlmeinende 
Abjicht, die jenem höheren Ziele fich zuwenden jollte, mancher Plan, der mit auf- 
opfernder Begeijterung begonnen, ijt gejcheitert, manche frohe Hoffnung erfrankt, 
wie die junge Knospe vom Spätfrofte gefnickt. 

Allein jelbft aus jolhen Tagen der Enttäufchung erwäcjt Jedem, der in 
ihnen gejtrebt und gelebt hat, ein reicher Gewinn, der Einzelne Ternt ich als 
Gfied deS grogen Volkes kennen, die Nation prüft auch an dem verfehlten 
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Streben ihre gemeinjame Kraft, der Hoffnung freudig’ Wort giebt Troft und 
Muth dem Zagenden. Meint Dir, das Samenkorn jet todt, das einft Be- 
geifterung und frommer Glaube jäcten? ES jchlummert nur, und Eräftig wird 
dereinjt aus ihm ein mächtiger Stamm entiprießen, wenn neuer Frühling Leben 
jpendend ruft. 


Muth und Hoffnung jind noc nicht gewichen, mit warmer Liebe umfängt 
das deutjche Volk Alles, was ein Schritt vorwärts zum Ziele jeheint und den 
einheitlichen nationalen Gedanken verkörpert. Die deutjche Flotte ift eine 
diefer nationalen Schöpfungen, denen jich die Begeifterung der Nation allen 
trüben Erfahrungen zum Iroß immer wieder zumwendet. Der Bewohner de3 
Binnenlandes fühlt, das Vaterland jet größer als bis zum nächjten Grenzpfahl, 
3 reiche bi zur fernen Meeresfüfte, an welcher ja auch noch) — und darüber 
hinaus — die deutjche Zunge Elingt. Welcher Jubel ward laut, al3 man von 
Preupen eine Körderung diefes Werkes in nationalen, deutjchem Sinne hoffen 
durfte! DOpferfreudig jtrebte Jeder das Seine beizutragen, auf da dem offenen 
Strande der Heimat eine Bruftwehr erwachje, dag für die deutfche Flagge in 
den Weltmeeren und für die in der Kerne lebenden Söhne des PVaterlandes ein 
Schuß und Schirm entjtehe. 

Mögen auch englische Blätter in übehvwollender oder bornirter Art das 
Streben, eine maritime Unabhängigkeit zum Schuge der deutfchen Küften im’s 
Leben zu rufen, hochmüthig bejpätteln: dadurch wird fich, jo hoffen wir, Deutjch- 
land in feiner Liebe für diefen echt nationalen Gedanken nicht irre machen lafjen. 

Wo troß der trüben Erfahrungen der fünfziger Jahre das VBolf, alle Unbill 
und Enttäufchung rajch vergefjend, der Schöpfung einer Flotte die friiher jchon 
beiwiefene Opferbereitfchaft wieder entgegenträgt, da dürfen wir nun getroften 
Muthes die Erwartung ausfprechen, daß mit dem Augenblicke, wo Deutjchlands 
Gefchiefe in jtarfer Hand ruhen, eine Flotte auch bald in’S Leben gerufen ift. 
Koch gehört der Gedanfe der peutfchen Nlotte einer jehmerzlichen Vergangenheit 
und einer umbüjterten Zukunft an, aber dejjen find wir uns bewußt, daß, wie 
auch die Dinge fich gejtalten mögen, die gegenwärtige preußifche Flotte den Kern 
und die Zufunft unferer deutjchen Seemacht in fich Fchliegt, und in diefem Gefühle 
nimmt das gejfammte Vaterland an der Entwicelung der preußifch=deutjchen 
slotte, wie man fie in hoffnungsreicheren Tagen nannte, das wärmjte Sntereffe. 

Kein Wunder, wenn nicht nur die Bevölkerung Preußens, jondern das 
deutjche Bolf das Ansltebentreten der Oftafiatifchen Erpedition mit Theil- 
nahme und Freude begrüßte und das preußifche Gefchwader auf feiner Fahrt 
nach dem Djten mit feinen wärmjten Wünfchen begleitete. 

Diefe Sympathie wurzelte in dem Gedanken, da die Expedition die erjte 
grögere Machtentfaltung der Marine fer, ein Unternehmen, das unferem Ge- 
Jammt=Baterlande zur Ehre gereichen, jeinen Beziehungen zum großen Welt: 
verfehr eine bejjere Stellung begründen, für die in der yerne lebenden Deutjchen 
Gfeichberechtigung mit allen anderen Europäern erftreben jollte. Konnte auch 
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jein, jegelte das Gefchwader auch nicht unter der deutjchen Slagge, man fühlte 
doch, dal bier die Preußen nur als Deutjche hinauszogen! Nicht für das engere 
Naterland allein wollten jie wirken, dent ganzen Deutjchland jollten die Früchte 
zu Gute kommen, und in diefem Sinne war die Expedition eine echt nationale Sache. 

Mir ijt das Glück zu Theil geworden, al3 Mitglied der Erpedition die 
Ränder des fernen Dftens zu befuchen, und, au Eindrücden fir’ Leben reich, 
wieder in die Heimat zurüczufchren. 

Meine Aufgabe und meine Stellung haben cS mir möglich gemacht, auch 
jene Kinder und Injeln zu befuchen, zu denen, ein Theil des Gejchwaders, jo 
auch das Flaggenfihiff, die „Arcona“, auf dem ich mich befand, jelbjt nicht bins 
gelangt tit. 

Itach einem längeren Aufenthalte in Aegypten veif’te ich in Begleitung des 
Gejandten nad) Eeylon, um auch dort einige Wochen zu verleben. In Singapore 
jchifften wir uns an Bord der preußifchen Kriegsjihiffe ein, und dann führte 
mich im Laufe der leten Jahre mein Weg nad) Jeddo, Nangafakı, Schanghai, 
Tientjin, Peking, Hongkong, Kanten, Make, Manila, Bangkok, Singapore 
und Batavia. Im allen »diefen Ländern fonnte ich verhältnißmäßig längere 
Zeit verweilen und im Juni 1861 kehrte ich über Bombay, Aden, Onez durch) 
Hegppten und Stalien wieder in die Heimat zurüc. 


Der Gedanke, von Preupen aus eine größere Expedition nach den Ländern 
de3 öftlichen Ajiens, namentlich nach Japan, China und Siam auszuriiten, um 
mit diefen Yanvern Freundjchafts- und Handelsverträge abzufchließen, und zus 
gleich wiljenschaftliche Erforfchungen an vdieje Neife zu nüpfen, kam jchon im 
Frühling des Jahres 1859 zur erntlichen Erwägung, und die Ausführung diefer 
Fpee reifte noch im Sommer defjelben Jahres zum Beichlup. 

Srimde der ie Art jprachen dafür. ES war bis dahin noch 
fein gabrzeug der jungen Marine aus dem Atlantifchen Ozean Hinausgefommen, 
in Nordamerika, Weftindien, Brajilien waren die Schiffe der preußifchen Marine 
auf ihren Uebungsreifen wiederholt gewejen, noc aber hatten jie Feines der 
beiden großen Kaps umfchifft, welche die Atlantis von den großen Wafjerbeden 
des Amdischen und des Stillen Ozeans trennen. Erfahrene Seeleute behaupten 
zwar, daß jelbjt in Eleinen, eingejchlojjienen Binnenmeeren der Weatroje wie dei 
Marine-Dffizier Alles erlernen und beobachten fünne, was zur tüchtigen Führung 
eines Schiffes gehöre, und wer in der Djftjee im Sturm Kopf und Herz auf 
dem rechten lee behalte, auch getrojt den Kampf mit allen Wirbehvinden 
ferner Zonen aufnehmen Eönne, wenn er bei feinen eigenen Erfahrungen die 
Jejultate der Wifjenfchaft und fremder Benbachtungen jih zu Nube zu 
machen wijje. Aber c5 palt wol auch auf diefe VBerbältnifje, was vom Leben 
jedes Einzehten gilt, daß der erweiterte Kreis der eigenen Erfahrungen den 
Menjchen auch in Dem, was er in engerem Naume erfennt und erjtrebt,ficherer 
und Elarer macht, auch wenn die Summe alles Erlebten ihm jagen jollte, daß 
im Heinften Haume jich die Erjcheinungen de3 arogen AL wiederjpiegeln, und 


daß fie hier wie dort auf den gleichen Gefegen beruhen. 
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E3 follte alfo, wie gejagt, der jungen Marine Gelegenheit zur Entfaltung 
ihrer Kräfte, zur Erweiterung ihres Gefichtskreifes und ihrer Erfahrungen ges 
boten werden. Hieran jchloi fich als zweiter Zweck die Abjicht, den Dentjchen 
im öftlichen Ajten eine volle, gejetlich begründete, gejicherte und mit den übrigen 
europäischen Nationen gleichberechtigte Stellung zu verjchaffen und durch das 
Erjcheinen einiger Kriegsfchiffe den Chinejen und Japanern anzudeuten, daß man 
auch nöthigenfalls, wenn einmal I ne abgejchlofjen jeten, erworbenes Necht 
mit Nachdruck zu behaupten vermöge. — Der Krieg der weitmächtlichen Alürten 
gegen China hatte die Aufmerkfamfeit Envopwv’s auf3 Neue nach jenen Ländern 
bingelenkt, und die wiederholten VBorftellungen der in China angejefjenen deutjchen 
Handelshäufer, welche natürlich ihre Schuß= und Nechtslojigkeit doppelt empfinden 
mußten, hatten wol in Preußen wejentlich mit zu der Entjchliegung geführt, 
zum Schuße der fehon vorhandenen Handel3= und Schifffahrts = Anterejjen in jenen 
TIheilen der Erde die Expedition auszuräjten. 

Schon hierdurch wurde dem preußijchen Gefchwader ein weiterer und bes 
jtimmterer Wirfungsfreis gejteekt, al3 der Hfterreichifchen Fregatte „Novara“, die 
von Defterreih aus nur zur Erweiterung der wijjenjchaftlichen und nautijchen 
Kunde zu einer Erdumfegelung ausgejendet und kurz vor dem Auslaufen der 
preußischen Schiffe glücklich wieder in die Heimat zurüicgefehrt war. 

Daß die preußische Negierung auch zu gleicher Zeit bezweckte, für die 
Naturgeichichte, Erdkunde und das ganze Reich des fosmifchen Wilfens möglichit 
reiche Ausbeute zu erjtreben, bethätigte jie durch Entjendung einer Anzahl Ges 
(ehrter und Forjcher aus den wichtigjten Zweigen der Wifjenfchaft, denen auc 
durch daS oft unfreiwillige längere Verweilen der Sefamdtjchaft in den einzelnen 

Ländern reichliche Gelegenheit geboten wurde, für ihre Zwerfe wirkffan zu fein. 

Endlich wurde eine Anzahl von Kaufleuten und gabrifanten der Erpedition 
beigegeben, damit fie die Handelsverhältnifje in ven oftaftatifchen Häfen genau 
fonnen lernen und durch ihre Mittheilungen und Winfe der heimijchen Jnpuftrie 
und dem Handel nüßliche Verbindungen und neue Abjatwege verjchaffen könnten. 

Zu der Nothwendigkeit, für die Lage de3 deutjchen Handels in China Etwas 
zu thun (welche durch den Krieg der Alliierten mahnender in den Bordergrund 
getreten war), gefellte ich noch ein anderes Moment, das, vielleicht unbewußt, 
doch wejentlich mit zu der Entjcehliegung geleitet haben mag, ein Gefchiwader mit 
einer Gefandtjchaft nach DOftaften zu entjenden. 

Japan, das wunderbare Yand des Sonnenaufgangs, das märchenhafte Zipango 
de3 DVenetianer3 Marco Polo, dies ferne Anjelreich, das bisher der Forjche 
begierde und dem vaftlofen, unerjättlichen Handelsgeift der Europäer jo gut wie 
verjchlojjen geblieben war, hatte halb freiwillig, halb gezwungen dem mächtigen 
en weichen müjjen und war fett 1853 den Fremden geöffnet. 

Dem nordamerifanijchen Bevollmächtigten, Kommwdore Berry, war e5 ges 
lungen, den Jahrhunderte lang erfolgreich behaupteten Widerjtand zu bejiegen 
und ven eriten Stein aus dem ftarren Gebäude der Abfchliefung herauszubrechen. 
Den Bürgern der Vereinigten Staaten wurde, wenn auch zunächit noch unter allerlei 
einfchränkenden Beringungen und Vorbehalten, gejtattet, jich in verjchiedenen Häfen 
des Neiches niederzulajjen und Handel zu treiben, und damit war natürlich der 
Anfang zu jtets weiter um jich greifenden Anjprüchen und Konzejjisnen gemacht. 
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Die japanijche Regierung mag wol oft Urjache gehabt haben, au das 
Sprüchwort vom Teufel und der ganzen Hand zu denken, al3 nun bald nach Ab: 
ihlug DdeS amerikanischen Vertrages im Laufe weniger Jahre Gefandtjchaften 
fajt aller bedeutenden jeefabrenden Mächte Europa’3 auf der Nhede von SJeddo 
erjchienen, um auszusprechen, wie ihre Souveräne und Nationen von dem heißejten 
Wunjche befeelt jeten, jich zu „ewigen Frieden und Freundfchaft“ mit dem hoch» 
berzigen Volke Japans zu verbinden und dies in der Form von Freundjchafts: 
und Handelsverträgen zu dofumentiren. — Holland, England, Frunkreicdy und 
Rupland jchieften ihre Alotten und Gefandten in die chedem jtille Bat von Jeddo, 
die Jahrhunderte lang Fein fremdes Fahrzeug auf ihren Wellen getragen hatte. 

Je überrafchender, fremdartiger und anmutbiger die Berichte Derer lauteten, 
welchen das Glück zu Theil geworden war, die Gejtade diejes gleichjam neu ent- 
deeften Anjelreiches zu betreten; je mehr alle Bejucher darin übereinjtimmten, 
daß die Natur Japan mit aller Fülle der Tropenwelt, und aller landjchaftlichen 
Schönheit unferer jüdenropäifchen Yander bedacht habe, dag in diefem irdijchen 
Baradieje ein intelligentes, fleigiges und glücfliches Volk [ebe, das Wifjenfchaft 
und Kunjt liebe, und in jeder Hinjicht eine hohe Stufe der Gejittung einnehme, 
— um jo lebendiger war der Drang, dieje Kultur de3 Djtens mit der unjrigen 
zu verjchwijtern und durch den Handel einen Austaujch der Anterejjen und Jdeen 
herbeizuführen. Jebt, nachdem fajt-10 Jahre jeit dem Eintritt Japans in die 
Kulturbewegung des Weftens verfloffen, jind die glänzenden und verlodenden 
Karben der erjten Schilderungen jehon etwas verblaßt, das Paradies ift nicht 
ohne Schlange geblieben, den Friedens- und Freundjchaftsverträgen, dem Aus= 
taufch der wohlwollendften Gejinnungen ift der Meuchelmord von japanischer 
Seite und namentlich manche ungerechte Uebergriffe von den Europäern auf dem 
suße gefolgt. ES unterliegt Feinem Zweifel, daß jenes Land inneren Umwäl- 
zungen entgegen gebt, und daß während der polttifchen Wirren über den Leben 
der dort weilenden Europäer daS Damoklesjchwert de3 Mordes Tchwebt. 

An diefe Zuftände dachte freilich Niemand zu der Zeit, als auch die preußifche 
Kegterung ihren Gejandten mit Injtruktionen für den Abjchluß eines Vertrages 
mit Japan verjah, und das heiter-jchöne Bild diefes Yandes und feiner Zuftände 
war Faum durch einige Leichte Wolfen getrübt. 

Die Stimmung, welche damals in la Streifen herrjchte, erinnerte fait 
an die mittelalterlichen Zeiten, wo man, durch die glühenden Schilderungen von 
der Neuen Welt bezaubert, in Europa Expeditionen nach) dem Wunderlande „zur 
Entdefung des Dorado“ und der „Quellen der ewigen Jugend“, welche auf einer 
der Bermudasinjeht fliegen jollten, ausvüftete. Im ähnlicher Weife hegte man 
in Europa von der Berührung mit dem erjchloffenen Infelreich die höchjten Er- 
wartungen, und alle jeefahrenden Nationen drängten jich Durch die nen eröffnete 
Pforte in da3 Innere des wunderjamen Landes. 

Wir treten hier abermals einer jener Erjcheinungen entgegen, die uns einen 
gemeinjamen Zug in der Entwicelung des VBölferlebens offenbaren, der ‚Strom 
des internationalen überfecifchen Verkehrs ijt im unferer Zeitepoche zweifellos 
nach dem öftlichen Ajien gerichtet. Yänderjtrecfen, welche jeit lange unferm Ge= 
Jicht3= und Jdeenkfreife ferne gelegen, treten plößlich mit jchärferen Umrijjen vor 
unjern Blick und fejjeln die Wiffenjchaft und die Korfhung nicht minder als den 
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Unternehmungsgeift der bamdeltreibenden und gewerbthätigen Nationen. Das 
alte Europa jeheint den rivalifivenden, umruhigen und eiferfüchtigen Nationen 
zu enge geworden, man vermeidet im eigenen Haufe das jihroffere Aufeinander- 
jtogen der verjchiedenen Beltrebungen und verpflanzt im den fernen DOften, auf 
einen weiteren Kampfplas, feine jtreitenden Anjprüche und Anterefjien. Außer 
Japan war auch das Fleine Königreich Siam feit einigen Jahren den europätchen 
Snterejjen näher gerückt, dejjen Könige, der weitlichen Kultur innig zugethan, 
jelbit den Wunfch hegten, mit den jeefahrenden und hanbeltreibenden Nationen 
Europas in nahe Berührung zu treten. 

Auch über die VBerbältniffe am Hofe zu Bangkok drangen die wunderbarjten 
Schilderungen nad) dem Welten umd — jeltjam genug — 08 waren die nüchternen 
Engländer, welche durch ihre Berichte glänzende und magijche Lichter über die 
aus dem Dunfel Jahrhunderte alter Vergejjenbeit wieder auftauchenden Yander 
und Bölfer verbreiteten. 

- Wunderbar bleibt in unjern Augen immer die Wahrnehmung, daß die Blicke 
der beveutendften, in die Weltgefchichte am tiefjten eingreifenden Nationen fait 
gleichzeitig den Yäandern des ditlichen a jich zuwenden, und daß die Gejtade 
des Stillen Ozeans und de5 Chinefiichen Meeres den Schauplaß für den Wett- 
fampf der europüfchen Staatsfunft bilden — als ob nach SJahrtaufende langer 
Abgejchtedenheit die Kinder China und Japan bejtinmmt feren, die Achjen zu bilden, 
um welche jich in Zukunft der Weltverkehr bewegen follte. 

Senem Zuge nach Often, der die Vlfer Europa’3 ergriffen hatte, folgte 
auch Preußen, al3 e3 jeine Schiffe nach Japan Tchiefte. 

Sp jtand denn für die preußijche Expedition die Anfnüpfung freundlicher 
Beziehungen und der Abjchlug von Handelsverträgen mit den Neichen China, 
Japan und Siam als wichtigjter Zweck im Vordergrund, und der Ehef der Une 
ternehmung jollte zu diefem Ende gleichzeitig mit dem Nange eines auferor- 
dentlichen Gejandten bekleidet und al3 bevollmächtigter Minifter bei den Höfen 
von Peking, Jeddo und Bangkok beglaubigt werden. 

Die Ernennungen zu der a erfolgten im Sommer 1859, und e$ wurde 
zunächt der damalige preußiiche Minifter-Nefident in Hamburg, Frhr. von 
Richthofen, früher preußifcher Gefchäftsträger in Mexico, mit der Leitung de3 
Ganzen betraut. Das Gefchwader follte aus den folgenden Schiffen bejtehen: 

„Ircona”, Flaggenjchiif des Gefhwader-Chef3 und Kommodore3 Sunde- 

wall, Schrauben=-Kowwette von 28 Gefchügen. 

„hetis", Kommandant der Fregattensfapitän Sahmann, Segel- Fregatte 

von 32 Gejchüßen. 

„grauenlob”, Kommandant der Leutnant zur See I. Klafje Neekfe, 

Scomer von 2 Gejchüsen. 
sm Spätherbit Fam noch hinzu das zu diefem Zwecfe befonders gefaufte Tranz- 
portichift: 

„Slbe’, Kommandant der Leutnant zur See I. KHlajje Werner. 

Snzwiichen 309 jich die Ausrüftung der Schiffe im die Yinge, die „Arcona“ 
war noch nicht ganz fertig im Bau und harrte ihrer Mafchine, und als nad) 
Verlauf von einigen Monaten der zum Chef der Erpedition berufene Frhr. von 
Nichthofen auf jenen Wunfch von der Miffion entbunden wurde, gevieth die 
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ganze Angelegenheit eine geraume Zeit, wenigjtens nach aupen hin, völlig ins 
Stoden, jo % da von mancher. Seite ber an dem ZJuftandefommen der Expedition 
die bevenflichiten Zweifel laut wurden. 

53 hatte von vornherein nicht an Stimmen gefehlt, die e3 wegen möglicher 
Verwicelungen mit Dänemark für unflug bielten, von der noch fhwachen Wta- 
vine die beften Kräfte in ferne Lande zu fihiefen. Am lebhafteften äußerten ich 
dergleichen Bedenken in Kreifen, denen überhaupt ein Unternehmen wie das in 
Angriff genommene zu weitjichtig, gewagt und im VBerhältnig zu dem greifbaren 
Nuten zu Eojtipielig dinkte. Kein Wunder, daß bei dem gänzlichen Mangel 
irgend welcher bejtimmten Neuerungen von Ceiten der yreupifchen Negie- 
vung auch Die, welche aus näheren oder ferneren WUrfjachen ein SInterejfe 
am Zujtandefommen der Sache nahmen, den Muth jinfen Liegen und nicht mehr 
daran glauben mochten, daß das preußiiche Gefchwaoer nach Ajten och unter Segel 
gehen werde. Die Stimmung war eine jo zweifelhafte geworden, daß die Gerüchte, 
die Expedition werde ad calendas graecas vertagt, die Schiffe, welche inzwijchen 
nad England vorausgegangen, jeien zurücfberufen, dberall Glauben fanden, 
und erft als die Angelegenheit in den Situngen der II. Kammer zur Sprache 
fam und die nöthigen Geldmittel bewilligt wurden, wagte man wieder an das 
endliche Zujammenfommen der Sache zu glauben. 

Anzwijchen war der bisherige Yegationsrath und General- Konjul in Wars 
ihau, Kammerherr zc. Graf Friedrich zu Enlenburg, zum Chef der Expedition 
und Gejandten ernannt worden, und unter feinen Händen fam bald frifches Leben 
in die jcheinbar halb aufgegebene Sache. Die Ernennungen für die verjchtedenen 
Boften waren großentheils erfolgt und ein Theil der Herren befand fic) bereits 
an Bord der nach England vorausgegangenen „Ihetis“. 

E35 waren die Herren 

Legationsfefretär PBiejchel, 
° Botaniker Negierungs- Rath Wichura, 


der 
der Zoolog Dr. Martens, 
die Kaufleute F. W. Grube umd E. Jacob3, umd 


der Gärtner H. Schottmüller. 
An Bord der „Elbe? reidten von Hamburg aus die Herren 
Dr. Maron, vom andwirtbichaftlihen Mimifterum entjendet, und der Photo- 
graphengehülfe GE. Bismarf; 
während der Gejandte jelbft mit feiner Begleitung, bejtehend aus den Attache’s 
Leutnant Graf Auguft zu Enlenburg, Leutnant a. D. dv. Brandt, 
Dr. von Bunfen, 
ferner dem Geologen Frhrn.v.Nichtbofen um den Malern Heine und Berg, 
und endlich aus meiner Berjon, 
jich mit der jogenannten Weberlandpoft nach Singapore begeben und erjt dort 
auf den preußifchen Kriegsjchiffen weiterreifen follte. Der dritte preußijche Fauf> 
männijche Begleiter, Herr Kommerzienrat) Wolf, war auf demfelben Wege jchon 
ad) Indien vorausgegangen und traf ebenfalls in Singapore mit un zujammen. 
Diefer Herr hielt 03 indep für gut, auch von da aus jenen Weg allein fort: 
zujesen, und fan jomit füglich nicht als zur Expedition gehörend gerechnet 
werden, da er jJich ihr überhaupt niemals angejchlojjen bat. 
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Welcher Art die Schwierigkeiten waren, die jich der Abreife des Gejchwaders 
noch im den Weg gelegt haben, tjt mir nicht bewußt, indez verließen „Arcona“, 
„Ihetis“ und „Frauenlob“ die englijche Hüfte nicht vor Weitz 1860, während der 
Gefandte mit jeinen Begleitern jich erjt am 27. Mat 1860 in Triejt einjchiffte. 

IH habe im Dbigen zwar angedeutet, daß auch ich die Beftimmung hatte, 
mich dem Gejandten auf jeiner Neife nach Singapore anzufchliegen, ich habe 
aber dem freumdlichen Lejer und Neijegenofjen gegenüber noch die Pflicht, ihm 
furz anzudenten, wie e3 mir Überhaupt gelungen it, die Neije mitmachen zu 
dürfen, und ich kann vorausjegen, daß auch diefe mehr perjünlichen Beziehungen 
für ihn einiges Anterejje bieten. 

Schon jeit Jahren waren meine inner NL Vimfche und Gedanken darauf 
gerichtet, einen größeren Theil unjerer Erde fennen zu lernen, fremde Länder 
und Veenjchen zu bejuchen und einen weiteren Blief in die aroge Organifation 
der Iatur und der umfere Erde bewohnenden VBölkerfamilien zu thun. WMeannich- 
fache Beziehungen wiefen mic auf den Dften hin, wohin jeit längeren Jahren 
mir nahe Freunde vorangegangen waren, um dort ihre Wirkjamfeit zu finden. 

Brieflicher VBerfehr mit diejen Kreumdesfreifen namentlich auf Java hatte 
die alte Sehnjucht immer lebendig erhalten und das befannte Wanderlied: 

Wem Gott will rechte Sunft erweifen, 

Den Ichidt er in die weite Welt, 

Dem will er feine Wunder weifen 

Sn Berg und Thal, in Wald und Feld. — 
hatte mir jo lange im Herzen geflungen, biS im Sabre 1856, als ich in 
Holland der See und ihrem magijchen Zauber noch näher lebte, der Entihluß 
zur Reife gedieh, mich nach Often zu wenden, um unter Java’3 jchönem Himmel 
meine Zufunft zu begründen. 

Umptande, deren Aufzählung nicht an diefen Ort gehört, zwangen mid) 
noch im entjcheidenden Momente Eurz vor der fejtgejesten Abreife, von der Er- 
jüllung meines Wunjches abzuftehen, und als jich mir mit diefer Enttäufchung 
vorausfichtlih min für immer die Ausficht verjchlojjen batte, jemals meinen 
Fuß in die Tropenländer zu jegen, litt eS mich nicht länger in der Seejtadt, 
die mich mit ihren DOftindienfahrern täglich an meine vereitelten Hoffnungen 
jchmerzlich erinnert md meiner Unruhe nur neue Nahrung gegeben hätte. 

Sch wandte mich nach dem Annern von Deutjchland und fand in Leipzigs 
Mauern, die eine jo glückliche Mifchung der verjchiedenjten geiftigen Elemente 
in jich bergen, einigen Erfaß für die aufgegebenen Wünsche, 

Aber die unruhige Wanperliebe lag noch in meinem Wefen tief eingewurzelt, 
denn jelbjt einige Jahre jpäter, als meine VBerbältnifje fich jo geftaltet hatten, 
dap nach menschlicher Berechnung eine Erfüllung der Jugendwünjce nicht mehr 
in das Bereich der Wahrjcheinlichfeit gehörte, wurde die alte Sehnfucht zeitweije 
immer wieder aufs Neue wach. 

83 war im Auguit 1859, als mir zuerjt befannt wurde, daß die prenßifche 
Regierung auch einige Kaufleute zur Beobachtung der oftafiatischen Handelg- 
verhältnijje an der Erpedition theilmehnn lafjen wolle. Daß dadırc die faum 
zurücgedräangten Wünfche wieder ihr Haupt erhoben, ijt begreiflich, — und 
jo gering auch die Chancen waren, daß die Wahl de3 preußifchen Handels 
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minifteriums unter den zahlreichen Bewerbern auf mich fallen jollte, der ich 
nicht Preufe din und nicht einmal in Preußen lebte, noch auch bejondere Anz 
wartichaft auf Berücjichtigung aufzuweifen Hatte, — jo war ich doch bald 
entjchlojjen, wenigitens feinen Schritt unverfucht zu lajien und Alles daran 
zu jegen, um die Neijfe mitmachen zu fönnen. 

Meine Bemühungen blieben in Preupen, wie e5 faum anders jein konnte, 
ohne Erfolg; auf meine jchriftlichen Bewerbungen folgten vier peinliche Wochen 
der Ungewißheit, auch aus dem Munde des Herrn dv. d. Heydt wurde mir nur 
unbejtimmter, d. b. negativer Bejcheit. 

Da bot jich, als jchon die Möglichkeit des Erfolgs jo gut wie vernichtet war, 
eine neue Hoffnung. Die preußijche Regierung, welche die Handelsverträge im 
Yamm des Zollvereins abjchliegen wollte, forderte die übrigen Staaten auf, der 
Expedition Mufter der wichtigjten SnduftrieeErzeugniffe, die jich für den Abfat 
nacı China, Japan 2c. eignen fönnten, mitzugeben, und verfprach, dann jpäter über 
die Ausjichten, welche jich für die einzelnen Branchen böten, Bericht zu erjtatten. 

Der „Kabrie& und Handelsjtand“ in Chemnit, dem man von Dresden aus 
von diejem Anerbieten der preußijchen Negierung Kenntnig gegeben hatte, jprach 
jich dahin aus, dag er von der blopen Mitjendung von Proben feinen Nußen 
erwarten fünne, wenn nicht auch ein mit den jächjtichen Verhältnijien ver- 
trauter, dem Handelsjtande angehöriger Mann die Meije mitmachen Fünne, um 
im Interejje der jächliichen Andujtrie zur beobachten, zu janmeln und thätig- zu 
jein. Man bat die Negierung, in Berlin dahin zu wirfen, daß auf diesfeitige 
Kpten ein bejonderer Bevollmächtigter der Expedition jich anjchliegen dürfe. 

Das fünigl. Meintjterium des Junern ging bereitwillig auf diefen Gedanfen 
ein; mir gelang e5 bei einer Unterredung mit den leitenden ‘Perjönlichkeiten in 
Ehemniß, den VBorjtand des dortigen Fabrifs und Handelsjtandes dahin zu bejtimmen, 
daß derjelbe mich für die bezeichnete Miffion in VBorjchlag bringen wolle, und 
bin ich im diefer Angelegenheit namentlich Herrn Guftav Dorftling fir jeine 
ausdauernde und wohlwollende Thätigkeit, um die Sache zum Ziele zu führen, 
zum lebbaftejten Danfe verpflichtet. 

Etwas war erreicht, aber das Wichtigfte mußte erjt noch erlangt werden, 
die Zujtimmung des Berliner KHabinets zu der Entjendung eines bejonderen 
jächjischen Bevollmächtigten für die Neife, und hier wurde meine Geduld und 
Ausdauer in der That auf die bärtejten Proben gejtellt, denn Alles Tchien jich 
verjcdhworen zu haben, um eine definitive Entjcheidung, ob „Ja“ oder „Nein“, 
uns vorzuenthalten. Die erjten Anträge wurden ablehnend beantwortet, da e5 
auf den Schiffen jchon an Raum gebrechez von Bayern, Wirtemberg md 
Baden jeien gleiche Winjche ausgejprochen worden, doch befinde man fich leider 
in der Unmöglichkeit, ihmen Berückfichtigung zu Theil werden zu lajjen. 

Liederholte perjönliche Arnwejenheit in Berlin hatte feinen bejjeren Erfolg, 
da gerade in jener Zeit Sehr. v. Nichtbofen von der Yeitung der Sadye zurücd- 
getreten und die Ernennung des jpäteren Chefs noch nicht erfolgt war. 

Sp jtanden die Dinge, alS im Dezember 1859 verlautete, die preußijche 
Regierung beabfichtige durch den Ankauf des Transportjchiffes „Elbe das Ge- 
Ichwader zu vermehren, und e8 werde auch dadurch mehr Kaum für die Mit- 
glieder der Expedition gewonnen, 
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Abermals wurden mim. alle Hebel angefeßt, und unter Hinweis auf den 
Umjtand, dag durch den Ankauf der „Elbe das bisherige Hinderniß vielleicht 
befeitigt jei, der frühere Antrag in Berlin wiederholt; neue Briefe, neue Reifen 
nach Berlin, Chemnig und Dresden brachten immer noch feine endliche Ent: 
jchetdung zu Wege. Die heftigen Gemüthserregungen während eines Zeitraumes 
von faft 6 Monaten, das Schwanfen zwijchen Hoffnung und Verzichten hatten 
mich innerlich jo aufgerieben, dag ich nur mühjan die gewöhnliche Ihätigkeit 
aufrecht erhalten fonnte und jchlieglich nur den einen Wunjch „Gewißgheit” hegte, 
jelbjt wenn fie dann auch das Verzichtleiiten auf die tiefgewurzelte Idee mit fich 
bringen jolte. 

ES jehien ein böfer Stern über der von Berlin erwarteten Entfcheidung zu 
jchweben, der Weonat Dezember und mit ihm das Jahr 1859 ging zu Enve, 
ohne mir Gewißheit gebracht zu haben. 

Da reifte ich denn im Anfange Januar nochmals nad Berlin und wandte 
mich perjünlich an den neu ernannten Gejandten, um ihn zu bitten, day eine 
Entjeheidung nach irgend einer Nichtung getroffen und nach Dresden Nachricht 
davon gegeben werde. 

Und endlich Mitte Januar jollte meine Ausdauer mit Erfolg gekrönt 
werden; Graf Eulenburg theilte mir mit, daß die Jujtimmung erfolgt und nac 
Dresden gemeldet jet, und da zwijchen dent jächjischen Minijtertum und mir jchon 
früher vorläufige Verabredungen getroffen waren, jo hatte ih am 26. Januar 
meine definitive Berufung durch ein Minifterialvejtript des Meinijterium des 
Innern in Händen — mit welchen Gefühlen, wird jich der geneigte Yefer jelbjt 
jagen, wenn er mir in der Erinnerung an die mancherlei Schwierigkeiten und 
die bangen Stunden, Wochen und Monate der Ungewißbeit gefolgt ift. 

Die Würfel waren gefallen, ich athmete freier auf, und alles Trübe und 
Beengende der hinter mir liegenden Zeit war wie von dem frifchen und belebenden 
Hauche hinweggenommen, der mir aus der Zufunft und der Erfüllung meiner 
tiefjten Wünjche, gleichjam von der Meeresflut fommend, entgegeniwehte. 

Sinere Ruhe war mit dem Weomente der Entjcheidung über mich gefommen, 
um jo bewegter und gedrängter war aber die Zeit, welche noch bis zu meiner 
Abreife aus Europa verflog. Hätte ich vorausjehen Finnen, wie lange jich diefe 
noch verzögern mtjje, dam würde eS Feiner bejonderen Eile bedurft habenz zu 
Anfang Februar wurde aber die Abreije des Gefandten, dem ich mich anfchliegen 
jollte, für Ende März als wahrjcheinlich angegeben, und doch waren nicht nur 
alle Vorbereitungen, Einkäufe u, . w. für die längere Abwejenheit zu bewerf- 
jtelligen, ich jollte auch zuwor noc die wichtigjten Snouftriedijtrifte Sachlens 
bereifen, um mich für meine Aufgabe tüchtig vorzubereiten. 

Zunächt verfügte ich mich Anfang Februar nach Berlin, um mich dem 
Eher der Gejandtichaft nach meiner Ernennung vorzuftellen und das Nöthige 
wegen meiner zufünftigen Stellung, der Abreife u. j. w. zu verabreden. Bon 
meinen jpäteren Neifegefährten fanmte ich nur den Maler WM. Heine, und wir 
fuhren von Berlin aus zujammen nach Hamburg, um dort einen Bejich au 
Bord ©.M. Schiff „Elbe? zu machen, dem nach den vorläufigen Andeutungen 
jollte ich wermuthlic von Singapore aus jpäter mit diefem Schiffe die Reife 
fortjeßen, 

2® 
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Heine war jehon mit einzelnen der Offiziere früher in Berlin befannt ges 
worden, und jo machte ich denn mit ihm meinen evjten DBefuch au Bord eines 
Fahrzeuges unter der preußiichen Kriegsflagge. 

ch war zwar nicht gänzlich Neuling auf dem Salzwajjer, Neuling aber in 
Allen, was in das Neich der Kriegsmarine gehört, denn meine Kenntniß von diefen 
Dingen war jo ziemlich auf die Jugendleftüre Mearryat’icher Nomane zurüc- 
zuführen. Dennoc, war diefer erjte Befuch an Bord der „Elbe” eine ziemliche 
Herabjtimmung der von einer jolchen Jchwimmenden Feltung gebegten Vor- 
jtellungen. Ich hatte iberfchen, daß wir nicht an Bord eines eigentlichen 
Man of war, jondern nur eines Transporters gingen, der begreiflicheviveife nicht 
das Bild eines Jchmuden Kriegsfahrzeuges machen fonnte, denn er wurde eben 
erjt zur Jabrt eingerichtet und ausgerüftet, und ar Bord war noch von feinem 

„Dienjte” im eigentlichen Sinne de5 Wortes die Nede. 

Die Kabinen, welche der dienjtthueride Offizier uns zeigte, boten freilich 
ein Minimum von Raum und Komfort. Draugen wehte ein heftiger Schnee- 
jturm und an Bord war wegen der Arbeiten noch wenig Behaglichkeit zu ver- 
jpüren, denn die Offiziere wohnten auch noch am Yande. Denmoc, war 68 ein 
wunderbares Gefühl, als wir uns von dem Kahrzeuge trennten, das vorausficht- 
licy auf Kahre unjere Heimat draußen im Dften werven jollte, und al3 wir ung 
beim Scheiven — auf glitefliches Wiederjehn in Singapore — die Hände reichten. 

sn der Stadt juchten wir noch den Kommandanten der „Elbe? und ven 
erjten Leutnant Herrn B. auf, md die zuworfommende Liebenswirdigfeit diefer 
Herren ließ ung die Ausficht, von Singapore aus ihre Neifegefährten zu werden, 
im freundlichiten Lichte erjcheinen. 

Heine trennte jich, um nach England zu gehen; ich meinestheils hatte erfahren, 
daß die „Elbe” in wenigen Tagen fegelfertig jei und dan nur auf Ordre zum 
Auslaufen warte, und daß aljo Effekten, die noch mitgchen jollten, im Verlaufe 
einer Woche abzuliefern jeien. 

sh machte das Unmsögliche möglich, zur fejtgefegten Zeit waren einige 
Kijten mit Dem, was in jo Furzer Krijt von der Ausrüftung bejchafft werden 
konnte, in Eilfracht nach Hamburg abgefchiett, wo fie freilich noch volle jechs 
Wochen vor der wirklichen Abreife eintrafen. 

Sch will den Lefer nicht mit der näheren Aufzählung ähnlicher Deapachn, 
die jich nachträglich nicht jelten als unnöthig herauzftellten, ermiden. Im Laufe 
des März bejuchte ich Chenmib, das Erzgebirge und die anderen wichtigen Indu- 
jtriebijtrifte ar und war zu näheren Beiprechungen ab und zu auch in 
Dresden anwefen 

Sm Laufe bes April wurde mir die Auszeichnung zu Theil, von Sr. 
Deajejtät dem Könige von Sachjen in einer Abjchieds-Audienz empfangen zu 
BR en, der mir huldvoller Weife für die Expedition und meine Reife die wärmften 

Wünjche auszufprechen geruhte. 

Snzwiichen war mir noch immer etwas Definitives über den Beitritt der 
Abreife des Grafen Eulenburg nicht mitgetheilt worden, bis mic) endlich, 
während ich in Wiesbaden bei den Meinigen verweilte, die Aufforderung traf, 
mich am 11. Meat in ITriejt zunächt nach Aegypten einzufchiffen, um dort mit 
dem Gejandten umd den übrigen Herren feiner Begleitung zujammenzutreffei. 
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Die Anjtrengungen der leßten Monate, die andauernde Unruhe und Ge- 
miüthsbeiwegung, namentlich aber die immer wieder auftauchenden Zweifel, welche 
durch daS lange Hinausjchteben der legten Entjeheivung nur zu häufig Nahrung 
erhielten, batten meine Kräfte erjchöpft, und fo traf mich die Aufforderung zur 
Abreife, al3 ich fieberleivdend das Bett hütetez nie habe ich Lebhafter empfunden, 
wie Ungewizheit und Zweifel die geiftigen und Eörperlichen Kräfte aufreiben — und 
wer hätte jich diefer quälenden Gedanken entjchlagen Fünnen, wenn noc bis 
wenige Tage vor der endlichen Entjcheidung öffentliche Blätter verfündeten, die 
Srpedition jet aufgegeben und das Gejchwader werde von Nio aus zurückkehren! 
Aber jchon die Gewipheit, daß wir nun endlich wirklich die Anfer lichten 
jollten, gab neuen Muth und Kraft. 

In Dresden hatte ich dem Letten theuerjten Kreunmde die Hand zum Lebe 
wohl gereicht, und als ich in ver Nacht vom 2. zum 3. Mat mich auf ven Wege 
nach der alten Kaijerjtadt Wien befand, fühlte ich, day ein neuer Abjchnitt meines 
Lebens beginne, wol der wichtigfte und an inneren und äußeren Ginprücen 
reichjte meines ganzen Dafeins. 

Bor mir lag eine Zukunft voll Bilver, welche den reichjten Wechjel, vie 
interefjantelten Erfahrungen verjprach, allein ich wußte, daß tm diejen hellen 
Dilde ji auch Schatten finden, daß neben den glücklichen Tagen auch ernite 
und trübe Stunde fommen würden. 

I Wien verweilte ich mn einige Tage; in den Yaubgängen au der Donau 
wehte jchon eine mildere und jüdlichere Luft, das Nahen deS Frühlings ver- 
fündend, und als am Morgen de8 8. Mai von der Höhe des Gebirges der Blicf 
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auf der don der warmen Sonne bejchienenen, unvergleichlich Schönen Meeresbucht 
von Triejt rubten, war mein Herz der fröhlichiten Hoffnung voll, und die 
Gedanken jehweiften über die glänzende Jlut weiter hinab nach Süden, nach dem 
märchenumgebenen Orient. 

\n Triejt jtand. Schon Alles in voller Blüte, die Häufer waren jonmerlic) 
geöffnet, der Himmel jtrahlte im reinjten Blau und ich durfte vor meiner Abreije 
den Zauber der jüdlichen grühlingssLandjichaft an diefem Außerjten Ende deutfcher 
Erde noch einmal mit vollen Zügen in mich aufnehmen. 

Iriejt, diefe halb italienische, halb deutjche Stadt, mit ihrer wunderbar 
malerifchen Page und mit den mannichfachen Anklängen an den Orient, war 
mir jchen von einem früheren Anfenthalte befannt. Damals hatte ich aber in 
einem außergewöhnlich jtrengen Winter faft den ganzen Monat Januar dort 
verlebt und die Neize der pittoresfen Natur nur in einzelnen fonnigwarmen 
Tagen genießen können, Bis zur Abfahrt des Lloyd -Dampfers jollten nod) 
mehrere Tage vergehen, allein da mich ein glücklicher Zufall mit ein paar 
(tebeuswürdigen Yandsleuten zujfammenführte, verflofjen diefe jchnell. Sch 
wanderte durch Die jonnigen, hellen Straßen und beobachtete das Leben und 
Treiben des bunten Völfergemifches im Hafen, bejichtigte das Arjenal und die 
Werfte der Lloydgejellichaft und bejtieg einige der die Stadt umfrängenden 
Höhenpunkte, die jo wunderbar reiche Fernfichten bieten. Vor Allem gewährt 
der Blick von einer dicht unter dem Kort gelegenen alten terrafjenförmigen Bajtei 
auf die zu Füren vuhende Stadt, die Meeresbucht mit ihren zahlreichen Schiffen 
und Fahrzeugen jeder Bauart und auf die Höhenzüge, welche zu dem Lieblich 
belebten Panorama den großartigen majeltätifchen Hintergrund bilden, einen 
unauslöichlichen Eindruc. 

Auf einem noch höher gelegenen Punkte, der „Hofjäger” genannt, Fann das 
Auge, wie aus der Vogelichau, die illyrifche Küfte verfolgen, mit ihren jchönen 
Einbuchtungen, in denen jich das glänzende Element weit in das Land hinein 
erjtreeft. Der Blif umfaßt das ganze Nelief diefer vom Meere beipülten 
Höhenzüge, bis am Horizonte die Contouren ineinanderfließen. 

Am 11. Mat ging das direkte Dampfboot der Lloyd-Gefellichaft, der „Neptun“, 
nach Aleramdrien ab, und gegen 9 Uhr fuhr ich in einer Barfe an Bord, wo 
ihon Alles emjig bejchäftigt war, Kiften und Koffer in den untern Raum zu 
tauen. — Die Gefellfchaft war nicht zahlreich, doch traf ich unter ihr einen 
der Attache’3 unjeres Gejandten, den Leutnant v. Brandt, der fihon früher 
in Aegypten gelebt hatte umd vejjen Gejellfehaft mir für ven Aufenthalt in 
diefem Yande von wejentlichjtem Nuten fein jollte. A Korfu gejellte fich der 
Maler Heine als drittes Mitglied von unferer Expedition zu uns. 

Kurz nad 10 Uhr feste der „Neptun“ feine Mäder in Bewegung, Tehwenkte, 
und langjam verloren wir die einzelnen Gebäude des Hafens aus dem Auge. 
Unfere Jahrt war vom herrlichiten Wetter begünftigt, fat jpiegelglatte See und 
ein Earer Himmel erjchien uns als ein gutes Omen für die lange Neife, die 
wir antraten. 

Am 12. Meat in der grühe war Korfu in Sicht und gewährte bald dent 
Auge das entziickendfte Bild eines Cilandes, mit allen Neizen des Südens ges 
Ihmücdt. Der Hafen, die darin ankernden Kriegsdampfer und andere Schiffe, 
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die maferifch auf einem Feljen erbaute Gitadelle, die Stadt felbjt mit ihren 
jeltjamen Häufern, endfih die Meeresflut von jo wunderbarer Bläue, wie fie 
die Phantafie fnuim jich malen fan, — das Alles vereinigte jich zu einem 
Pangrama, das uns den furzen Aufenthalt an der Küfte der Phäafen umwver- 
gehlich machen wird. 

Für wenige Stunden durften wir am’3 Yand, da Kohlen eingenommen 
wurden, und nac einer flüchtigen Nundjchau in der Umgebung der Stadt, bei 
der ung der preußifche Konful, Herr Fels, aufs Zuvorkfommendjte als Führer 
diente, ließen wir uns zum „Neptun“ zurüctühren. 

Die folgenden Tage boten nichts Bemerfenswerthes darz wir verbrachten 
die Zeit mit Lektüre und Gefprach; das Wetter blieb jchön, die See ruhig, jo 
daß wir meift unter dem Zelte auf Deck fein fonnten. An Abend des 14. Mai 
paffirten wir den engen Kanal, der die Injeln Sthafa und Kephalonta trennt. 
Die Heimat des Dulders Ddyfjeus bot dem Auge wenig Erfreuendes dar; ein 
fahler, bier und da mit Dliwven bewachfener, ziemlich hoher DBergrücen ohne 
Dörfer over nur Wohnungen an dem Ufer, das uns zu Geficht Fam — das 
war das von den Gefangen Homer’ unfterblich gemachte Yand, vejjen Bild 
unjere Phantafie mit ganz anderen Farben ausgejchmüct hatte. Zwei Winp- 
mühlen auf der Höhe des Berges waren die einzigen Zeichen des Dafeins und 
der TIhätigfeit derjenigen Bewohner, die jest Itbafa ihre Heimat nennen. 

Schien eS bis dahin, als werde Neptun feine Opfer von uns fordern, jo 
hatte jich die Sache in der Nacht vom 14. zum 15. Mat ganz anders gejtaltet; 
das Schiff arbeitete gegen widrigen Wind und heftig rollende See; wir fümpften 
mit Schwindel und alle Anzeichen der Seefranfheit, Erjt gegen Abend ver- 
mochte ich mich anzukleiven, um auf dem Deck friiche Luft zu jchöpfen. An 
16. ging die See ruhiger, wir famen der afrikanischen Hüfte näher und befanden 
uns wieder wohlerz gegen 11 Uhr tauchte aın Horizonte der Leuchtthurm Aler- 
andriens auf. Einzelne Schmetterlinge al3 Boten des Landes flatterten über 
uns und allnalig zeigte fich leisteres mit der Stadt und dem Hafen Aler- 
andrien als langer weißer Streifen im dunfelr Veeere, — Gegen 2 Uhr warfen 
wir Anker, und nach unbejchreiblichen Drängen und Stopen, Nufen und Yarmen 
gelangten wir durch die am Ufer harrende Menge von Ejelstreibern, Parfträgern, 
Kameelen, Bettlern u. j. w. im den Wagen des „Hötel de !’Europe”, das wir zu 
bewohnen gedachten. Durch Bermittelung des preugijchen Generalfonjulates 
wurden wir glücklich der VBerzollung und Nevijton des Gepüces enthoben und 
benußten den Nejt de5 Tages noch zu einer Wanderung durch die Straßen umd 
Bazars der Stadt. 

53 Fan nicht meine Abjicht jein, nach einem jo furzen Aufenthalt in 
Aegypten ein Urtheil über Zujtande und Menfchen diejes merfwürdigen Yandes 
zu fällen, — auc, bei einem längern Berfehbr würde eine eingehendere Bejprehung 
überflüjjig erjcheinen, da wenige Kinder jo jehr wie Aegypten der Gegenjtand 
grümdlicher Studien und Beobachtungen nach den verjchtedenften Nichtungen 
gewefen jind. 

Alerandrien gewährt dem Bejuchenden ungemein wenig, und das dortige 
Leben übt eine mur geringe Anziehungskraft aus. Außer dem breiten md 
ihönen Plage, der von den Häufern der Europäer, den Konfulaten u. j. w. 
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gebildet wird und den man durch eine Allee und einen Springbrunnen zu ver- 
jchönern bemüht tjt, btetet die Stadt wenig oder feine freumdlichen Punkte, wenn 
wir nicht die Ausficht auf3 Meer dahin zählen wollen. 

Enge Straßen, verfallene Häufer, Cchmuz und Geftanf, Yarmen und Toben, 
ein unentwirrbarer Knauel von Menfchen und Thieren, — das ift das Bild, 
unter dem jic) Alerandrien Fundgiebt und das offenbar mehr die Kehrfeite des 
Drient3 darbietet. 

Bon lebhaften Interefje ift ohne Zweifel der Zufammenfliuß von Menschen 
fajt aller etvilifirten Nationen inmitten der Bevölkerung des Landes, die ich 
aus den drei alten Welttheilen refrutirt. 


Alerandrien. 


Die Dampfverbindung nad Englifch - Oftindien, Auftralien, den holländischen 
Kolonien, China u. j. w. bringt faft wöchentlich Durchzüge von Neifenden aller 
Gattung. Dieje Lebbaftigfeit de5 Fremdenverfehrs, Eijenbahnen und der elef- 
trijche Telegrapb, der jeine Wege nad) allen Nichtungen des Landes ausgejpannt 
hat, europäischer Yırus, reiche Equipagen, vereinzelte’ zabrifen, — das Alles 
fönnte zu dem Glauben leiten, als ftehe das Land in Wahrheit umter dem 
Einpluje europäijcher Gefittung und gewerblichen Fortjchrittes. 

Yeider gewahrt man mur zu bald, daß diefe Erjcheinungen zum Theil mur 
fünjtlic, erzeugte, dem Lande und feinen Bewohnern fremdgebliebene Dinge find, 
— ein glänzender Betrug. Freilich wird man ebenfo jich gejtehen müfjen, daß c9 
ein Unding it, vom Morgenländer zu erwarten, daß er unjre Sitten und Gebräuche, 
unfre Art zu denken und zu fühlen, annehmen werde. it doch jedes Bolf in jeinen 
guten und böjen Seiten das Kind des Bodens, auf dem es wurzelt; ijt doch jede Kul- 
tur eine zrucht der Sejchichte eines Volkes, die Berechtigung und Nothwendigkeit hat. 
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Doc) lajjen Sie mich in die engen Strapen Alerandriens zurückkehren, die 
dem aufmerkfjamen Beobachter immerhin reichen Stoff bieten. Alle Butifen der 
Araber und Juden jind jehmuzig, winkflig und jo eng als thunfichz oft filt der 
Verkäufer inmitten jeiner Waare mit gefreuzten Beinen in den jchmalen Rab- 
men, als jei er jelbjt das Bejte der Dinge, die er feilhält. Neinlichkeit und 
nur ein geringer Grad von Schönheitjinn oder doch Ordnungsliebe find Dinge, 
die man jchmerzlich vermipt. 

An Sehenswerthem bietet die Stadt nur nocd Weniges darz die jogenannte 
„pBompejus-Säule” ragt einfam auf einem Schutthügel zwijchen niedrigen Lehe 
hütten in ei blaue Luft in jehönen Umriffen und „zeugt von vergangener 
Pracht”. Wo einjt die blühende Stadt jib ausgedehnt, Liegen jest Hütten aus 
Scylamm erbaub die wir daheim dem Vieh nicht zum Aufenthalt anweifen würden. 

Berfommene, in Yumpen gehüllte Kinder rufen dem renden ihr zudring- 
liches „Bafichiich” entgegen, eine Bitte um Almofen, die uns täglich taufend- 
mal in die Ohren Elingt. 

Die „Nadel ver Kleopatra”, ein Obelisk dicht an derMteeresfüite, nebjt ven Kata- 
fomben (alte, in den gels gehauene Grabfammern), diejeist vom Meere bejpült werden, 
bilden die legten Erinnerungen an Alerandriens große gefchichtliche Vergangenheit. 

Staub und Hite bei nur dürftiger Vegetation lajjen den Aufenthalt in 
Alerandrien wenig angenehm eriheinen; darum folgte ich meinen Meijegefährten 
in wenigen Tagen nach Kairo, der Quasr el Kabira, der wichtigiten und interej- 
jantejten Stadt de3 heutigen Negyptens, die ihren echt orientalifchen Charakter 
noch nicht unter dem Einfluß der modernen Givilifation eingebüßt bat und in 
ihren gejchichtlichen Denfmiälern wie in dem bunten Leben und Treiben ihrer Be- 
völferung der Bhantafie des Neijenden wie die VBerförperung von „Iaujend und 
eine Nacht“ vorjchwebt. 

Die Fahrt mit der Eijenbahn von Alerandrien nad Kairo dauert etwa 7 
Stunden und gewährt wenig Interejje. Zu einer andern Jahreszeit, wenn die 
weiten Ebenen, welche von der Bahn durchjchnitten werden, mit Grin bedect 
find, mag der Dli lohnend fein. est war bier die erjte Ernte jehon jeit 
geraumer Zeit beendet und die Fellabs mit der neuen Beitellung der Felder 
beichäftigt. Nechts und linfs erjiheinen die Yehmbaufen, in denen der agpptijche 
Bauer mit feinem Bich Sl — jeltener eine jogenannte Stadt mit ver- 
fallenen Mojcheern und Minarets, Gruppen von Palmen, lange Züge von Ka- 
meelen und Ejeln. An Eafr-Eis führt eine Brüde Uber den Nil, der uns bier 
zum evjten Male entgegentritt und troß der Periode des niedrigjten Wajjerjtandes 
als ein anjehnlicher Fluß erjcheint. Zur Zeit der Ueberfchwenmung, wenn das 
ganze Yand unter Wajfer Iteht — im September md Oktober — tft der Anblic 
ohne Zweifel ein gropartiger. Der Nul ift im volljten Sinne des Wortes die Quelle 
de3 Lebens für das ganze Land; die Wüte tritt fcharf und unmittelbar am jein 
(Sebiet heranz mur dort, wo feine Jluten den Boden tränfen md befruchten, 
ijt Yebensfähigfeit für die Menjchen:, Thiers und Pflanzenwelt; ev giebt das ein- 
zige Trinfwajjer für die Neillionen Gejchöpfe, die an feinen Ufern wohnen, und 
3 begreift jich Leicht, dal man den Bringer alles Guten beilig hielt, daß nod) 
heute die Durchjtechung der Dämme beim Eintritt de höchiten Wafjerjtandes 
mit großen Feierlichkeiten verbunden it. 


Spie$, Japan- Erpedition. 3 
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Kairo jelbjt liegt nicht unmittelbar am Nil, und feit Vollendung der Eifen- 
babnwerbindung bat auch das Leben in Bulaf, dem Hafen Katro’3, jehr abge- 
nommen, wo früher die nach Suez reifenden oder die aus \ndien zuräckichrenden 
Fremden mit den Nildampfichiffen anlangten oder fich a Bord diefer Barfen 
nach Alerandrien einjchifften. Ein auf jteinernen Bogen erbauter Aquädukt 
verjorgt die auf etwa 300,000 Seelen gejchäßten Einwohner Kairy’s mit dem 
nöthigen Wajjer. 

cd Fam mit großen Erwartungen un die Hauptjtadt Aegypten, die als die 
ichönjte und interejjantejte aller Städte des Drients gefchildert wird, md war 
in diefen Vorausjegungen noc wejentlich bejtärft durch unjern Neijegefährten 
Herin v. Brandt, ver den Aufenthalt in Kairo nicht genug zu rühmen wußte. 

Sch verhehle nicht, ich war uerft etwas enttäufcht, was wol zum großen 
Theil dem Umjtande beigemefjen werden muß, daß wir uns zur heigejten und 
ungünftigiten Zeit in Negupten befanden. Unerträgliche Staubwolfen waren jehon 
am Bahnbofe die erjte Begrüfung und bildeten jeitven die bejtändige Schatten- 
jeite unjers Aufenthalts in Kairo. ch war inveh doch nicht minder empfäng- 
lich für die Merkwirdigkeiten und Schönheiten der Stadt. Mean fan fich Faum 
eine buntere, lebendigere Scene denken, al3 das Treiben in den engen Bazara 
Kairo’S, die von dem europäischen Viertel entfernter liegen, und wo das orienta= . 
fische Leben pulfirt. Türken, Araber, Fellabs, Neger aus Abyfjinien, Kopten, 
Griechen und Armenier prängen jich in verjchiedenen malerifchen Trachten vor- 
über, bald zu Fuß, bald beritten, während Jubrwerf, Neiter, Ejel, Maulthiere, 
Ziegen, dort ein langer Zug von Kameelen, mit jchweren Banjteinen beladen, 
jede Paffage uumöglich zu machen jcheinen. Und doc Eommt es nur jelten vor, daß 
die Jäden diefes in den Schmaljten Straßen wogenden und drängenden Treibens 
jich verwirrenz nur ein einziges Mal bin ich in einer engen Gafje mit meinem 
Gel jo in einen unauflöslichen Knäunel von Menjchen, Thieren und Juhrwert 
gerathen, daß ich weder vor= noch rückwärts Fonnte und endlich in das offene 
Sewölbe eines Waffenhändlers vom Sattel herab flüchten mußte. 

Hitze und Staub haben uns indeR nicht abgehalten, einen mehrtägigen Ausflug 
in die Wüfte — zu den Todtenfeldern, Die jid) mehrere Meilen am Rande derjelben 
hinziehen — zu machen und vie Pyramiden zu bejuchen. 

Zu allen Ausflügen in und außerhalb der Stadt bedient man jich um der 
Jtegel der Efel, die bier als ganz andere Wefen erjcheinen als unjre Langohre; 
Itattlich, glänzend von Haar, meist gefchoren, Fraftig und mutbig. Mean begreift, wie 
gejchätt dies Ihrer unter dem dortigen Himmelsftriche jein muß, da nicht felten 
ein jolches mit 40 bis 50, ja jelbjt bis über 100 Pd. Sterl. bezahlt wird. 

Da „Hotel V’Drient”, in dem wir wohnten, liegt an der Gzbefich, einen 
Wäldchen von hohen Afazien und Syfomoren, unter deren Schatten jich allabend- 
(id) die Europäer und die vornehmen Türken und Araber verfammeln. Mehrere 
Kaffeehäufer find errichtet, und von 6 Uhr bis Mitternacht wird das an jolche 
Genüfje nicht gewöhnte Ohr in der Negel von zwei oder drei mittelmäßigen 
Mujifbanden gemartert, die gleichzeitig und in geringer Entfernung von ein- 
ander, unbefiimmert um Harmonie, Strauß’she Waer und arabifche Märjche 
(im Wejentlichen von der großen Paufe und der Picfelflöte erefutirt und von 
verjtimmten Dlasinjtrumenten begleitet) zum Beften geben. 
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ITrovdem tjt die Gzbeftch der einzige Zufluchtsort für Fremde und Einbei- 
mijche, wenn mar die Abendfühle geniegen will. Bis in die fpite Nacht weilte 
man draußen; e8 fiel fajt fein Thau, jo daß man unbejorgt in leichter Mleivung 
im Freien jißen durfte. Im den Zimmern janf der Thermometer auch während 
der Nacht nicht mehr unter 24°, bei Tage hatten wir 28! N. im Schatten, ein 
Wärmegrad, der umvillfürlich zur Nuhe und Unthätigkeit zwingt. 

Sleich in den erjten Tagen unjeres Aufenthalts hatten wir die Gitadelle und 
mehrere der HauptsWeofcheen bejucht. ch würde aber Längjt Bekfanntes und oft 
Bejchriebenes wiederholen müjjen, wollte ich mich in einer Schilderung diejer 
Bauten ergehen, 
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Shenjo werden die Pyramiden von Gizeh jährlich von Iaufenden reijen- 
der Engländer bejtiegen; ich will jedoch den Yefer auch damit nicht ermüden, dab 
ich gefchichtliche Notizen iiber dieje erhabenen Denkteine der Weltgejchichte irgend 
einen guten Werke über Aegypten entlehne. 

Auch wir begten bei unferem längeren Aufenthalte in Kairo, wo uns die 
Iharfen Umrijje der Byramiden auf jedem Nitte außerhalb der Stadt entgegen 
traten, natürlich der Wunsch, diefe berühmten Niejenbauten in der Nähe zu 
jehen und zu bejteigen. 


2 Bon Deutfchland nad Kalıo, 
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E35 wurde bejchlofjen, einen längeren Ausflug in die nahen Todtenfelver, 
welche jett don der vorrüdenden Wüjte mit ihrem Yeichentuche bedeckt find, zu 
unternehmen, um von den Pyramiden aus die interefjantejten Punkte zu bejuchen, 
ohne nad Kairo zurüczufehren. 

Die Wüjte it au einzelnen Punkten bis zu den VBorftädten Kairo’5 vor- 
gedrungen, und auf dem anderen Ufer des Nils, wohin uns unjere Erkurfion 
führen jollte, veicht die Vegetation nur genau bis an die Yinte, welche das Bett 
d03 jteigenden und befruchtenden Milwafjers bezeichnet. Wenn wir ung auch nicht 
eine größere Strede von Kairo aus in die Witte wagen wollten, jo mußten 
wir uns doch auf ein mehrtägiges Leben in, derjelben, auf Bivonak im reiten 
rüften und uns mit Proviant auf diefe Zeit verjeben. In der Ausficht, daf 
die Jagd uns hier und da wenigjtens einigen Beitrag zur Küche liefern jollte, 
wurden die Zurüftungen jehr in den Grenzen bejcheidener Anjprüche gehalten. 
Herr dv. Brandt, mit ähnlichen Exrpevitionen von früher vertraut, hatte die An- 
ordnung und Leitung des Ganzen übernommen, die Einkäufe von hundert notl- 
wendigen Kleinigkeiten bejorgt, ein Zelt befchafft, einen Schwarzen Koch angenommen 
und starke, Fräftige Ejel für uns und die Dienerjchaft gewählt. So waren wir in 
ven Stand gejest, am Nachmittage deS 21. Mat durch die Kalifengräber nach 
Bırlaf aufzubrechen, um dort mit unjeren Kameelen den Nil zu pafjiven. 

Gegen Sonnenuntergang langten wir nad) einem dreitündigen Ritt, währen 
dejfen wir das Ziel unferer Reife beftändig vor uns hatten, am Juße der Pyra- 
miden von Gizeh an. Unfere Diener und der Koc, waren früher vorausge- 
gangen und hatten das Zelt bereits in der Nähe der Sphinr aufgejfchlagen. 
An dem Immern eines Nelfengrabes war ein Stall für die TIhiere und die 
seldkitche improvilirt, und zablreiche Benuinen, die uns jchon eine gute Strecde 
entgegen gefommen waren, um ihre Dienjte anzubieten, Fauerten um Er Zelt. 
Najch brach die Nacht herein, ein Eühler Wind erhob fich von der Witte, die 
Sterne funfelten am tiefblauen Yirmamente, wir lagerten uns im Sande und 
das tiefjte Schweigen herrjchte rings um uns her, als wir im Anfchauen der 
ungebeuern Baudenfmale verfunfen waren. Seit 4000 Jahren waren jie Zeugen 

Meenjchengejchiefe, Generationen auf Generationen gingen an ihren Füßen 
vorüber, VBhlker Famen und verjchwanden, und nur der gejtirnte Himmel blickt 
heute hernieder wie vor 4000 Jahren und wird nac) den. ewigen Gejeßen des 
Weltall3 die alten Bahnen wandern, wenn nach abermals 4000 Jahren unfere 
heutige Europasfultur vielleicht mit tiefer Nacht bevecft ift, wenn vielleicht fein 
Stein mehr die Stätte der Niejendenfmäler des Alterthums bezeichnet. 

Yange ruhten wir in jolche Gedanfen verfunfen, umgeben von der einjamen, 
lautlofen Wüfte und juchten erjt jpät den Schlaf auf unjern im Zelte ausge: 
breiteten Decken. Beruinen aus dem nahen Dorfe hatten bei unjerm Zelte ge 
ichlafen, um uns vor Sonnenaufgang auf die größere der beiden Pyramiden 
zu geleiten. Die Befteigung ift nur mit Hülfe diefer Leute rathjam, man wird 
an den Händen gefaßt und jo von Quader zu Duader halb hinauf gezogen. 
Auf Höchjte erjchöpft und athemlos kamen wir auf die Spite, waren aber durd 
das Schaufpiel der aufgehenden Sonne, die Fernjicht auf das Nilthal und 
Kairo mit feinen jchlanfen Minarets, andererfeits durch die wunderbare Scenerie 
der unabjehbaren Sandhügel der Wirjte reich belohnt. 
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Beim Hinabjteigen geht man ehva in '/, der Höhe in's Jmere der Pyramide, 
Gin langer, enger, niedriger und gefährlicher Gang führt in eine mäßig große, 
vierecfige Grabfammer, die aber jonit nichts Schenswerthes bietet. 


Die Pyramiden von Gizeh. 


Wir dankten Gott, als wir, triefend von Schweiß, wieder aus dem dumpfen 
Gange herausgefrochen waren und das Tageslicht erblicten. 
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Wir bedurften zunächjt der Najt und Stärkung und nahmen im Zelte das 
Frühftück ein, Dann wanderten wir noch in der nächjten Umgebung umber, 
jtiegen in ein Kürzlich aufgedecktes, prächtig erhaltenes altägyptijches Grabmal 
hinab, das tempelähnlich etwa 20 Fuß unter der Oberfläche lag und defjen 
innere Wände mit, Malereien in den frischejten garben bedeckt erjchienen. Diefe 
Semälde jtellten meijtens Scenen des häuslichen Lebens dar, die noch heute in 
vielen Stücden al3 die getreue Wiedergabe der Lebensweije der Bewohner de 
ıiltbales gelten Fünnen. 

Da wir nod) feine mondbellen Nächte hatten, mußten wir troß der glühenden 
Hise die Mittagsjtunden zur Weiterreije benußen. Ufer wanderndes Haus 
wurde daher abgebrochen und die Keute wiederum vorausgejihieft. Wir rajteten 
noch eine Weile in dent mehr und mehr verjchiwindenden Schatten, den die PByra- 
miden im der aufjteigenden Sonne gewährten, und brachen fat um Mittag auf. 

ach einen heigen, ermüdenven, fünfjtundigen Mitt erreichten wir Safkarab, 
ein Dorf am Nande der Wirte und in der Nähe mehrerer großen, theihweife 
zerfallenen Pyramiden, tm deren Umgebung zahlreiche, Jchöne altsagyptijche Grab- 
fammern aufgedeckt find. 

Die Sonne war jhon hinabgejunfen, als wir au unjerm neuen Zagerplat 
uns einigermaßen eingerichtet hatten; und wir mußten uns für heute damit 
begnügen, in Erwartung dejjen, was unjere Jeldficche leijten werde, die Kühle 
der rajıh eintretenden Nacht genießend, im Sande ausgejtreckt, von den Strapazen 
zu ruhen und den Blick Über die wunderbare Ungebung wandern zu lafjen, 
bi5 die Umrijje der Pyramiden allmalig um Dämmerlichte zerflojjen. 

Etwas unangenehm wurden wir durch die Wahrnehmung geitört, das 
TLaujendfüge uno Gforpione unjer Zeltlager mit uns zu theilen gedachten. 
Unjer Mahl war wider Erwarten frugal, denn mit Nusnahme von Brod und 
einer Eleinen Kanne Deilch, welche der Koch im Dorfe aufgetrieben, war Weniges 
genießbar. Das Wafjer einer nahen Lache, die von der Lebten Nilüber- 
Ichwenunung noch zurückgeblieben, diente gleichzeitig den Büffeln zum Baden 
und ung zum Getränke. Der Gefchmac erinnerte deshalb jo penetrant an vie 
Bejuche diefer nüslichen Thiere, daß Thee, Suppe u. |. w. geradezu ungentegbar 
waren, und wir uns mit der Hoffnung, am folgenden Tage bejjeres Trinfwafjer 
zu finden, zufrieden geben mußten. 

Die Nacht verging wenigjtens mie nur in halben Schlafe, dem ich will 
aufrichtig befennen, daß ich die Befuche der Sforpionen als Neuling nod) nicht 
mit völliger Gleichgültigkeit wahrgenommen hatte. Zudem war unfere Lage zu Drei 
in einem Zelte nicht allzu bequem, die Nacht empfindlich Falt und wnbekannte 
Ihierlaute aus der Wüfte vver aus unferer harmlofen Ejelsjchaar, die in der 
Nähe de3 Zeltes angebunden jtand, mifchten fi) in die wirren Traumbilder 
hinein. Der Elare Morgen machte uns bald wieder frisch, und wenn wir das 
Wafjfer DS nahen Sees auch nicht trinfbar gefunden hatten, jo ahmten wir 
wenigjtens das Beijpiel der Büffel nach und erguicten uns durd) ein cer= 
frifchendes Bad. Dann wurden unfere Thiere wieder bejtiegen und weiter 
ging e8 in die Wiüjte hinein. 

Am Wunderbarjten erjchien uns das erjt vor wenigen Jahren durd) den 
Sranzojen Mariette, der im Auftrage des Bizefönigs alle Ausgrabungen in 
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Aegypten leitet, aufgefundene Serapeum. ES find dies unterivdifche, im den 
Fels gehauene Gänge mit grogen gewölbten Seitenfammern, im denen jich die 
£olojjalen Särge der Apis-Stiere befinden, die befanntlich bei den alten Aegyptern 
göttliche Ehre genojjen. Die Särge jind im riejigen Dimenfionen aus einem 
Granitbloe gehauen, eben jo die Dedel, meijtens 4 bis 5 Juß Die bei 15 Bis 
18 Fuß Länge und vielleicht 7 bis S Fuß Breite. 

Wie diefe jchweren Sranit-Särge mit Menjchenhänden in die engen Höhlen 
hineingebracht werden Eonnten, erjcheint fajt unbegreiflich. 

Wir übernachteten wieder in unjerm Zelte umd festen am folgenden Tage 
die Reife in der Gegend des alten Memphis fort. 


Sellah - Wohnungen. 
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Unfer Weg führte uns theils dur die eigentliche Wüfte, meijt aber am 
Kande derjelben hin, und wir jahen bier und da „Fellahdörfer mit einer 
armlichen Mofchee und noch viel ärmlicheren Lehmbütten, in einer Gruppe 
Dattelpalmen verjtectt, wie grüne Dafen aus der Wüfte hervorlugen. Herden 
von lappohrigen Ziegen, Rindern und Büffeln famen uns entgegen, jo oft wir 
uns dem befruchteten Erdreiche, das vom Nil erreicht werden fann, näherte. 
Hier jchöpften fleifige Araber aus den Brunnen, um die Thiere zu tränfen oder 
die Felder zu bewäfjern, dort wurde die Frucht durch einen Schlitten „gedrsjhen“, 
den ein Ochjengejpann 309, und alle die Bilder des Feldbaues und der älteften 
Arbeiten des Menjchengefchlechtes traten jo vor unfere Augen, wie wir fie eben 
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zuvor in den Jabrtaujende alten Grabfammern in Gemälden gejehen hatten, 
pder wie jie durch die Gejchichte de alten Tejtamentes gejchildert jind. 

Auch die Geftalten und Trachten der Menjchen erinnern an der Erzpäter 
Zeit, umd wenn uns ein Jellabweib, ven Wajjerkfrug auf dem Kopfe tragend, auf 
der Heimkehr vom Felde begegnete, wen wäre da nicht Nebecca am Brunnen 
eingefallen? 

Aber ein prüfender Blick in die Wohnftätten der heutigen Aegypter lehrt 
uns bald, daß hier von der Köylle der patriarchaliichen Zeit wenig übrig geblieben 
it. Ein traurigeres Gejchlecht Fan man jich nicht denfen. Schon damals, als 
ich die Araber zuerit in Aegypten zu Gefichte befan, erjchtenen fie mir bodenlos 
verfommen. &3 ijt hier nicht der Ort, zu unterjuchen, wen der Borwurf dafür 
trifft, daß dies arme Volt jo elend geworden, jo tief gefunfen ijtz aber jest, 
nachdem ich auf meiner Neije im Often mit NatursBölfern der ee. 
Pace und auch auf jehr niedriger Kulturftufe in Berührung gefommen bin, it 
mein Urtbeil iiber die Aegypter Fein anderes geworden, und ich muß befeimen, 
daß Fein Volk einen jo traurigen Eindrucd auf mic, gemacht hat, als die Fellab- 
Bewohner der ägpptifchen Dörfer. 

Die Schilfhütten der Neger an der arabijchen Küfte bet Aden, die leichten 
Bambuswohnungen der Malayenbevölferung des Sunda=Archipels jind wahre 
Paläfte an Komfort und Neinlichkeit gegen die Yehmbhanfen, aus denen die Dörfer 
in Negypten bejtehen. Nur wenige Fuß hoch, dienen diefe Erdhöhlen ven Menjchen 
und dem Vieh zum gemeinjchaftlichen Aufenthalte und nacte Kinder, häßliche 
Hunde, Ziegen und Hühner machen fich den Naum um die Wette jtreitig. 

Alles ftarrt von Fliegen, Ungeziefer und Schmuz, und wahrhaft empörend 
ijt die Gleichgültigfeit der Menfchen gegen die unausbleiblichen Folgen diefer 
Unjauberfeit. Eine Mutter trägt ihr Fleines Kind rittlings auf der Schulter, 
das Kleine jchlingt die Händchen um ihren Kopf, und mit Schreefen bemerken 
wir unter 5 Kindern vielleicht 3, die jchon im zartejten Alter auf dem Wege 
find zu erblinden, oder doch ein Auge zu verlieren, weil die Mutter zu 
faul ift, dem Kinde die Fliegen von dem gejchwollenen und entzindeten Auge 
zu verjagen. Von der Feuchtigkeit de8 Augapfels angezogen, jet fich dieje 
läjtige, wahre äguptifche. Plage auf das Auge, und das Kind jucht natürlich 
am Anfange die zuaringlichen TIhiere abzuwehren; Keiben, Hite, Staub und 
Mangel jeder Kühlung Dur Waffer (Wafchen ift offenbar em gänzlicd 
fehlender Begriff) rufen aber bald eine Entzündung hervor, das Augenlid be- 
ginnt zu eitern, mit der Krankheit mehren fich die fchreeflichen Fliegen und das 
unglückliche Kind Fann fich ihrer nicht mehr erwehren. E3 ift unjere. gewöhn- 
liche Haus umd Stubenfliege und ich babe oft mit tiefjtem MWeitleive die beiden 
Augen armer Kinder buchjtäblich jehwarz mit Fliegen bedecft gejehen, Go ijt 
denn fajt der dritte Menjch in Aegopten blind, einäugig ver doch Frank am Auge. 
Gin Volk, bei dem jelbjt die Mutterliche jo gänzlich abaejtumpft jcheint, Fan 
faum noch tiefer jinfen, und da ich hier auf eine eigentliche Sharakfterijtit agyp- 
tischer Zuftände nicht eingehen fan, möge diefer Zug genügen zu zeigen, wie 
traurig e8 damit bejtellt tft. 

Wir hatten ac mehrjtündigem Nitt die Gegend des alten Mempbis erreicht 
und jchlugen wiederum in einem Fleinen Wäldchen von Palmen unjer Lager auf, 
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dicht bei. einer großen Grube, im welcher die Kolojjalitatue Nhamfes II: als 
der merfwirdigfte und großartigjte Zeuge der Vergangenheit prachtvoll erhalten 
ausgejtreckt lag. Wie diefe riejige Skulptur gerade an diejen Ort gekommen, 
ob eS ihr urjprünglicher Standort geiwejen, weiß ich nicht; für gelehrte Forjcher 
wird dies vielleicht fein Zweifel fein, aber wunderbar genug war der Eindrud, 
den diejes Denkmal alter Kunjt hevvorbrachte. Zwar werden in neuejter Zeit Aus- 
grabungen im der Nähe vorgenommen und in einem nahen Zelte jahen wir 
mancdye Fleinere Schätze, aus jahrtaufendlangem Schlummmer an das Licht gebracht, 
aber alle jonjtigen Spuren der alten Stadt jind bis auf jene Kolofjaljtatue ganz 
verwijcht und friedliche Heerden weiden, wo einjt die Bauten der berühmten 
Memphis ftanden. 


reiwilliges Bad im Nil. 

Peach einem’ Streifzug in die benachbarten Palmenwälochen, von dem wir 
mit leichter SJagdbeute heimfehrten, jesten wir am Mittage des 24. Mai bei 
einer brennenden Sonnenglut unjer Nomadenleben fort. 

run wandten wir der Wilfte den Nüden und vitien dem Nile zu, dem wir 
wollten noch am Abende am jenjeitigen Ufer in der Nähe de3 MofattamsGebirges 
anfommen und dort zum letten Winle vor der Rückkehr nacy Kairo übernachten. 

E3 mochte 4 Uhr jein als wir uns dem Ufer des Stromes näherte, 
der hier in mehrere Arme getheilt in großer Breite worüber flog. Der erjte 
Arm jchien jeicht und da Feine Fähre oder Schiff zu erblicken war, wurde 
bejchlojjen eine Furt zu juchen und durch diefe den Arm des Mil zu pajliren 
wo wir ein Fahrzeug finden jollten. 
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"Der 24. Mat war mein Geburtstag. Ich batte 3 mir ehedem nie terumen 
lajfen, daß ich au diefem Tage einmal in Egvpten im heiligen Nil noch eine nach- 
trägliche Taufe empfangen jollte Gjel haben bekanntlich oft eine eigenthüntiche 
Art, ihren Willen zu außern, jie lieben 08 durch Ueberrajchbung zu wirken. Daß 
jie aber beim Anbliet des Nils vor Kreude Bocjprünge machten, war jelbjt dem 
erfahrenen Aegypter Herrn v. Brandt etwas Neues. 

Die mit dem Zelte, dent Gepäd und allem Gefchirr beladenen TIhiere waren 
ichon ohne Schwierigkeiten an daS jenjeitige Ufer gelangt, al3 Herr dv. Brandt und 
ich unfere Thiere in den AluR zu Nuchten; das Ufer fiel janft ab, der Schritt 

der Ihiere war gemäßtgt, doc als das IBajjer ihre Füße nette, lagen wir beide 
unverjebens Eopfüber in den heiligen en des Nil, während Herr Heine, etwas 
langjamer nachfommend, vor Yachen Über die Fomifche Verwandlung der Scene 
jelbjt fajt von Efel gefallen wäre Cimmal durchnäßt, lachten wir-von Herzen 
mit, und wateten vollends zum anderen Ufer, während uns unjere Thiere nun 
janft wie Yimmer nachgeführt wurden. 

ac einer langen umftändlichen Leberfahrt in einem großen flachen Kabn 
unter vielem unmötbigen Yäarmen und Schreien der Bootsleute erreichten wir 
endlich Das jemjeitige Ufer, als es jehon zu Dunkeln begann. Wol befanden wir 
uns in einer jogenannten Stadt, die jogar eine Garnijon hatte, doch aber Fonnten 
wir aus zurcht vor Ungeziefer und Schmuz uns nicht entjchliegen, in der 
„Stadtherberge” Nachtquartier zu nehmen. 

Auf einem freien Plase bei der Stadt nahe bei dem Kirchhofe jchlugen wir 
mit großer Mühe unjer Zelt nochmals auf, dem es hatte jich ein Falter jcharfer 
Nachtwind erhoben, und wir Durchnäpten froren bis zum Zähneflappern. — Unjer 
Yagerplag war eine Tenme gewejen und der Wind jugte uns wirbelnd Hecjel 
und Stroh ins Zelt und in die Augen. 

53 war ein wenig behaglicher Abend, denn c3 währte lange, bis der Kod) 
nur eine Tajje Thee hatte bereiten fünnen, deren wir Nilgetauften doppelt nöthig 
bedurften, wenn wir nicht ein Steber davontragen jollten. Endlicdy waren wir 
leidlicy injtallivt und als dann mit herzlicher Heiterkeit die lette Alajche Notb- 
wein auf das Wohl des alten Tauflings geleert wurde, waren die Fleinen Yeiden 
bald vergefjen. 

Am Veorgen des 25. Mai bejuchten wir noch die Steinbrüche des Meofattane 
SHebirges, aus denen das Material zu den Pyramiden jtammt. 

Bon den Höhen des Gebirges war der Bi auf das Nilthal und die tn 
der zerne jichtbare Stadt Kairo, ihre Menfcheen und Minarets in der Elaren 
Morgenbeleuchtung großartig jchön, wir Eonnten am jenfeitigen Ufer im Geijte 
unjern zurücgelegten Weg verfolgen, denn vor uns lagen, greifbar nahe, die 
Pyramiden von Saffarab, während die großen Pyramiden von Gizeh, von einem 
feinen Hauche umbüllt, unendlich weit von uns entfernt zu liegen jchienen. 
Heine nahm die herrliche Yandjchaft auf, und die rafch aufjteigende Sonne mahnte 
uns, daß c5 Zeit fer aufzubrechen, wenn wir Kairo nod) erreichen wollten, 
denn jo nahe uns auch die Stadt in der Durchfichtigen Aimojphäre zu liegen 
ichten, jo hatten wir doch noch einen anjtrengenden Ritt vor uns. 

Wir fehrten alfo nach) Durrab, dem Orte unferes lebten N he und 
von da nach Kairo zurück md bejichtigten unterwegs noch die Mamelufen- 
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Gräber, die jich im Süden Katro’s inmitten von Schutt und gewöhnlichen Kirch- 
höfen bis an die eigentliche Stadt zichen. . 

tr mupten oft jelbjt über unferen wunderlichen Aufzug lachen, der in 
einer europäiichen Stadt einen völligen Aufruhr veranlapt haben würde. Mau 
denfe fich ung drei Neijfegenojjien auf Ejeln durch die Wiljte reitend, mur 
zu häufig fruchtlos Fimpfend mit der Störrigfeit der TIhiere, unterjtügt von 
dem Nufen und Schreien der hinter uns im glühenden Sande barfug mit- 
laufenden Ejejungen. Unjere Kopfbedeckung bejtand in einem grauen Helm von 
antiker Form — aus Korkholz fabrizirt, wie jie in Andien viel getragen werden, 
ein grüner Schleier flatterte im Winde und dunkle Staubbrillen gaben dem 
Sejichte ein Fat unheimliches Gepräge. 

Der Nitt über die blendend weiße glühende Fläche führte hier und da an 
Stellen vorüber, wo neue Ausgrabungen einen Bliet im die unter uns vuhende 
Todtenftadt gewährten. Dort lag ein jchwerer jteinerner Sarfophag an ver 
Oberfläche, Mumtenlappen und Ucberrejte der alten Gebeine waren zerjtreut und 
nicht jelten bezeichneten gebleichte Knochen die Stelle, wo ein erjihöpftes Thier 
gefallen. 

Liegen wir den Blief über die weite Fläche jehweifen, dann tauchten am 
ande des Horizontes in wunderbarer Schärfe Karawanenzüge auf, aus je zehn, 
zwanzig oder mehr Kameelen bejtehend, die in langen Neihen jich geipenjterhaft, 
iheinbar im der Yuft jchiwebend, fortbewegten. 

Dbgleid, meine Abficht nur dahin geht, den Aufenthalt in Aegypten und 
die mancherlei Eindwicke während unjeres vierwächentlichen VBerweilens in Kairo 
in flüchtigen Umrijen zu jEizziven, jo babe ich doch bei diefem eriten Ausfluge in 
die Umgebung Kairo’S etwas ausführlicher verweilt, denn mir, der ich faum vier- 
schn Tage zuvor den ventjchen Boden verlafjen hatte, mußten natürlidy die Bilder 
diefes Nomadenlebens in der den Nil umjäumenden Wüfte und einer jo völlig 
neuen Umgebung bejonvders lebhaft jich einprägen, und auch noch jest nach Be= 
endigung der ganzen Reife Emiipfen fich an diefe Tage, in denen wir in der Nähe 
der Pyramiden umberjehweiften, die interefjanteften unter meinen Erinnerungen. 
Auch auf unjern Gefährten Heine, der damals jchon fait alle Yander der alteı 
und neuen Welt kennen gelernt hatte, machte der Bejuch der alten ITodtenjtadt 
und der Porumiden einen gewaltigen Eimpruc. Freilich wurde er andrerjeit3 
nicht mide, jeinen Unmutbh über die Berfommenbeit des heutigen Aegyptens und 
jeiner Bewohner auszufprechen und er gefiel jich nicht jelten darin, dem für 
alles Aegpptijche unverbejjerlich begeijterten Herrn v. Brandt die bezeichnendjten 
Stellen aus Bogumil Golß’S wunderlichem Buche „Ein Kleinftädter in Aegypten“ 
zu citiven, zu denen wir freilich nur zu oft die jchlagendften Juuftrationen vor 
Augen hatten. 

Für Herin dvd. Brandt war Aegypten offenbar eine Jugendliche, und wenn unje 
Freund auch von weniger hartnäciger Natur gewefen wäre, die Liebe it befannt- 
(ich blind, und je mehr Gols und Heine vielleicht im Nechte waren, um jo 
weniger ließ der Andere jeine liebgewordenen Jdeale fallen. 

Nacd) Kairo zurücgefehrt, hatten wir zunächit nichts Eiligeres zu thun, als 
in eimem Bade uns von dem Staub der Wüfte zu befreien, danır Koch und 
Dienerjchaft zu entlaffen und hierauf die Yandsleute aufzufuchen, deren Befannt- 
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jchaft wir schon vor unjerem Ausfluge gemacht hatten und unter denen namentlich) 
der Veriwefer des preußijchen Vize= Konjulates Herr Nheinthaler und ein deut: 
cher Arzt Dr. Neill in der liebenswürdigiten Weife ih unjerer angenommen. 

ir waren fajt täglich in deren Gejellfchaft und wurden jo bald in Kairo 
jelbjt und dem engen Kreife der dort lebenden Yandsleute heimijch. Natürlich) 
bildeten die Zujtände Aegyptens, jeine beillofe Finanz: Wirthichaft, der Suez- 
Kanal u. j. w. die Hauptgegenjtande der Unterhaltung. Ein einigermaßen auf: 
merkjamer Beobachter gewinnt in jolchen Kreifen bald ein eigenes Urtheil über 
Land und Leute. Freilich will auch dies erjt durch eigene Erfahrung geleitet fein, 
e3 ijt nicht immer leicht, in der Flucht der Erfcheinungen den ruhenden Pol zu 
finden. Im Anfange wirken die wechjehrden, jo ganz ungewohnten Bilder betäu: 
bend und verwirrend auf die Phantafiez dazu fommt, wie eS hier bei ung in Kairo 
zum erjten Male der FU war, die Einwirkung einer glühenden Tropenjoune, 
der die gewohnte Energie und Geiftesfrijche mur zu leicht erliegen. 

Später it e8 mir auch bei einem Fürzeren Verweilen doch jtet3 Teichter 
geworden, jehneller Herr der auf die Sinne eindringenden Erjcheimugen zu werden, 
der Bliek Schärft jich für das Wefentliche und jchon der Vergleich mit dem früher 
Erlebten, Gejehenen und Empfundenen giebt vajcher den Mapjtab für die Beur- 
theilung von Land und Leuten an die Hand. 

Hier in Megppten hatte, tro& aller Berechtigung der Bogumil Gol& hen 
erjeenden Meflerionen, das Meähreben des Orients auch feine beranfchende 
er vaft auf mich ausgeübt und ich fühle, daß ich jet aus einem vieriwäöchentlichen 
Yeben in Kairo veicheren Gewinn an Beobachtungen und wenntnifjen jchöpfen 
würde, als damals. ES ijt das freilich am wenigfjten ein Verluft, denn über 
fein Yand des Orient jind wol zahlreichere und eingehendere „Studien“ ges 
jchrieben worden, als über Aegypten. 

&3 wurde von uns nad der Nirdkehr aus der Wirte fer größerer Aus- 
flug mehr unternommen. Die Hiße nahm täglic zu und zwang uns, fajt den 
ganzen Tag im Haufe zu verweilen voder in den engen mit Matten überdachten 
Ichattigen Straßen der Bazarz umberzufchweifen, da Spugierritte nur am frühen 
Morgen und Abends vor Sonnenuntergang Genug und Erholung gewährten. 

Tfingiten, „das Liebliche Zeit“, war gekommen, hier in Kairo war aber 
Nichts, was daran erinnert hätte; wir gedachten um jo lebhafter der Heimat, in 
der um dieje Zeit Alles im üppigiten Srühlingsjchnude prangt und Jung und 
Alt Hinauslott in das junge Grün unferer herrlichen Wälder. Hier hatte vie 
verzehrende Sonne den Boden jchon faft zu Stein gebrannt und, die Palme, 
abgerechnet, die aber nur wenig Schatten zu gewähren vermag, findet das Auge 
aupgerhalb der Gärten feinen Baum. 

Wie reich and dagegen das Bild unjrer heimatlichen Erde vor unjern 
Augen! Wer das Ergquiefende und Frijche unfrer vaterländifchen Natur nicht 
zu würdigen weiß, mag nur wenige Tage de3 fehattenfofen, glühenden ägyp- 
tiichen Sommers hier verleben, und er wird jedes Grün freudig begrüßen, das 
dem Auge auf deutjcher Erde wohlthuend entgegentritt. 

sn früher Morgenjtunde des zweiten Feittages ritten wir nad) Heliopolis, 
vder Kill; gejagt, dem Drte, wo einjt die prächtige große Sonnenjtadt gejtanden, 
um den einzigen Zeugen der verichwundenen Stadt, den großen Obelisk, zu 
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bejuchen, dejjen Zwillingsbruder es dem Plabe vor den Kapitole in Nom 
zur Zierde gereicht. Inmitten eines Gartens, von jchönen Bäumen umgeben, 
ragt die jpitse Säule in die blaue Luft. Im unmittelbarer Nähe wird in einen 
andern Garten eine riejige Syfomore gezeigt, unter deren breitem Blätterdache 
die heilige Jamilie auf der Flucht nach Aegypten geruht haben joll. 

Der Heimweg führte uns durch die fogenannten Khaltfengräber, eine ganze 
Gräberjtadt mit herrlichen Mojcheen, deren Kuppeln und Weinarets wunderbar 
jchöne Formen zeigen. Im Inmern it oft reiche Mofaikarbeit an den Wänden 
und auf dem Fußboden. Sonjt find diefe Stätten verfallen und Bögel bauen in 
ven Fahlen Kuppeln ihre Nefter. 

SH mus bier noch eines DBejuches gedenken, der einen tiefen, aber nichts 
weniger als angenehmen Eindruck auf mich machte. Freitags, al3 am Sonntage 
der Bekenner des Jslams, halten die Derwijche eines Klojters regelmäßig ihre 
fanatifche religiöjfe Uebung in ihrer Mofchee, und ich bejchlog, diejfem jeltjamen 
Gottespienjte beizuwohnen. 

Das Klojter liegt in Alt-Kairo, am Nil, der Anfel Nhoda gegenüber (wo 
einjt Mojes aus dem Waffer gezogen worden nen SED — um 2 Uhr jollte der 
„Sottesdienjt” beginnen. Am Hofe des Klofters, von den Zweigen einer großen 
Linde bejchattet, jagen mehrere Türken, Griechen und Araber; ich war der ein- 
zige Europäer in der Gejellfchaft. Endlich wurden wir im das nnere der 
Devjchee gewiejen, wo die eigentlichen Klofterbrüder und andere Muhamedaner 
im Kreife, auf Fellen Enieend, lagen, alle das Geficht nach Often wendend. Ju 
der Mitte jtand er Devwijch, und num begannen die VBerbengungen unter wu 
derlichen, vöchelnden, im Takte hevvorgeftoßenen Tönen, zu denen jpäter auf 
Trommeln und Jlöten eine jchreeklich wilde Meufif gemacht wurde. 

Bud erhoben fich die Derwiiche vom Boden, und jeßten jtehend das 
VVerfen des Dberförpers fort, jo daß ihre Haare die Erde berührten; immer 
rafcher, immer toller wird die Bewegung, immer vauber die vöchelnden 
Stimmen. Biele werfen nach und nach einen Theil ihrer Kleider von fich, ohne 
aber nır einen Moment in ihren Fonvulfivifchen Bewegungen inne zu balten. 
Das Ganze gewann jo den Charakter des Wahnjinns und des wildeiten Fana= 
tismus, day mir jchwindlig zu werden drohte. Die Eeremonie dauerte fat eine 
Stunde; man denke jich Dagwifchen Ausbrüche der Betenden durch jchrilles Schreien, 
dazu lärmende Muftk, und man wird immer nur eine ganz unvollfommene Bor- 
jtellung diefer fürchterlich fanatischen veligiöfen VBertrrung baben. Wer einer 
jolchen Scene nicht beigewohnt hat, wird nie begreifen Eünnen, wie jchreelich fie 
auf die Sinne wirken muß bt matt und farblos gegen 
den unheimlichen, verwirrenden Eindruck jelbit. 

Und das jollte eine Verehrung des höchjten Wejens fein! Ach babe fpäter 
noch oft Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie gerade auf diefem Gebiete die 
traurigjten VBerirrungen faft unter allen Bölfern wiederfehren. 

An 27. Mai beabfichtigte Graf Eulenburg, jich in Triejt einzufchiffen; 
wir jahen jeiner Ankunft mit Spannung entgegen, weil e3 von feiner Ent- 
Iheivung abhängen follte, ob wir alsbald nach Eeylon weiter reifen over noch) 
weitere vierzehn Tage bis zum nächjten Steamer in Aegypten verweilen würden. 
Zur bejtimmten Zeit reij’te Herr von Brandt dem Gefandten nad) Aler- 
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andrien entgegen und am 5. Juli trafen jäünmtliche Herren in Kairo ein; mun 
wurde e3 entjchteden, daß die Weiterreife über Suez erjt mit dem folgenden 
Dampfer erfolgen jollte. 

Herr Heine, der von Vegypten mit jedem Tage weniger erbaut war, 
ging mit dene Dr. Yucius, der jpäter als Arzt der Gefandtfchaft attachirt 
wurde, nad) Geylon voraus, wo jie nicht mit Unrecht genußreichere Tage er- 
warten durften. Ich blieb mit den übrigen Herren in Kairo. 

Die Gejelljchaft bejtand aus dem Gefandten, feinen drei Attache’s, dem 
Seologen von Nichthofen und mir. Wir wohnten Alle im Hntel Orient 
und hatten einen bejonderen Salon, in dem gejpeif’t, geraucht oder gelefen wurde 
und wo jich meift in den Fühleren Abendjtunden eine Lebbafte Konverfatton 
entiwiefelte. Die YLiebenswürdigkeit de3 Gefandten, der Neichthum jeiner Er- 
innerungen gewann ihm bald unjer Aller Verehrung und diefe heitere, elajtifche 
Seijtesfriiche, die jeltene Gabe, in einem zahlreichen, meijt jüngeren Kreis immer 
eine neue und anregende Unterhaltung zu erwecen, an der Alle theilnehmen 
konnten, hat der Gefandte dann in einem wunderbaren Maße bewahrt, wenn 
die Schwierigkeiten und Hinderniffe langwieriger, endlos und fruchtlos erjchei- 
nender Unterhandlungen die Geduld de3 Beharrlichiten Schon erjchöpft hatten. 

sn Begleitung, des General: Konjul® König wurde ein Fleiner Ausflug 
nach) dem Serapeum und den nahen Grabfammern unternommen, am dem ich 
noc, einmal Theil nahm; im Ganzen war aber die Temperatur jehon zu driütcend 
geworden, als dap man jich zu häufigeren Touren hätte entjchliegen können, 
und jo vergingen die Tage bis zu der bevorjtehenden NWeiterreife, ohne dar für 
mich bejonders erwähnenswerthe Ereignifje eingetreten wären. 


Ein Fellahfnabe als Hüter eines Maisfeldes. 
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Zweites Kapitel. 


Lage und Phyfiogunomie von Sue. — Jebiger md früherer Handelsverfehr. — Kommerzielle 
Bedeutung des SuezsKanal-PBrojeftes. — Kahrt auf dem Nothen Dieere. Temperatur, Mit: 
veijende, Bemanmung, Native-Matrofen, Leben an Bord, Zeitberehnung, Mahlzeiten, Getränte, 
Tafeljitte, die Pırnfa, Cockroaches, Abend an Bord. — Babsel-Mandeb. — Lage von Aden. 
— SpmaliNteger. — Die Infel Perim. — Weitere Fahrt bis Point de Galle. — Die Pen- 
injular and Driental-Steam-Navigation-Gompany und ihre Dampferlinien. — Neue Dampf- 
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Mir Ankunft des fälligen Steamers der Beninjularsand-Driental-Eompany 
in Suez ward am 17. Juni durch den Telegraphen nach Kairo gemeldet, und es 
wurde nöthig, die Vorbereitungen zur Abreife zu treffen. Um nicht zugleic) 
mit den Troß der von England Fommenden Pajjagiere in Suez einzutreffen, 
warteten wir das Heranfommen des in Alerandrien mod, vidjtändigen Wearjeilles 
Dampfers nicht ab, jondern verabjchieveten uns am Veonrgen des 18. Juni von dem 
alten Kairo und feinen Miojcheen. Das Dampfroß führte uns jehnaubend durd 
die Witjte, die unmittelbar an die lebten Gebäude Kairo’s anftöpßt. 
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Die Scenerie diejes Sandmeeres war eigenthümlich hön;z rechts erhoben jich 
die Höhen des Mofattam, die uns mit ibren pittoresfen Jormen bis an die blaue 
Meeresflut gele itetenz; Links jchimmerten belle weise Seanphügel, die, aus den 
Wellen des Nüjtenbodens jich erhebend, grell gegen den blauen Himmel ab- 
jtachen. Die Bahn führt zulest dicht am Meere bin. Das Ufer it bei Sue 
flach, und nur in der Kerne ragt der Sinai mächtig empor. 

Die Temperatur war erträglich geiwejen, jo lange wir fuhren; in Sue 
war jie drücend heiß, aber doch zur Slutzeit ab und zu durch frischen Seewind 
gemildert. — ES giebt wol wenig jo traurige Wohnjtätten wie Suez; zwijchen 
Wiüfte und Meer ohne die geringfte Vegetation, ohne Trinfwafjer, ohne das 
Ma Leben. Sobald die flüchtigen Neijenden von dannen geeilt jind, bejteht 

der Ort nur durch den Verkehr, den die Dampfjchiffe der Beninfularsand-Driental- 
Coma hervorrufen. Dennoch mag die Lage der Stadt wefentlich gehoben 
worden fein, feit die Eifenbahn (vorber gefchah die Beförderung mittels Karren) 
wenigjtens die Berbindung mit der übrigen Welt Richt gemacht hat und der an 
die dürre, wajjerloje Wirte 'gebannten Stadt täglich zweimal frifche Wajjer- 
vorräthe aus dem Nil zuführt. Das Hötel, fir Nechnung der Peninjularsand- 
Driental-Company gebaut, war jehon damals bejjer, als wir den Umftänden 
nach erwarten durften. Seitdem hat jich dafjelbe in ein glänzendes Gebäude - 
untgewandelt, das einer Nejidenz Ehre machen würde. Der Wirth tft ein 
Schweizer, und der Komfort läßt faum Etwas zu wünjchen übrig; das Gebäude 
umjchliegt einen Hof, der jelbjt einige Bäume in Töpfen aufzuweilen hat. Die 
Umgebung aber bejteht lediglich aus Lehmbütten, und außer den Neifenden bilden 
nur traurige menschliche Gejtalten, Kameele und Efel die Staffage des uden 
Bildes. Der Schifffahrtsverfehr ijt, abgejehen von den Dampfern und Kohlen- 
Ichiffen der genannten Gefellfchaft, verjchwindend gering. Bon der früheren 
Bedeutung des Ortes ijt Feine Spur mehr vorhanden. Sp jind auc) die Übrigen 
Pläße, in denen einft, jo lange der Handel nad) Amdien diefe Straße verfolgen 
mußte, ein reger Berfehr geherrjcht bat, wie Kofjeir an der afrifanijchen Küfte, 
Djivdva*) (Hafen von Mekka) und das durch feinen Kaffee berühmte Mocca, 
heutzutage verödet und herabgejunfen, und der ganze Meerbufen trägt mit Recht 
den omindjen Namen deS Todten Meeres. 

Von den Arbeiten zur Durhftehung der Kandenge ift in Suez felbft 
Nichts zu jehenz nach den Angaben der Kranzojen joll der erjte Kanal durch die 
DBitterjeen fertig fein. Der Lefer wird ein Urtheil über diejes vielberufene 
Projekt hier erwarten, und fteht mir auch über die Frage der tehnijchen 
Ausführbarfeit feine Stimme zu, jo will ich wenigftens meine Anficht über die 
fommerzielle Beventung des Unternehmens im al des Gelingens nicht 
vorenthalten. 

Die Sache jelbjt it in bejter Form organifirt, es fehlt nicht an einer 
grogen Zahl Employes mit allen Chargen, und namhafte Summen werden in 


*) 63 jei hier eins für allemal bemerkt, daß ich die afiatifchen Eigennamen, wo nicht eine 
entjchiedene Schreibweife jich gebildet hat, nach der Aussprache jchreibe. Dj habe ich für den 
Zaut gewählt, den die Engländer durch j, die Staliener vor i und e durd) g, vor den anderen 
Bofalen durch gi bezeichnen. Andere jchreiben „dich“, allein der Zichlaut ift viel weicher als 
unjer jc. 


sommerzielle Bedeutung des Suezfanal-Brojeftes. 
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Umlauf gebracht. Wie weit dadurd, di 
dahin; — genug, man ijt mit der „Durchftechung“ bejchäftigt, und e3 muß jich 
eigen, ob die franzöfiiche Phrase 
m Rothen Meere in Scene gejeßt werden wird. 


ie Arbeiten jelbjt gefördert werden, fteht 
: 


von der VBermählung des Mittelmeeres mit 
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Marftplak in Sur. 
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Auch von den Beziehungen DS Bizefönigs zu dem Projeft und der Stellung 
der Hohen Pforte zu der Unternehmung — jo viel jich darüber jagen liege — 
will ich abjehen; e8 gemüge die Andeutung, daß der Bizefönig von Aegypten vor 
Herrn dv. Leffeps, al3 jeinem Quälgeifte, auf jeine Schlöfjer in der Wiüfte flieht, 

5 


Spie$, Japan» Expedition. 


34 Bon Kairo nad Geylont. 


wenn er ihm irgend aus dem Wege geben kanıız jo wenig jcheint diefer Monard) 
von der Sache der Civilifation erbaut zu fein. Freilich werden die Arbeiten 
bis jetst wol im Wejentlichen auf jeine Kojten ausgeführt, und vielleicht ahnt 
er, daß die verheigenen Früchte nie für ihn reifen dürften. 

Nehmen wir indejjen an, das große Unternehmen jei beendet, Alles fei 
geglückt, ja — was die fühnjte Hypotheje ift — jegen wir den Fall, die Koften 
wären in den Grenzen der Veranjchlagung geblieben, und die Schleufen des 
Kanals wären bereit, jich für alle Fahrzeuge zu öffnen, die bis jett die doppelt 
jo weite Fahrt um das Kap der guten Hoffnung zu machen gendthigt waren, 
um nad Indien und China zu fommen Werden die Schiffe der englifchen, 
deutjchen und jchwedischen, ja jelbjt der franzöfifchen Häfen die alte Straße 
verlajjen, um jich durch die neu eröffnete Pforte zu drangen? Sch glaube ent- 
ichievden Nein, und das aus wenigen, aber vielleicht jchlagenden Gründen. 

Das Nothe Meer ijt für Segelfchiffe bei den jeßigen Anforderungen an die 
Schnelligkeit de3 Verkehrs fast jo gut wie unbefahrbar, ziemlich das ganze Jahr 
hindurch herrjcht Winpjtille, und e3 ift Thatjache, dag Kohlenjchiffe ver Pen- 
injularsand-Driental-Company, für Sue bejtimmt, von Aden aus bis Sue, 
aljo allein im Rothen Meere jelbjt — 100, ja 120 Tage Fahrt gehabt haben, 
lediglich durch Winpitille und Gegenjtrömungen zurückgehalten! Das Nothe - 
Meer hat Feine Häfen, in denen nöthigenfalls ein Fahrzeug anlaufen und Waffer 
und Provijionen einnehmen könnte. Schiffbrüchige jind an beiden Küften in 
Gefahr, von den wilden Araberjtämmen erjchlagen und beraubt zu werden; 
dazu fommt, das das Berken des Nothen Meeres zahlreicher Klippen und Untiefen 
voll ijt, welche die Schifffahrt jelbjt bei günftigem Winde immer außergewöhnlich 
Ihwierig machen. ES bliebe dem Fahrzeuge, das den Weg durch’3 Nothe Meer 
nac Indien einjchlüge und nicht risfiren will, den günftigen Sho-Weft-Monjun 
zu verjäumen, nichts übrig, als fich durch die ganze Fahrjtraße Schleppen zu 
lajjen, um erjt von Aden au mit dem Winde zu jegeht. 

Wird aber ein Schiff, das in der Negel bei der Hinausfahrt nur wenig 
Fracht machen fann und hauptjächlich auf die volle Nückfracht mit Produkten 
angewiejen it, jo erhebliche Koften erjchwingen können? Man vergegenwärtige 
ih mur, wie bedeutend die Kanalabgaben jelbft find, und rechne dazu den 
Schlepplohn durdy’S ganze Nothe Meer, und man wird fich jagen, daß jeder 
Aheder vorziehen wird, jein Schiff die alte Straße ziehen zu lafjen, wo Feinerlei 
Unfojten ihn treffen, wo jtetige Winde die Fahrt erleichtern und die Reife unter 
normalen Berhältnifjen dennoch feine wejentlich längere Zeit in Anspruch nehmen 
wird, als auf dem anjcheinend kürzeren Wege durch’3 Nothe Meer. 

Bekanntlich it auch das Mittelmeer eine der jehwierigiten Pafjagen für 
Segeljchiffe; unjtete, widrige Winde und Stürme hindern häufig die Fahrt und 
e3 ijt nichts Seltenes, das Schiffe von Hamburg nad Konjtantinopel und Aler- 
andrien 60—70 Tage, ja nody längere Zeit unter Segel waren. Die Hamburger 
Brigg „Germania“, die wir in Singapore fahen, bat dagegen die Reife von 
Hamburg um’s Kap in 93 Tagen zurückgelegt, was nicht einmal zu den GSelten- 
heiten gehört. ES ijt darnach Leicht zu berechnen, daß der Vortheil der joge- 
nannten fürzeren Jahrt ungemein problematisch. ift. Die Dinge geftalten fich 
für die Nücreife aus Indien nach Europa nicht günftiger. 
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Wenn Fahrzeuge mit voller Yadung die langwierige und ungünjtige Jahrt 
durch’S Nothe und Mittelländifche Mieer machen, over von franzöfiichen Schlepp- 
dampfern bis Suez bugjirt werden, haben jie diejelben Uebelitände, die allein 
ichon genügend erjcheinen, um die Fühnen Erwartungen der Verfechter des ciwili- 
jatorifchen Projekts abzufühlen und den Beweis zu führen, daß e3 mit der in 
Anjchlag gebrachten Verlegung des großen Verkehrs — aus dem Atlantifchen 
Ozean in das Mittelmeer — im günjtigjten Jalle zweifelhaft, wahrjcheinlicher 
aber ein offenbarer Trusichluß it. 

Gönnen wir indeh den Jranzojen gern den Nuhm, diefe Sache der Civilija- 
tion und des Kortjchrittes zu betreiben, — qui vivra verra, — die Enttäujchung 
wird den pomphaften Phrajen bei Zeiten auf dem Fuße folgen. Wir wünjchen 
ven deutjchen Kapitalijten aus Ueberzeugung Glück, daß fie ihre Fonds nicht zu 
einem Unternehmen hergeben, das wie fein anderes jo im vollen Sinne des 
Wortes auf Sand gebaut ift. 

Sp jprachen fie denn auch Alle, mit denen wir in jenen Tagen das 
Lejjeps’sche Projekt beredeten, mit jeltener Einjtimmigfeit dahin aus, daß die 
Ausführung technijfch vielleicht möglich jei, das aber ein wejentlicher Nußen für 
den Berfehr zwijchen Europa und Ajien nie daraus entjpringen werde, jo lange 
die natürliche Bejchaffenbeit DS Nothen Meeres, jo lange die dortigen Wind- 
und Iemperatur-Berhältnifje die gleichen bleiben. — 

Am 20. Juni langten die Pafjagiere aus Alerandrien — etwa 50 an der 
Zahl — an, und auf einem Kleinen Dampfer wurden wir an Bord der „Nemefis“ 
gebracht, die ein paar Meilen auswärts vor Anker lag. Die Momente der Ein- 
Ichiffung in jenes Eleine Kahrzeug wurden durch ein eigenthinnliches Schaufpiel 
belebt und erheitert. Eine Schaar Fellabbuben hatte ji am Ufer gefammelt, 
und dieje Fleinen jchwarzen Kobolde jchwanmen und tauchten mit wunderbarer 
Sejchieflichkeit nach den Geldjtücen, welche einige Engländer von Bord aus in’3 
Wafjer warfen. — Die Zahl der Mitreifenden war glüclicherweije Klein, jo daß 
uns zu je Zweien eine Kabine angewiejen werden Eonnte, die jonjt vier Berjonen 
aufnehmen muß; auch jo war der Raum eng und heiß genug, und fehon der 
Gedanke, ihn noch mit zwei Anderen theilen zu müfjen, reichte hin, Einem den 
Athem zu benehmen. Zeigte doch während der Fahrt im Nothen Meere das 
Thermometer im Freien bei Windjtille noch Abends 11 Uhr 28° R.! In der 
Ihat herricht nach den Sotbermenfarten um dieje Jahreszeit die größte Hibe 
auf der ganzen Erde gerade in der Gegend des Nothen Meeres. Bon den ge 
wöhnlichen Schranfen der Konvenienz und Sitte war denn unter diefen Umjtänden 
faum noch die Nede, wenn man jich durch deren Bernachläjfigung nur einige Be- 
baglichfeit erfaufen Eounte; jich zur Nachtruhe auf oder unter die Tifche zu legen 
war ganz gewöhnlich. Bald jtellten fich auch als Läjtige Zugabe die den ganzen 
Körper beveekenden Hispoden ein. Und doch, wie erträglich waren wir noch daran 
gegen Diejenigen, welche die Mafchine bedienen oder die Nacht in deren Nähe 
zubringen mußten! Unter den Paffagieren nahmen bejondere Theilnahme eine 
jterbensfranfe Dame und ein indifcher Prinz in Anjpruch, der jih in England 
die Schwindjucht geholt hatte, ein junger Menjch mit jchönen, ausdrudsvollen 
Zügen; Beiden wurden von allen Seiten — oder doch fajt von allen Seiten, denn 
einige mitreifende Engländer legten eine auffallende Gleichgültigkeit an den Tag — 
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mit der größten Nirckjicht und Zuvorfommenheit begegnet, während junjt Jeder 
nur auf feine Bequemlichkeit bedacht war; leider war die einzige weibliche Be- 
dienung des Schiffes, die stewardess, auf der Reife von England her gejtorben. 

Die Bemanmung unferes Dampfers bejtand außer dem Kapitän, den Offt- 
zieren, dem Arzt, dem Pojtfapitän und den Ingenieurs aus etwa 200 Mann, 
von denen bis auf die Steuer- und Bootsleute und die Aufwärter (stewards) 
die meijten Ajiaten verjchiedener Stämme (natives) waren; alle diejfe mannid)- 
faltigen Elemente leben an Bord jehr friedlich zujammen und jeheinen fich, 
joweit nöthig, einander Leicht verjtändlich zu machen. Die jFrupuldje Reinlichkeit, 
die jonjt an Bord eines englifchen Schiffes herrfcht, erjtreeft jich jedoch auf Die 
native-Matrojen nicht. Am ihren weißen Sonntagskleivern mit vothem Bejat 
jehen fie zwar jauber genug aus, dejto jchmuziger aber find oft ihre wenigen 
Arbeitskleiver, und wenn ein Haufe diefer braunen Gejtalten um das tägliche 
Mahl — in Waffer gefochten Reis mit einem Nagout aus jpärlichen Hühner: 
gerippen und Kurrisgulver*) — fauert und diejes, nachdem irgend ein Oberer, 
die Finger in den Krug tauchend, Del darauf geträufelt, mit den Händen in 
Klumpen ballt und jo in den Mund jchiebt, jo ijt diefer Anblief für einen 
Europäer jedenfalls mehr komisch als einladen». 

Bon dem jonjtigen Yeben an Bord wird der Xefer fich am beiten einen 
Begriff machen, wenn ich die Ordnung eines Tages gebe, denn ein Tag gleicht 
dem anderen jo ziemlich aufs Haar. Die Erjcheinung einer Anjel, wie Djubal 
unweit de3 Yand-Dreieds, das durch die Erhebung des Sinai gebildet wird, tft 
ichon etwas Außerordentliches, und die Ufer des Nothen Meeres, meift aus 
fahlen Feljen bejtehend, verfchwinden während einiger Tage ganz aus dem Ge- 
jichtsfreis. Zwifchen 6 und 7 Uhr wird der Neifende geiweckt, entweder durd 
das Geräufch, welches das Scheuern des Deds mit Sandjtein hervorbringt, oder 
auch durch einen TIhee und Kaffee jervirenden Aufwärter. Noch ift das Scheuern 
nicht beendet, da begimmt die männliche Bevölkerung an Dee zu promeniren, 
Kapitän, Offiziere und Paffagiere in bloßen Füßen, von den englijchen Neifenden 
manche überhaupt halb nactz wagt jich eine Dame jchon jo früh aus ihrer 
Kabine, jo ijt das ihre eigene Schuld: „it is not yet breakfast-time“. Nachdem 
man eine Tafje Thee eingenommen, drängt jich Alles in’s Bad; in der Nähe 
der Mafchinne jind dazıı eigene Näume eingerichtet. Nach dem Umfleiven erjchallt 
zum zweiten Wale die bell für daS breakfast; dafjelbe bejteht wieder aus TIhee, 
Butterbrod, Neis, gebratenem oder gedämpften Fleifche, Eiern und Schinken 
vder Spef. Die Damen nehmen das Frühjtück größtentheils noch in den 
Kabinen ein. Nachher aber erjcheinen jie gleich den männlichen Baffagteren an 
Dee, wo inzwiichen das Zelt zum Schuß gegen die jengenden Strahlen ver 
Sonne aufgejchlagen worden tt. Auch die Kranken werden auf Matraßen an 
Dee getragen, um die frifche Yuft zu genießen. Einige lefen, Andere plaudern, 
bald aber ift die Mehrzahl dem jüren Schlafe verfallen, dejjen Herrichaft bier 


*) Das Kırri (engl. curry gejchrieben) ijt ein Pulver, aus einer befonderen Wurzel bereitet, 
das mit Zufas von jpanifchem Pfeffer und anderen jcharfen Gewürzen ein Haupt-Ängrediens 
zu den Sleifchipeifen (Nagouts) bildet, welche zum Reis genofjen werden. E8 befördert die Ver- 
dauung und wird in ganz Oftafien auch von den Europäern reichlich genofjen, die fich bald an 
den Genuß diefes fcharfen Neizmittel3 gewöhnen. 
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mächtiger it als ivgendiwp. Sp vergeht die Zeit BIS gegen Mittag. Da Eommen 
die Offiziere mit ihren Anjtrumenten zur Beobachtung des Eintritts der Sonne 
in den Meridian, nach welchen man die augenblicliche Lage des Schiffes 
berechnet; Länge, Breite, Entfernung vom letten Hafen werden an ein Täfelchen 
angejchrieben, das je nach feinem Inhalte zu tröftenden over troftlofen Be= 
merfungen Anlaß bietet: „Nur 180 Meilen!” u. dgl. Sobald es Mittag. ift, 
wird „Ss Glas gegeben“ (in S Glas — ein von den früheren Sanduhren her: 


vührender Ausdruck — wird nämlich auf dem Schiffe die Zeit von 4 zu 
4 Stunden eingetheilt) — daS Hauptereigniß des Tages. Die mathematisch 


berechnete Zeit hat jelbjt Einfluß auf die Mahlzeit der Pafjagiere, denn vor 
jenen Zeichen dürfen vorjchriftsmäßig die Weine und jonjtigen Getränfe nicht 
aufgejeßt werden, während die übrigen Theile des, mager genug, aus Käje und 
hartem Schiffsbrod bejtehenden lunch „der, wie 63 in diejen Zonen heißt, Tiffin 
Ihon der Bertilgung entgegenharren; jo lange die Getränfe auf der Tafel 
jtehen, tt ihr Genuß in der allgemeinen Verpflegung mit eingefchloffen, während 
jie außer diefer Zeit befonders bezahlt werden müfjfen; ITrinkwafjer aber, d.h. 
das aus dem Wafjerdampfe der Mafchine Eondenfirte Wajjer, das jedoch, auf 
Eis gefühlt, eine jehr willfommene Erfrifchung bietet, ijt jtet3 in reicher Fülle 
zu haben. Die Engländer trinken beim lunch meift Ale und Borter, theils für 
jich, theil$ „half and half“. Zwijchen diefer Meahlzeit und dem 4 Uhr be- 
ginnenden dinner Schach zu jpielen, erfordert einen gewifjen Grad von Heroismus 
— die Mehrzahl jest die Bejchäftigung des Vormittags, das Schlafen, Eonjequent 
fort. Im Salon zu jehreiben tft, wenn auch die zitternde Bewegung der Schraube 
und die Hie nicht wäre, jcehon deshalb jchwierig, weil das Klappern der Teller 
u. j. w. fajt den ganzen Tag nicht aufhört. Zum Thee, der gegen 7 Uhr unten 
oder auc an Deck eingenommen wird, giebt e8 wieder Brod und jam (Mar: 
melade); zulest folgt als Schlaftrunf (night-cap, Nachtmütße, genannt) das 
beliebte „brandy and water“ ımd cherry. Man jieht, daß 8 an Menge der 
leiblichen Genüffe nicht feblt. Aber die Speifen, Fleifch, Gemüfe, Zukoft, find 
in der Negel falt und entweder ungejalzen oder durch ein Uebermaß von Pfeffer 
und anderen Gewürzen für einen deutjchen Gaumen fajt ungenießbar. Auch die 
ganze englische Tafelfitte, welche, mit Ausnahme des früher auch hier vor- 
gejchriebenen Fracds, noch mit derjelben feierlichen Strenge gehandhabt wird, 
wie in old England, jagt unjerem Gejchmae wenig zu; jo bejonders der Ge- 
brand), daß alle Speifen von vornherein aufgetragen jind, und nun Jeder das 
ihm zumächjt jtehende Gericht zerlegt, von den anderen aber erjt durd) die 
Stewards ausprüclich verlangen muß, da nichts die Nunde macht. — Zur Ab- 
wehr der Hite dient, wie in den meisten Wohnungen der Europäer im djtlichen 
Alten, jo auch auf den Schiffen der B.-&D.-Comp., während der Mahlzeiten 
die Punka, ein groper, vechteefiger, mit Moufjelin bejpannter Rahmen, welcher 
an der Deere in Angeln aufgehängt ift und von Dienern mittel3 über Nollen 
gezogener Strike in fortwährende Schwingungen verjeßt wird. In Vorderindien 
fommt diefe Einrichtung jogar an den Betten vor; die Punka ift dann an der Dede 
des zum Schuß gegen die Mosfitos dienenden Himmelbettes angebracht, und der 
Inhaber des Bettes hat im Bereiche jeiner Hand einen Strick, um den außen be= 
findlichen Diener nöthigenfalls auf fühlbare Weife an feine Schuldigfeit zu erinnern. 
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Die beiten Stunden jind in diefer Himmelsgegend die Abendjtunden. Licht 
darf zwar an Deef nicht gebrannt werden; unten aber ij’ noch immer uner- 
quiclich heiß, und die cockroaches — gegen 2 Zoll lange Schwaben, welche 
bei Lichtanziinden aus allen Spalten hevvorfriechen, Einem im’3 Geficht fliegen 
und jelbjt im Bett Gejellichaft Leiten”) — dienen mit ihrem wanzenähnlichen 
Geruch eben aud) nicht zur Erhöhung der Annehmlichkeit. Wunderbar jchön tft 
3 dagegen in mondheller Nacht an Dec; der Mond jcheint jo hell, daß man 
ohne Mühe lejen kannnz auch die Sterne jtrahlen glänzender als bei ung; es ift, 
als könnte man tiefer in den Himmel hineinschauen, und die glatte Fläche des 
Meeres jpiegelt das majejtättiche Gewölbe mit jeinen Lichtern wieder. 

Am Morgen des fünften Tages pajlirten wir die Straße Bab-el-Mandeb, 
welche, da die nacdten jteilen Felfen nahe herantreten, für jo gefährlich gilt, daß 
man nur am VBormittage hindurchzugehen wagt. Kurz darauf warfen wir im 
Hafen von Aden Anker. Das Schiff jollte Kohlen einnehmen und die Pafjagiere 
durften am’3 Land. "Die Bucht, in der wir anferten, bot ein wunderbar groß- 
artiges Bild. Gteile Jelsberge vulfanischen Urjprungs heben rings umher ihre 
gezackten, jeltjam geformten Häupter jchroff empor. Am Ufer jind außer großen 
Kohlenmagazinen nur wenige Häufer und ein Haufen Schilfhütten fichtbar. Aus 
der Bucht, in welcher 10 bis 12 große Segeljchiffe lagen, ragen bier und da 
vereinzelte Felsfegel hervor, die man zu Baltionen umgefchaffen hat, und had) 
oben von einer der jchroffften Felsjpisen wehte die englifche Flagge Un Ufer 
wurden wir jogleich von einer Anzahl Jupen, welche Straugeneter und ähnliche 
Dinge zum Berfaufe anboten, höflichht empfangen. Die eigentliche Stadt und 
Feltung liegt in einem „Jelsfejjel, vom Meeere aus ungejehen, einige englische 
Meilen im’3 Land hinein. Ein romantischer Weg, durch Felfen gehauen, führt 
dahin. Staunenerregend ift die Energie der Engländer, die in jolcher Gegend, 
von wilden und Fampfgierigen Araberftämmen umringt, an einer unter der Spime 
glühenden „Feljenküfte eine Stadt behaupten, welche mehrere Taujend Einwohner 
zählt. Quellwafjer, Bäume, ja nur eine Armliche Vegetation find Neichthiümer, 
die man an jener Küfte des jteinigen Arabiens nicht fennt, und dennoc, leben 
dort Europäer, gleich uns an eine befjere Erijtenz gewöhnt, und — werden ich 
auch dort die Jahre des Aufenthaltes dennoch erträglich zu machen wijjen. 
Sin herrlich gebauter, jchön und intelligent ausjchauender Menfchenjchlag Athiv- 
pijcher NRafje, von dunkler Farbe, mit £raufem, aber doch nicht jo wolligen 
Haar wie die Stämme des inneren Afrifa — wie wir hörten, SomaliMeger, 
die aus Habejch herübergefommen jind — begegnete uns in Aden; dort, wo 68 
jcheinen fünnte, als jer menfchliches Dajein überhaupt eine Unmöglichfeit ge- 
worden. Der Boden glühte unter den Füßen, die Kuft zitterte, als jtrömte jie 
aus einem heigen Ofen. Gegen Sonnenuntergang liegen wir ung in einem 
Kahne einige Zeit in der Bucht umberrudern und fehrten dann an Bord der 
„remefis” zurück, die inzwijchen circa 700 Tonnen Kohlen gejchluckt hatte. — 
Bon Aden aus wird monatlich die Bejfabung (aus einem Offizier und 80 Mann 


*) Daß dieje Anfekten den Schlafenden die Nägel abfrefien jollen, it wol Berläumdung. 
Dagegen fünnen fie bei längeren Seereifen in den Vorräthen, befonders an Brod, gefährliche 
Verwüftung anrichten. Ein fchredliches Beifpiel giebt Maurelle’s Sidfeereife im „Voyage de la 
Perouse autour du monde“, Bd. I ©. 279 fa. 
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beftehend) nach der Anjel Berim gefandt. Und in Wahrheit mag der Aufenthalt 
in Aden noch als Erbolung angejehen werden gegen die Gefangenjchaft auf 
einer jchmalen Felfeninfel, die Nichts hat und bietet und die einzigen Boten aus 
der Übrigen Welt, die Dampfer der PB. & D.-Company, nur an fich vorüber: 
fahren jieht. Bekanntlich liegt der öde Fleck, den die Engländer befett halten, 
inmitten der Straße Babzel-Mandeb, und beide Punkte, Aden und Perim, Haben 
unzweifelhaft ihre bedeutende jtrategifche Wichtigkeit für Englands Stellung zu 
Indien und dem öftlichen Ajten. 

Hatte uns bis dahin im Nothen Meere die Hise die jehwerjten Stunden be- 
reitet, jo nahm die Yahrt von Aden aus einen wejentlic andern Charakter an. 
Bald kamen wir in die offene See hinaus, und der in jener Jahreszeit jtetige 
Siöweit-Mionfun jehwellte unjere Segel. Die See ging hoch, häufige Sturz: 
wellen Eamen über Bord, und mit der heftig jchwankenden Bewegung des Schiffes 
jtellte fich die fatale Seekrankheit fajt bei allen Neifenden ein. Die Ochjenaugen 
(Lufen) der Kabinen waren gejchloffen und die Xuft in den leßtern wurde faft un- 
erträglich. Nach und nach erholte man jich jedoch, und die Gejelljchaft erhielt 
ihren Humor jo weit wieder, daß an manchen Abenden beim Mondlicht deutjche 
und englijche Kiever, abwechjelmd im Sreije gefungen, über die raujchende Wajfer- 
fläche erklangen. 

Am Nachmittag de3 5. Juli, aljo nach 10tägiger Yahrt von Aden aus, 
waren wir in den Hafen von Point de Galle, den jüdlichjten der Snjel 
Geylon, glücklich hineingelootjet, und unter betäubendem Lärm und Unruhe auf 
dem Dee gelangten wir in ein Boot und betraten bald den fruchtbaren Boden 
der berühmten Jnjel. 

Bevor ich jedoc, diejes Kapitel jchließe, it es an der Zeit, Einiges über 
den Umfang und die Bedeutung der regelmäßigen Poftverbindung zu jagen, 
welche durch die Dampfer der im VBorjtehenden mehrfach genannten Gejellfchaft 
zwijchen Europa und dem Hjtlichen Ajten unterhalten wird. 

Die Dampfichiffe der PB. & D.-Company, wie jie gewöhnlic) genannt wird, 
der, wie jie mit ihrem vollen Namen heißt, „Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Company“, gehen von Southampton aus wöchentlicd, nad) den portu- 
gtejiichen (daher „peninsular“) Häfen und von da durd) die Straße von 
Gibraltar mit Berührung von Malta nach Alerandrienz mit ihnen gleichzeitig 
langt ein Dampfer aus Mearfeille an, welchen jpätere Briefe und Bafjagiere aus 
England via Balais und Paris erreichen. Von Sue aus wird monatlic) zwei- 
mal ein Dampfer, welcher die europäische Rojt — Driefe, Gelder, Waaren und 
Bafjagiere —, vom 4. und 20. jeden Monats von Southampton der vom 12. und 
28., von Marfeille aus gerechnet, aufnimmt, nach Point de Galle abgejendet. 
Bon hier aus zweigen fi) vier Linien ab und zwar in folgenden Nichtungen. 
Ein Dampfer geht nac Bombay, während der aus Suez gefommene feine Neije 
nad) Kalkutta fortjeßt, um von da aus nac) vierzehntägiger Naft die gleiche Fahrt 
nad) Suez zurüdzumachen. Das mittlerweile von Bombay in Galle angekoms 
mene Dampfboot nimmt die Pojt nad) Singapore, China, Java, den hollandijchen 
Kolonien, endlich nach Manila ze. an Bord umd macht die Neife über Singapore 
und Hongkong bis hinauf nad) Shanghai. Bis Eurz vor unjerer Reife jandte 
die Gefelljchaft von Shanghai aus im regelmäßigen Anfhluz ihre Dampfer 
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bis nach Japan binaufz die Kriegsrüjtungen in Nord- China haben Teßtere Kinie 
zeitweilig wieder aufgehoben, und fie ijt auch jest noch nicht wieder hergejtellt. 
In Singapore nimmt. ein bolländifcher Dampfer die Bolt für Holländijch- 
Indien, in Hongkong ein jpanifcher Steamer jene für die Philippinen in 
Empfang. Die Berbindung mit Aujftralien wurde bis 1860 auch zweimal 
im Monat durch eigene große Dampfer der Compagnie unterhalten, die von 
Suez aus Uber Mauritius nad Sioney himmmtergingen. Geitden hat man 
dieje Yinie aufgegeben und dagegen von Point de Galle aus monatlicd ein 
Schiff direft nach Aujftralien abgerichtet, während natürlich vice versa dieje 
Dampfer mit der Noute Aien-Europa und Europa=Ajien ebenfalls in regel- 
mäßigen Anjchluß jtehen. Vergegemwärtigt man jich, daß die Korrejpondenz 
und Bajjagiere aus Amerika nach Djt- Indien u. j. w. gleichfalls den Weg 
über England und Aegppten geben müjjen, da von Amerifa aus nod) Feine direkte 
Bojtdampferverbindung mit Oft Indien und China 2c. bejteht, jo erfennt man, 
day die internationalen und Eommerziellen Interejfen aller Erdtheile zum großen 
Theil auf diefer Dampferlinie beruhen. Wer es weiß, in wie hohem Grade aller 
Handelsverkehr, alle Beziehungen Europa’s zu der übrigen Welt von eimerrajchen, 
vegelmäßigen Kommunifation bedingt find, wird mich nicht der Uebertrei- 
bung zeiben, wenn ich die Anficht ausjpreche, daß die Dampferlinie der B.- & DO. . 
Sompany einen der wichtigjten Zaftoren des ganzen Welthandels bildet. Auf ihr 
beruht der ganze Handel mit Indien, China, Java, den Philippinen und Aujtralien 
in jeiner gegenwärtigen Bedeutung. Man venfe jich einmal die Ber- 
bindung in ihrer jeßigen Ausdehnung plößlich unterbrochen, und e3 wird ziwei- 
felhaft, ob England oder Holland ihre ojtindischen Kolonien lange behaupten 
würden; man denke jich die Negelmäpigfeit und Pünktlichkeit des jetigen Pojt- 
verfehrs hinweg, welche veränderte Gejtalt, welche ungeheure Umwälzung würde 
der Handel mit allen jenen Yänvdern erleiden! 

Man muß in einer fernen englijchen Kolonie die Ankunft des erwarteten 
Mail: Stenmer erlebt haben, um jich eine dee davon zu bilden, wie viel taufend 
Fäden, wie mannichfache Beziehungen durch dieje regelmäßigen Boten aus und 
nach Europa angefnüpft und lebendig erhalten werden. Alles Leben, aller Ber- 
fehr, alles Interefje Eonzentrirt fich in viefer Zeit auf den Steamer, umd die 
aus Europa 20. erhaltenen Nachrichten geben den Jmpuls und den Ausjchlag 
für alle Unternehmungen und Entjchlüfje. 

Iäre die Verbindung mit Eiropa wieder auf Segeljchiffe reduzirt, jo fünnte 
man Antwort auf Briefe, jtatt in 3 Wionaten, wie eS jeßt für die weitejte Ent- 
fernung thunlich it, nicht vor S bis 9 Monaten erwarten, der Handel müßte 
wieder in Bahnen zurücjinfen, die er erjt durch regelmäßige und bejchleunigte 
Verbindung mit Europa verlajjen gelernt hat, er würde jich auf große mono- 
polifivende Körperjchaften bejchränfen und an Ausdehnung und Allgemeinheit 
zweifelsohne wejentliche Einbuße erleiden. Sch werje indeg nicht deshalb darauf 
bin, weil ich das dauernde Aufhören einer regelmäßigen Bojtdampfer- Linie in der 
bejtehbenden Ausdehnung der B.- & D.-Gompany für möglich bielte, — id) wollte 
nur eine Andeutung der Wichtigkeit diefer Kommunikation verjuchen, deren ein- 
ziger Träger die P.= & D-Company in der Hauptjache zur Zeit noch ijt und 
vorausfichtlich noch auf lange Zeit bleiben wird. Das Unternehmen + jelbft ift 
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erjt nach und nach zu jeiner Gropartigkeit emporgewachjen; jest befitst die 
Sefellfchaft nahezu SO große Dampfer und Hunderte von eigenen Fahrzeugen 
zum Kohlentransport, dabei, was von großer Wichtigkeit it, an den beveutenpften 
Punkten, wie Sue, Aden u. j. w., eigene Gebäude zu Depots und aus- 
genehnte Kohlenlagerplätse. Die Negterung von Großbritannien zahlt jährlich 
für den Boftkontraft eine Summe von £ 100,000 als Subvention und er- 
möglicht dadurch das Bejtehen und die Nentabilität der Gejellfchaft. Unter 
jochen Umpjtänden it eS Faum wahrjcheinlich, daß der B.= & D.-Company 
dauernd eine Eonfurrivende Yinie entgegenträte, was freilich, wenigjtens im 
Interefje der Pafjagtere, nur erwünscht jein fönnte. Bei enormen Bafjagepreijen 
(von Suez nad) Galle £ 60) ijt die Verpflegung an Bord der Schiffe jchlecht, 
ver Aufenthalt unkomfortabel und die Behandlung der Neijenven vüchichtstos 
umd im jeder Beziehung umerfreulich. Alle Klagen in diefer Hinficht "werden 
indep begreiflicherweije fruchtlos verhalten, jo lange die Compagnie die alleinige 
Beherrjcherin der indischen Meere bleibt. „@Quis separabit“ heißt ihr jtolzes 
Deotto, 

Ss onenefter Zeit hat zwar die franzöfische Gefelljchaft Messageries Impe- 
riales ihre Dampferfahrten begonnen, und für einige weitere Linien bat jich 
eine neue GSejellfchaft gebildet, welche won der Faiferlichen Negierung für die 
erjten 10 Jahre eine jährliche Subvention von 7'/; Millimen Fres. erhalten 
jollz ob aber dieje Einrichtung Beftand haben und ob dadurch eine wirkliche 
für die Pafjagiere müsliche Konkurrenz entjtehen werde, ift noch abzuwarten. 
Dir scheint e3 um jo zweifelhafter, als wenigitens die Messageries Imperiales 
Kohlenpläße u. j. w. von der englifchen Gefelljchaft gemiethet haben. 
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s; war am 5. Sulti 1860, al3 wir vor Point de Galle anlangten. 
Die Einfahrt in den Hafen ift mit großen Schwierigkeiten verfnüpftz bei 
fürmijcher See laufen alle Schiffe Gefahr, auf die felfigen Ufer geworfen zu 
werden, an welchen die Wogen unabläffig in hoch aufjprisendem Schaum zer- 
ichellen. Wir jahen noch die Maften deS großen und chönen Dampfers „Malabar” 
von der PB. & D.-Company, der etwa vier Wochen vor unferer Ankunft dort 
zu Grunde gegangen war, aus den Fluten ragen. Bekanntlich waren Lord 
Elgin und Baron Gros an Bord diefes Schiffes, als dafjelbe bei der Ausfahrt 
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aus dem Hafen auf die Uferfeljen getrieben wurde; und da «8 fajt augenblicklich 
janf, hatte Niemand mehr als das nacte Leben zu retten vermocht. Die Boll: 
machten der beiden Gefandten jind erjt jpäter durch Taucher dem Meeresfchoon 
wieder entrijjen worden. — Wenig erbaulih war die Art der Landung 
in Point de Galle, zumal für einen Neuling; denn während das große Schiff, 
ein Spielball der Wellen, unaufhörlid) von einer Seite zur andern fehwankte, 
galt e3, auf ver Schiffätreppe jtehend, den Augenblick zu erhajchen, in dem der 
Dampfer fich dem Boote zumeigte, um diejfes mit einem Fühnen Sprunge 
erreichen. Und daber jind die dort gebräuchlichen Yootjenboote jo jchmal, daß 
ein Mann Faum bequem darin jien Fan. (Siehe Abbildung ©. 43.) 


Die Siowellküjte von Eeylon, auf welcher Boint de Galle liegt, it zwar 
mit malerifchen FJelspartien geziert, doch im Ganzen ziemlich flach und in unab- 
jchbarer Ausdehnung mit Wäldern von dem jaftigjten Grin bedeckt, welche bier 
und da buchjtäblich DIS im’S Mecer herein gehen und jich biS über Colombo 
hinaus erjtredken; binter ihnen erhebt jich in a 3 sormen eine Hügel- 
fette, und über diefer ragt — bei Harem Wetter jfehon viele Meilen vom Ufer dem 
Schiffer durch feine Geftalt Eenntlich — der Adams-PBif empor, dejjen Anbliet uns 
jedoch durc die trübe Amojphäre verdeckt wurde. Dagegen erguiefte jich das 
Auge an dem Anblick der herrlichen Palmenwälder, der uns nach der langen 
Entbehrung jeder Begetation um jo wohlthuender war. 


Man hat Eeylon”) das Malta des indischen Ozeans genannt — haupt- 
jächlih wol um jeiner ftrategifchen Yage willen. Bon der Süppjtjeite der 
indischen Halbinjel wird e3 durch den Golf von Manaar, der in der Gegend 
der Eleinen Injel gleiches Namens nur eine Breite von 6—8 geographijchen 
Meilen hat, und weiter nördlich durch die Palfs-Straße getrennt. Die Geftalt 
der Injel Eeylon it, wie Jeder noch aus der Geographie feiner Kinderjahre 
weiß, die einer Birne. Ihre Größe beträgt 1150 TMeilen, alfo ungefähr den 
zehnten Theil von dem Flächenraume der deutjchen Bundesjtaaten, bei einer 
Bevölkerung von gegen 2 Millionen. Die füdlichite Spike, das Donderah- 
(Donners)Kap, liegt nicht ganz 6 Grad, die Nordipite, das PalmyrasKap, gegen 
10 Grad von dem Nequator entfernt; die Yänge tft vom 83. bis 82. Grad 
öjtlich von Greemwich. Die jüdliche Hälfte ift mit Ausnahme der Küftenitriche 
gebirgig; Das eigentliche Gebirge (Conda-Udah, d. i. Bergland), von einer 
Hügelregion in der Breite von 2—4 geogr. Meilen umgürtet, hat eine Aus- 
dehnung von 13—14 Meilen in der Länge, 10—12 Meilen in der Breite, tritt 
in der Richtung nach Welten am na an das Gejtade heran und erreicht 
die höchjte Erhebung ungefähr unter dem 7. Grad n. Br.; da3 Plateau von 
Yiwerellia liegt 5000 Fuß über dem Meeeresipiegelz der Wdams= Pit jteigt über 
7000 zu, und jelbjt das Hochgebirge it noch mit den jchönften Wäldern bedeckt. 
Die gormation ijt vorherrjchend die des Urgebirges; jonjt ijt fait mr alluviales 
Gebilde vorhanden. Bei ihrem einfachen geologifchen Bau hat aber die Anjel 


*) Bon den Engländern Silön ausgefprochen; nach dem Bericht von Cosmos (um 560 
. Chr.) hieß 3 bei den Sndern Selandiv oder Silandiv (Div-Infel, daher Malediven, Laffa= 
diwen u. |. w.), bei den Griechen Taprobane. Die Eingeborenen nennen die Anfel Singhale. 
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an Mineralien den größten Neichthbum; die Menge ihrer Edelfteine, welche zur 
Zeit noch bauptjächlich als aus den urjprünglichen Yagerjtätten ausgewittertes 
Sejtein im Alluvialboden gefunden werden, it bekannt. Eijen fommt an vielen 
Stellen zerjtveut und in den mannichfachjten Formen vor. Salz wird an der Wejt- 
füjte zwijchen Chilamo und Jaffnapatam und auf der Süpojtfüte in den jogenann- 
ten Yoways (eigentlich Yeawave, d. i. „wo die Oftwinde wehen“) durch die jchnelle 
Vervunjtung Des Seewajjers in der trocfenen Jahreszeit in ziemlicher Menge 
und in jchönen reinen Kryjtallen gewonnen. Auf die Vegetation, welche den 
ganzen Kormenreichthum und die Ueppigfeit der Tropen entfaltet, fomme ich unten 
zurück. An Alüffen it die Anjel veichz auf der Wejtküfte namentlich liegen die 
grögeren, Ganga genannt, Faum 3—4 Stunden aus einander. Sie haben meilt 
einen furzen Yauf und jtarfen Fall. Die Temperatur zeigt das Jahr hindurch 
jo wenig Unterjchiede, wie faum in einem andern Lande. Negen fällt 3= bis 4- 
mal mebr als in England, am meijten im Gebirge; auf der Wejtjeite ijt er auf 
das ganze Jahr vertheilt, daher das immer friiche Grün der Vegetation. Bon 
Binden ift im Allgemeinen in den Monaten April bis November der Siöwelts, 

in den Abrigen Monaten der Norvoft-Monfun vorberrichend; jener weht an- 
haltender als diefer. Auf der Wejtjeite fommt in den Monaten Kebruar, März, 
Dftober und Aovember der Wind am Tage meilt von der See, in der Nacht 
vom Lande ber. 

Die Infel ijt bekanntlich britijches Kronland und fteht unter einem eigenen 
Seneralgouverneur; alle höheren Aemter werden von Engländern bekleidet, in 
deren Bei auch viele Plantagen find. Die Zahl der Weißen beträgt jedoch 
überhaupt kaum 7000, darunter etwa 2500 Frauen und Mädchen. Die Ein- 
gebornen, Singhalefen, bekennen jich vorwiegend zur buddbiftiichen Religion; 
jie find zum Theil mit jpäter zugewanderten Hindus, Nialayen, Javanern, mit 
maurijchen und portugiejtichen Glementen, endlich mit Mozambif- und Meada- 
gasfarsNegern vermijcht. Unter den Werken find noch eine Anzahl Holländer 
aus der Zeit der holländischen Herrichaft. Die Portugiefen, welche vor ihnen 
die Anjel inne hatten, baben jich bier, wie in allen Kolonien, wo jie mit 
farbigen Nafjen in Berührung gefommen find, nicht rein erhalten. — Sp viel 
zur Ueberficht. i 

Point de Galle (portugiefiih Punto Galle, jest auch furzweg Galle ges 
nanntz; Galle bedeutet in der Sprache der Eingeborenen Stein) ijt noch immer 
eine Fleine Stadt, obgleich es durch den regelmäßigen Dampferverfehr nicht wenig 
gewonnen batz jie joll im 16. Jahrhundert von den Bortugiejen begründet 
worden jein, doch mag jehen früher — nach einer Angabe jchon jeit dem 8$. 
Jahrhundert — eine Nieverlaffung der Araber an derjelben Stelle exijtirt haben. 
Das Kort, welches ehemals den europäifchen Anfiedlern zur ausjchließlichen 
Wohnjtätte gedient hat, ijt größtentheils auf weißem Korallenfelfen aus Buck 
jteinen erbaut. Daran jchließt jich der Pettab oder die jchwarze Stadt; jekt 
jind auch in der [etteren nicht wenige Wohnungen von Europäern zu finden. 
Sofort bei unferer Ankunft, noh an Bord des Schiffes, dann auf dem Lanz 
dungsplaße und endlich in der Verandah de3 Hotel3, wurden wir von einer 
Schaag, von Eingebornen und Arabern umdrängt, welche uns unermüdlich ihre 
Krämereien — Käjftchen von Holz, Elfenbein u. j. w., Uhren und Halskette, 
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gejchniste Elephanten, grope Stüde von Glephantenzähnen, vobe Perlen und 
Epeljteine — meist jedoch unecht — zum Berfauf ausboten. 

Die Straßen jind jchmal, aber reinlih. „Fat alle Gebäude find einjtödig, 
das Innere der Häufer in ver Regel der Länge nad in 3 Näume eingetbeilt. 
Alles ijt darauf berechnet, der Yuft möglichit freien Durchzug zu gejtatten, die 
direfte Einwirkung der Sonnenjtrahlen dagegen abzuhalten. Nach der Strape 
zu rubt das Dach auf einfachen Säulen, wodurc, vor der eigentlichen Thür ein 
ichattiger Gang gebildet wird. Die Wände im Innern reichen nur etwa bis zu 
zwei Drittel der Höhe der Zimmer und jind einfach aus Brettern gezimmert. 
Der mitteljte der drei Zimmerräume ijt der jchattigjte und Fühlite. Die Eim- 
gänge der anjtogenden Gemächer jind offen, jihliegbare Ihüren oder Fenjter mit 
Slasjcheiben nirgends zu finden, jtatt der leßteren dienen einfache Kaloufieläden. 
Der Boden beiteht aus Steinplatten und tjt mit feingeflochtenen Matten bedeckt. 
Den angenehmjten und am meijten benußten Raum bildet die Verandah, ein 
geräumiger Vorhof mit von Säulen getragenem Dach, nach der Gartenjeite zu 
liegend. Am Abend verbreiten in den Wohnungen der Europäer zahlreiche 
Hängelampen ihr mildes weiges Yicht durch alle die offenen Näume des 
Haufes und der Berandab. Wenn dann eine friiche Drife von der See berauf- 
weht, und die jchlanfen Palmen und die ganze reiche Vegetation, die im Abendlichte 
einen noc wunderbareren Anbli gewährt, leiie bewegt, dann vergißt man 
im Bejchauen jolcher Herrlichkeit gern die drüdende Hige des Tages. Sp genojjen 
auc wir die Berandab unferes Hotels während der Tage unjeres Aufenthaltes 
in Galle. 

Eine überrajchende und anfangs etwas unheimliche Erjcheinung waren uns 
die Gedpy’s, eine niedliche Art Eivechjen von grauer Jarbe*), welche jih in 
großer Menge in den Wohnbäufern aufhalten, den Tag über jich in den Spalten 
der Wände u. j. w. verjtecken, um die Zeit des Yichtanzündens aber hervor- 
fommen und ihre Jagd auf die jchlafenden Anjeften beginnen. Da e3 nächtliche 
TIhiere jind, jo haben jie gleich den Katzen Jchmale, vertifale Pupillensffnungen, 
welche jich in der Dunkelheit erweitern... Durch die an ihren Zehen befindlichen 
Saugicheiben jind jie im Stande, behend an ven Wänden hinauf und hinunter 
und an der Dede hin zu laufen; mit großer Gewandtheit und Yijt wijjen jie 
ihren Raub zu fangen. Zahlles find die £leinen Gedo’s, die in allen bewohnten 
Käaumen als Hausgenojjen jich einbürgern. Kajt in jedem Zimmer finden ic) 
aber auc einige Exemplare von einer größeren über 4 Zoll langen Spezies 
diefer tropijchen Eivechjen ein, die augerordentlich zutraulich werden und offenbar 
die Gejelljchaft der Menjchen Lieben. „In einem Zimmer“, erzäblt Emerjon 
Tennent, „wo die weiblichen Mitglieder meiner Kamilie den Abend zuzubringen 
pflegten, hatte eines diejer Eleinen ergöglichen Gejchöpfe jein Verjteef hinter dem 
goldenen Nabmen eines Gemälvdes. Pünktlich bei Kichtanzünden erjchien es an 
der Wand, um jich in gewohnter LLetje mit Krumen füttern zu lajjen, und wenn 
83 nicht gleich beachtet wurde, wiederholte es jein helles, vajches „Iichie, Tichiek, 
Tichief“ jo lange, bis man ihm jeine Aufmerkjamfeit zuwandte,. ES war von 
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*) Nah Emerjon Tennent’3 „Natural history of Ceylon“ (Xondon 1861) giebt e8 drei 
verjchiedene Spezies, von denen Hemidactylus frenatus die gewöhnlichite ift. 
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zarter grauer Farbe, in’s Röthliche jehimmernd. AS 5 einjt zufällig auf ven 
Tiich gefallen war, floh e8, einen Theil jeines Schwanzes zurücklajjend, welcher 
jich jedoch in weniger al3 Monatsfrift wieder erjeste.” Dieje Fähigkeit der 
Wiedererzeugung it ohne Zweifel bejtimmt, um dem Thiere das Entflichen von 
jeinen Verfolgern zu ermöglichen: das Losreißen des Schwanzes erfolgt augen- 
jcheinlich mit jeinem eigenen Zuthun. In dem Quartier eines Beamten, in 
den Fort zu Colombo, hatte man einen Gecdo gelehrt, täglich an die Tafel zu 
fommen, und jedesmal beim Dejjert machte er jeine Aufwartung Während 
einer mebrmonatlichen Abwejenheit der Familie wurde das Haus einer umfäng- 
lichen Neparatur unterworfen, das Dach erhöht, die Wände mit Stuffatur= Ar- 
beit verziert, die Deefe geweißt. Natürlich hatte man geglaubt, die lange Un- 
terbrechung ihrer Gewohnbeiten würde die Eleine Eidechje vertrieben haben; 
aber Faum- waren ihre alten Freunde zurückgekehrt, jo erjihien jie bei der erjten 
Dahlzeit, jobald das Zifchtud, entfernt wurde. 

Wir begannen auf Ceylon mit dem uns jpäter jehr Hannhnien Mipgejihiek: 
zur unrechten Jahreszeit einzutreffen. Die Satjon deS Regen: Monjuns hatte 
angefangen und das Klima in Galle war außerordentlich feucht. Kleider und 
Wäjche waren faum völlig trgden zu befommen, und jehon nad) der erjten Nacht 
fingen unfere Stiefel und jonjtiges Lederzeug an, fie) mit Schimmel zu über: 
ziehen. IQIrotdem gilt die Yage der Stadt für gefund. Unjere Wohnung im 
Hotel lag zu ebner Erde, und die Fenjter, welche zum Iheil von den Gebüjchen 
des Gartens umgeben waren, blieben die Nacht über offen. Ic geftehe gern, 
daß ich in der erjten Zeit mit einem gewijjen Unbehagen mich zur Ruhe verfügte, 
denn irgend einem nächtlichen Bejuche von Schlangen, welche auf Eeylon befannt- 
lichy nicht eben jelten jind, jtand von der Gartenjeite nicht das mindejte Hinder- 
ni entgegen. Zwar jehlief ein Theil der jinghalejischen Dienerjchaft ganz ein- 
fach auf den Matten der VBerandah vor unjeren Thüren, — doc, würde das 
weder Schlange noch Taujendfuß in der Umgegend abgehalten haben, wenn jie 
jonjt "Neigung dazu gehabt hätten, das Nachtlager mit uns zu theilen. 

ES bedarf nur weniger Tage und man hat jid) daran gewöhnt; im Ganzen 
jind natürlich die Fälle jelten, daß giftige Ihiere von augen eindringen und 
den Schlafenden attafiren, — dennoc, find einzelne Wohnungen auf Java als 
fürmliche Schlangennefter berüchtigt und wenn die Thiere auch meijt ungefährlid) 
jind, jo ift eine jolche Hausgenofjenjchaft doch zu ungemüthlich, und man ver: 
läßt lieber ein jolches Gebäude. 

Zunäcyjt hatten wir nach unferer Ankunft feine andere Aufgabe, als uns 
von den Erjchöpfungen de5 Aufenthaltes an Bord der „Nemefis“ zu erholen. 
Wie erfrijchend und belebend war das erjte Bad, wie Föjtlich mundeten uns die 
Früchte der Tropenwelt, die uns hier zum erjten Male in ihrer Saftfülle und 
Mannichjaltigkeit entgegenlachten. Nicht leicht wird jich eine Tafel freundlicher dar- 
bieten, alS das in den Tropen jervirte zweite Frübjtüd, das Tiffin oder Luncheon, 
bei welchem die Dienerjchaft den ganzen Neichthum des Landes an Früchten 
aufzuftellen pflegt. Ananas und die großen reichen goldgelben Trauben der 
Bananen, Drangen, die viefige Pompelmuje und eine Menge anderer Früchte 
werden auf's Zierlichjte mit Blumen gejhmüct auf der Tafel geordnet und das 
Ganze ijt jo lachend und verführeriich, daß die Enthaltjamfeit hier eine jchwere 
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Tugend wird. Ein lang entbehrtes Gefühl wohlthuender Ermüdung durcjtrömte 
den Körper nad) der erjten Wanderung um die Stadt in ver fühlen von der 
Seebrife erfrifchten Abendluft und nach langer Zeit erquicte mic wieder ein 
langer und jtärkender Schlaf. 

Das engliihe Gouvernement hatte dem Sejandten zwar das jogenannte 
Queen’s house zur Benußung anbieten lajjen, da wir indeß nur wenige Tage in 
Galle jelbit verweilen wollten, 309 ev e3 vor, im Hötel zu bleiben. 


Sndifher Gaufler und Schlangenbefhmwörer. 


Die erften Tage nad) unjerer Ankunft wurden zunächit zum Briefjchreiben 
für ven fälligen Steamer nad Europa benußt, und von einzelnen Herren 
fleine Ausflüge in die Umgebung des Plate unternommen. Man mußte 
dazu die frühejten Stunden des Tages wählen und vor Sonnenaufgang einen 
guten Theil des Weges zurückgelegt haben, wenn man nicht zu jehr von der vajch 
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aufjtergenden Sonne beläjtigt jein wollte. Einige veizende Partien nach einem alte 
budobiftijchen Tempel, zu den einjt bedeutenden Zimmtgärten, jowie nach ein paar 
laujchig im Walpesgrün verjtedten Kofos-Plantagen (jiche Anfangsbild), bietet 
die Umgebung Point de Galle’3 darz auch die unmittelbare Nähe der Stadt ift 
veich an manmichfacher Schönbeit, an Punkten, wo man inmitten der herrlichen 
Vegetation, von Keimen Anhöhen aus, eine Eöftliche Fernjicht über die Bucht und 
das Meer gentegen Fann. 

Das reiche Bild der Tropenwelt übte auf mich hier in Ceylon, wo jie mir 
zum erjten Male entgegentrat, jeinen mächtigen Zauber aus; e8 war mir bier 
Alles wie eine verjchlojfene Meährchenwelt, noch hatten die Vorjtellungen der 
Kindheit unbewupt ihre Gewalt über mich, und von Dem, was in der Gegenwart 
Jidy darbot, jehweifte der Blif unwillfirlich zu den Schönbeiten, welche das 
Iimere der Anjel uns noch enthüllen jollte, denn der gebotene Genuß wect mur 
die Sehmjucht nach dem Fernliegenden und Ungefannten. Der Eimdrud des 
üppig jprofjenden Lebens war um jo mächtiger, weil unjer Auge des Anblickes 
einer frischen Pflanzenwelt jchon lange entwöhnt war. In Deutjchland hatte 
icy den erwachenden grühling Ffaum noch gejehen, und in dem dürren, vegetations- 
armen Aegypten war die jehattenloje Dattelpalme außerhalb der gehegten Gärten 
der einzige Vertreter der Baumwelt gewejen. Aden hatte vollends das Bild 
einer ausgeglühten Yavamajje geboten, wo dem brennenden Felfen nicht das 
£ümmerlichite Leben entkeimte — bier fanden wir endlich in der kraftvoll jtrogenden 
Baumwelt, von Üppigen Yianen umvanft, den reichten Erjaß. 

Alles, was dem Auge fich bot, hatte den Reiz de3 Ungefannten und Neuen. 
Am Liebjten nahm ich gegen das Sinfen der Sonne meinen Weg durch die 
Ichwarze Stadt und wanderte langjam, einer großen Straße folgend, an welcher 
jich die Hütten der Eingebornen, zwijchen Kofospalmen im Dieicht von Bananen 
oder Kruchtbäumen, etwas vom Wege abjeits liegend, bis weit in’3 Freie hinausziehen. 

Hätte ich Allufionen von dem idyllifchen Naturleben diefer braunen Meenjchen 
in ihren Bambushütten mit gebracht, hier wären fie freilich graufam zerjtört 
worden. Mealerifch in jeder Hinficht waren die Hütten und ihre braunen Be- 
wohner gewiß; wie oft jchauten hübjche Kinder mit ihren dunklen, freundliche 
Ihelmischen Augen den Sremdling an. Das Innere diefer Hütten ift aber nichts 
weniger al3 einladend, jondern rauchig, unjauber, dunkel und Armlich, und nur 
ein unverbejjerlicher Schwärmer £önnte winfchen, eine jolche Wohnung zu theilen. 

Dennoch waren aber jeder Zug des häuslichen Lebens, die Tracht, die Gerätb- 
ihaften, Speife und Trank, kurz alle Aeuperungen des Dajeins von Interejje, 
denn der Menjch muß we. jo völlig anderer Umgebung in feinen Gewohnheiten 
und Sitten eine völlig verjchievene Erjcheinung bieten, wenn auch der Grumd- 
zug aller menjchlichen Einrichtungen und Bedürfnifje der gleiche ‚bleibt. 

Hielt uns in den Morgenftunden der Negen am’s Haus gefejjelt, dann 
fehlte e&8 auc, in der Vorhalle des Hötels nicht an Zeitvertreib. ES war jchon 
eine fürmliche Arbeit, die jich täglich unermüdlich einfindenden zudringlichen 
Verfäufer von allen möglichen nußlojen Dingen, jowie Schneider, Schuhmacher 
u. j. w. abzumweijen; nicht minder dienftfertig waren die Jongleurs, denen wir 
auch ein paar Mal gejtatteten, ihre Produktionen auszuführen. 


Kdifche Gauffer und Schlangenbefhwörer. , 5 


Im ganzen Often bis nach China hin begegneten wir diefen Leuten, die einem 
bejtimmten Hindujtamme anzugehören jcheinen. ch habe jie in Singapore und Bom- 
bay jpäter noch mehrfach bewundert, da je dort gleichfalls in den Hötels erjchienen, 
um ihre Künfte zu zeigen. - Ihre typijche Aehnlichkeit war nicht zu verfennen. 
Wahrjcheinlich jtunmen fie von Bombay, oder aus der Präfiventjchaft Madras, 
denn dort ijt die eigentliche Heimat der Schlangenbejchiwörer und Herenmeifter. 

Gewöhnlich erfcheinen jie zu Zweien, von denen aber nur der Eine wirklich) 
ausübender Künjtler, der Andere jtummer Jamulus zu jein jcheintz; letterer 
trägt den geheimnißvolfen Sad, aus dem Alles hervorgeht und in den auch alle 
Segenftände wieder hineinwandern. 

Unjer Künjtler war zugleich Schlangenbefchwärer und Bauchrednetz; er 
muthete jeinem Körper die wunderbarjten Dinge zu und zeigte jich endlich als 
vollendeter Tajchenpieler, dejfen Griffe Keiner von uns zu entdecken vermochte. 
Man hätte wirklich an übernatürliche Kräfte glauben mögen, jo vajch und ge 
wandt war diefer Schwarzfünitler in feinen Experimenten. Er ließ feine Schlange 
tanzen, führte dann verjchtedene Kunjtitüce unter unjern Augen auf, denn wir 
tanden ihm auf ein paar Juß nahe, und verfolgten jeine Bewegungen aufs Ge- 
nauejte. Diejer imdifche „Profefjor der Magie“ war fajt völlig nact, nur um 
die enden bekleidet, er fonnte deshalb nicht gut Etwas verbergen, er hätte denn 
eine doppelte Haut haben müfjen. 

Er fauerte am nacten Boden auf der Matte, fein Tijch, fein Kajten, Feine 
Bühne — nur feine Hände waren in Bewegung und leifteten in der That das 
Möglichjte. Die ganze Borftellung wurde von den wunderlichjten Tünen begleitet, 
bald zischte eS wie Schlangengeifer, bald quiekte 8, als jchlüge er eine Schaar 
junger Schweinchen in jeinem Sad, oder VBogelitimmen ertönten — eim wunder- 
liches, von Gurgeltönen und Schnalzen begleitetes Duvdlibet. Nachdem der 
. Hindu jich noch ein circa 7 Zoll langes Weejjer in die Speiferöbre hinabgejteckt, 
mit haarjcharfen Snjtrumenten feinen braunen Körper gejtogen und gejchlagen 
und endlich den wieder voll gepackten Sad an den Schnüren mit den Augen- 
(ivern emporgehoben hatte, jammelte er die freiwilligen Beiträge und ging von 
danmen, um am nächjiten Tage eine Vorftellung „mit ganz neuen Abwechjelungen“ 
anzubieten. Wir hatten aber zumächit gerug, denn namentlic, die Selbjtkajteiung 
macht einen peinlichen Eindrue, den man nicht gerne wiederholt in jich aufnimmt. 

Die Tage der Naft gingen zu Ende und e8 wurden die Vorbereitungen zu 
einer Jahre in’s Innere getroffen. 

Wol hätten wir in der Umgebung Boint de Galle’s noch manchen Lob- 
nenden Ausflug unternehmen fönnen, wir wuhten aber, daß das ganze reiche 
Bild diefer gejegneten Natur jich uns erjt im Inmern der Anfel zwifchen den 
waldumkränzten Bergen in vollendetjter Schönheit entfalten jollte, und am Mor- 
gen des 9. Juli wurde in offenen Wagen die Fahrt nach Colombo und im’3 
Innere angetreten. Wir hatten urjprünglich die erfreuliche Ausficht, gerade zu 
einem Elephanten= Eorral gegenwärtig zu fein, — eine Chance, die ung leider 
durch Zufall verloren ging. 

Die Straße von Point de Galle nach Colombo führt längs der Kite 
dur) die Kokospalmenwälder, vechts und links von Häufern und Hütten ver 
Singhalejen bejett, die jich zu einem großen Dorfe von 70 englifchen Meilen 
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Fänge zu verbinden jeheinen. Aehnlich dicht bevölkert it die Straße von Eo- 
(ombo nach Candy, zwifchen den gropen Kaffeevijtriften, dem Hafen und der 
Hauptjtadt Colombo. Die Entfernung beträgt wiederum 72 engliiche Meilen, 
die Straße jelbjt tft Funjtvoll in das Gebirge hineingeleitet und führt über einen 
steilen Pa, welcher die wundervollfte Ausjicht in die fernen Gebirgsthäler bietet. 
Die Wortrefflichkeit diefer mit enormem Aufwand erbauten Straßen ift befannt und 
jteht in der That unjern vorzüglichiten Chaufjeen um Nichts nach. Alles trägt 
auf der Anjel das Gepräge der großen Sorgfalt, welche die englijche Regierung 
auf diefe reiche und jchöne Kolonie verwendet. 

Die Reife in’S Innere über Colombo nach Eandy glich, jo lange wir in der 
dicht bewälferten Ebene verblieben, der Fahrt durch ein zujammenbhängendes 
Dorf, das ji im Schatten eines üppigen Baumgartens hinzieht. Nur darf man 
bei diefem Vergleiche nicht an die niedrigen, breiten Kronen unferer Objtwälder 
denfen, denn bier berrjiht die Kofospalme fajt ausjchlieglich vor, deren jchlante 
Ss0 bis 100 und mehr Fuß hohe Stämme mit ihren Fächerfronen, dicht an 
der Küste, jih mit Vorliebe dem Meere zuneigen. &$ benimmt dies den Kon- 
turen des landwirtbichaftlichen Bildes die Einförmigfeit, welche unvermetdlid) 
wäre, wenn der Wuchs der Kofospalme die gleichen, vegelmäßig aufjteigenden 
Linien zeigte, welche die Arefa- Palme jo veizend, jchlanf und fein in ihrem 
Bau erjcheinen lafjen. 

Nr famen, wie gejagt, aus den Wohnungen der Eingebornen nicht heraus, 
und nur einige größere Gebäude, eine fleine Kirche oder Schule, dag Gemeinde- 
haus, oder ein großer budohijttjcher Sempel zeigte uns an, daß wir uns dem 
eigentlichen Gentrum eines Dorfes oder „Tlecfens näherten. In der MNegel 
waren auch dort die Stationen für die Nelais ver fünigl. Post, denn wir benußten 
zwei Wagen der Royal Mail Coach, die übrigens feinen Ueberfluß an Komfort 
aufzumweijen hatten. - : 

Das Umfpannen auf ven Stationen, deren wir etwa 7 auf ver Kahrt bis 
Colombo zählten, war indep nicht jo vajch gethan, als befohlen ward; in diejem 
Punkte mag eine Reife im’s Innere von Ceylon wol einzig in der Welt dajteben. 
Die jämmtlichen Pferde der fünigl. Bofthaltereien der Anfjel ECeylon leiden an 
einer epidemijchen Wivderjpenjtigfeit, die ihres Gleichen nicht hat, und die nament- 
(ich bei der Einjpannung zu den Fomijchiten und unerhörtejten Scenen führt. 
Vermuthlich trägt. nur Unwerjtand und die verfehrte Behandlung der Thiere 
durch die Singhalefen an diefer Anomalie die Schuld. Das Pferd tjt auf der 
Injel nicht heimisch, wird auch dort nicht gezüchtet, eS verträgt das Klima über- 
haupt nur jchlecht und die für dag Pojtwejen nöthigen Thiere werden vom Felt: 
(ande Indiens, wo die Pferdezucht vortrefflich it, herübergebracht. 

Waren wir auf einer Station angelangt und die neuen Pferde wurden 
herbeigeführt, jo fonnte der erjte Schein trügen, denn die Thieve jchienen fronm wie 
ein Adjutanten- Pferd. Bald entdeckten wir freilich, daß fie mit einem fejten Knebel 
um die DOberlippe, oder mit gejchlofjenen Vorderbeinen erjchienen, als jollten jie 
auf der Weide grafen und ihr Entlaufen damit verhindert werden. Noch blieb 
Alles ruhig, bis die Pferde an die Deichjel geführt wurden; e3 begann dann 
ein wunderlicher Kampf der ungejchieften Leute mit dem jtörrigen Thier, das 
jich logrig, jhlug, bi, furz Alles that, um dem drohenden Schiefjal zu entgehen. 
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Dazwijchen lärmten die braunen Pferdefnechte; der Yäufer, welcher ven 
Wagen auf der ganzen Strede zu begleiten bat, um während der Jahrt, ven 
Pferden vorlaufend, fie über Brücden und durch Hoblwege zu geleiten oder ihnen 
ab und zu einen gut gezielten Hieb zu verjegen, thut auch alles Mögliche, um die 
Thiere noch jceheuer und verwirrter zu machen. 

Endlich jind jie angefpannt und es handelt jich um die letste und jchwierigite 
Aufgabe, fie zum Anziehen zu bewegen. Unverjtändiger Weije jtellen fich die 
ichreienden Knechte dicht vor die ‘Pferde hin, man A t die gefnebelten IXafjen frei, 
ja in manchen Hoss wird gar zu dem verzweifelten Mittel gejchritten, ein £leines 
Feuer zwifchen den Hinterbeinen der Pferde abzubrennen, — bi5 denn endlich 
der Wagen, begleitet von den Yärmrufen des halben Dorfes, pfeilichnell davon 
fliegt. Der Kutjeher hat die jchwere Arbeit, die halbwilden Pferde im Zügel 
zu halten; jonjt bethätigt ev feine ganze Kunjt nur in der reichlichen Anwendung 
jeiner Peitjche. — Eine gute Strede geht es in jaujendem Galopp über die 
glatte, jchöne Straße fort, dap Bäume, Häufer und Meenjchen zu vajch unjeren 
Augen entjhwinden — plößlich teht der till, wir befinden uns vor 
einer faum merflichen 3 over ein Paar der Thiere bat eine 
unüberwindliche Abneigung gegen jedes Beröfteigen und wendet jich allemal mit 
ey auun dem naben Graben zu, jo oft man es zur Kortjegung ver Reife 
zwingen will. Nun hat der Yäufer die jchwierigjte Aufgabe zu erfüllen, nämlich 
die Pferde vie Fleine Anhöhe hinauf zu bringen; e3 gelingt auch nad) langen 
Mühen, und wir fommen dann vielleicht ohne weitere Abenteuer zur folgenden 
Station. 

Hier jucht jih das mishandelte ausge BRUCH Pferd bisweilen unmittelbar 
zu rächen, denn wir jahen, daß einer der Knechte vor dem ihn verfolgenden 
Thiere fliehen mußte; und mit dem neuen Relais beginnt diefelbe Scene natürlid) 
‚unter allen möglichen und unmöglichen a im Einzelnen, die jich) 
auch wol bis zum Umwerfen des Wagens u. j..w. jteigern. 

Wir hatten inzwijichen das Glüc, ohne sn das Ziel unjerer Meije zu 
erreichen. Schon in geraumer Entfernung vor Colombo zeigten die dichteren, 
Reihen von befjer gebauten Wohnungen, bier und da vermijcht mit einzelnen, 
in dichtem Grin verjteeften europäifchen Häufern, daß wir uns der Hauptjtaot 
näberten, die Strafe belebte jich bei jedem Schritte mit malerijchen Geftalten. 
Nir waren gewiljermaßen in der Vorjtadt Golombo’S, die aber wegen des Korts 
durch einen breiten, freien und nicht von Wohnungen beveeften Raum von ver 
eigentlichen Stadt getrennt tjt. 

Endlich pajfirten wir auch den berühmten, von den Singhalefen heilig 
gehaltenen Banianen-Baum, dejjen Hauptwurzel auf der einen Seite der Straße 
in die Erde greift und der eine feiner Luftwurzeln von der herrlich geäjteten 
Kiejenfrone aus auf der anderen Seite des breiten FJahrweges zum Boden 
gejandt hat, jo dal fie nun einen zweiten Fräftigen Stamm bildet. ES tjt eine 
gropartige Erjcheinung der tropischen Pflanzenwelt, ein wahrhaft föniglicher Sproß 
des mütterlichen Schooßes diefer gejegneten Injel. 

Gegen Sonnenuntergang langten wir vor Colombo an. Im einiger Ent- 
jfernung von Stadt und Feitung, in unmittelbarer Nähe des Meeres, lag der 
Safthof, in dem wir unfer Unterfommen zu finden bofften; ein großes, weit- 


54 Geylon, 


-ogwojod vu abagz wog Ind umdgusuviudg alla 


INN: 


I: 
IN 


x 
Ä\ \ 


7m 
UN i 
KR A 


Golombo. 55 


läufiges Gebäude mit zahlreichen Nebenflügeln, in welchen jich zur ebenen Grove 
die Schlafgemächer für die Fremden befanden. 

Nach der langen und heigen Jahrt war unfer erjtes Bevürfniß, ein Bad 
zu nehmen und die Kleidung zu wechjeln. Die Zeit bis zum Diner benußte ich 
noch zu einem erguickenden Spaziergange dem Meeeresufer entlang, wo ein jehön 
angelegter Weg bis zu den Ihoren der Gitadelle fich binzieht — der Bu 
Sammelplag für die jehöne Welt von Colombo, die theils zu Wagen, theils 
Pferde oder auc, wol promenirend fich der fühlen Seebrije erfreut. 

Neben dem Wege auf einer weiten Esplanade machte ein Theil der Garnijon 
— GEingebgrene von Borderindien unter dem Kommando englijcher Offiziere — 
ihre Ererzitien, denn die Nückjicht auf das Klima fordert, daß jolche Uebungen 
nur in den fühlen Morgen- und Abendjtunden vorgenommen werden. Colombo 
gilt nicht für gejund, und ich traf bei der Abendtafel auf einige Landsleute, die 
zur Erholung von häufigeren ieberanfällen jich Fürzlich für einige Wochen auf 
ein auf der Ahede vor Anker liegendes Schiff hatten zurückziehen ntüffen. So 
heilbringend ijt die Seeluft, daß der Aufenthalt jelbjt nur auf der hede, 
Angefichts einer ungefunden Küjte, meift genügende Kräftigung gewährt, wenn 
der Organismus nicht jchon zu jehr untergraben ift. 

Wie wunderbar drangen und freuzen fid, die Gedanken in jenen Stunden 
von Ruhe und Einjamfeit, die dem in zahlreicher Gejellichaft Reifenden nur 
jelten zu Theil werden! ALS ich jo im furzen Zwielichte der en Breite 
auf einer Bank mich niederlieg und das brandende Naufchen der ewigen Meeres- 
fluten wie eine vernehmliche Sprache an mein Ohr drang; als ich den Blick 
bald auf dem Treiben der Eleinen Schalthierchen zu meinen Füßen haften, bald 
über daS Meer in die endloje Ferne jehweifen ließ, zur Nechten die Stadt, ihre 
Forts, zur Linken das helle, auf Säulen vubende Gebäude, dicht von Kofos- 
palmen umgeben, deren Feverfronen fich vaufchend im Nachtwinde bewegten, 
da war mir Alles wie ein Traum, und ich mufte mich bejinnen, dag ich in 
Virflichkett auf Ceylon mich befinde. Vergangenes und Erfebtes, Kommendes 
und die Gebilde der Phantafie fliegen mit dem Gegenwärtigen in ein feltfanes, 
halbbewuptes Dajein zujammen; man erinnert jich nur undeutlich, wohin uns 
unjere Gedanken in jolchen Diomenten getragen hatten, jo hat uns das Seltjame der 
neuen Eindrücke, der fremden Umgebung verwirrt. Und doch zählen jolche Stunden 
zu den reichjten und liebjten Erinnerungen meiner Neife. 

63 war mittlerweile völlig Nacht geworden, die Truppen hatten längjt mit 
Elingendem Spiele den Niüchweg zur Stadt angetreten, als ich mich dem heller: 
leuchteten Gajthofe zuwendete. 

ES war urjprünglich beabjichtigt worden, daß die ganze Gejellfchaft einen 
Kafttag in Colombo machen und dann die Neiie nach Sandy fortjegen jolle. Da 
3 aber nicht thunlich war, an einem Tage die erforderlichen Relais auf der nun 
folgenden Tour im’3 Gebirge für zwei Wagen der Royal Mail zu bejchaffen, 
mupte die Hälfte von uns jchon am folgenden Tage die Weiterfahrt antreten. 
Das 2905 traf auch mich, und wir waren noch jpät in der Nacht genöthigt, in 
einen anderen, innerhalb der Forts nahe der Pojt Tiegenden Gajthof überzu- 
jiedeln, da die Neife vor Tagesanbruch angetreten werden jollte. Sch habe jo 
von Colombo jelbjt jo gut als Nichts gefehen; die Umrifje der Gebäude und 
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Kirchen, wie fie in der Morgendämmerung vor ung lagen, zeigten noch entjchteden 
die Spuren ihres holländischen Urjprunges. Endlich waren die Koffer gewogen, 
die unglaublich theure Bafjage und Ueberfracht bezahlt und fort ging es durd) 
die jtillen Straßen der noch jehlafenden Stadt in die weitläufigen Vorjtädte, 
wo wir ım3 bald wieder inmitten der berrlichjten Vegetation befanden. Ic 
jeldjt jollte freilich an diefem Morgen des mit Tagesanbruch immer veicher fich 
entfaltenden Naturbildes nicht Frob werden, denn ich fühlte mich ernjtlicd, Franf 
und fürchtete jchon, daß diefe Symptome ein FElimatifches Fieber oder die 
Dysenterie im Gefolge haben möchten. Die Tafchenapothefe unjeres Arztes, der 
glüeklicherweije mit im Wagen war, hatte mich indeß bald wieder ziemlich Furitt, 
und ich bin von da an auch lange von jedem Unwohljein verjchont geblieben, 


Wir verließen jegt die Hüfte und das flache Yand, die Straße wendete 
ih nach Dften, und immer*vreicher umd manmichfaltiger zeigte fic) ung das 
Yand. Waren uns in ver Ebene die Gruppen der Palmen, Djacfholz und Brot: 
fruchtbäume als Begleiter zur Seite geblieben, jo traten uns jest in reichjter 
Fülle und Abwechjelung mächtige Baumreihen entgegen, und der Djungel — eine 
undurchdringliche VBerjchlingung von Iippigen Nantengewächjen und Sträuchern, 
mit leuchtenden Blütenfelchen durchiwebt — gewährten neue Bilder in der groß- 
artig deforirten Yandjchaft. 

Die Strafe war noch immer belebt, zahlreiche Dchjenfarren zogen des 
Weges und in langjamen Windungen gelangten wir zu dem höchjten Punkte hinauf, 
der eine herrliche Fernficht geftattet auf die jeltfjam geformten Höhenzlige, welche 
den Horizont umschließen. Tief unter uns fahen wir das Thal, aus vefjen 
Sohle ji die Straße wie ein weißes Band durch das reihe Grün hinaufzieht. 
Mich erinnerte die Gropartigfeit der Gebirgswelt und ver Ffühne Bau der 
Straße an den Semmering, wenn auc die Höhe des Pafjes nicht entfernt mit 
der Alpenwelt in Vergleich zu jtellen ijt. Unwillfüirlich jehweifen die Gedanken 
des Europäers bei jolhen Parallelen in die Zukunft, in welcher etwa der 
ichnaubende Feuerwagen al3 Symbol modernen Kortjchritts und der Europäer- 
herrjchaft zwijchen den Palmenwälder Eeylons dahinjaujen wird. 

Nachdem wir den Par, auf vejfen Höhe ein weithin jichtbares Denkmal dem 
energijchen Erbauer zu Ehren errichtet ijt, überjchritten, fuhren wir eine Zeitlang 
thalwärts und erreichten gegen 5 Uhr Abends Candy, die ehemalige Hauptitadt 
und den Sit der einheimischen Könige, um dejjen Bejit die Engländer blutig 
haben fämpfen müjjen. 

Die Yage der Stadt, von waldumfrängten Höhen umgeben an eiment Fleinen 
See, ijt wahrhaft anmutbig zu nennen und erinnerte uns umwillfürlich an die 
lieblichen Badeorte Deutjchlands. Auch der Charakter der Yandjchaft, Wolfen- 
bildung und Beleuchtung mahnte auf's Yebbaftejte an die jchönften Partien des 
Erzgebirges oder thüringer Waldes; jchwere Negenwolfen, um die Höhen ver 
Berge gelagert, liegen das Grün der herrlichen Waldungen um jo jatter und 
tiefer hervortreten. 

Die jungen Kaffeepflanzungen auf den benachbarten Hügeln und Abhängen, 
wo das Dieficht des Djungels erjt furz zuvor niedergebrannt worden, jehen 
einem Weinberge täufchend ähnlich und die terraffenförmig in TIhaleinjenfungen 
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angelegten Neisfelder zeigen das jaftige, wohlthuende Grün unferer Saatfelder 
im Frühling. 

In Sandy jelbjt wartete unjer ein neuer Neijegefäbrte, der Maler Herr 
Berg, der bereits jeit mehreren Wochen hier im Innern weilte und jeine 
Mappe jchon mit mancher friichen Skizze aus der herrlichen Umgebung Candy’3 
bereichert hatte, 

Er theilte uns mit, daß der Gouvernements-Agent Mr. Braybroof dem Ge- 
jandten daS Queen’s house, ein reizend gelegenes, jchlogähnliches Landhaus, 
für jich und jeine Begleiter anbieten lafje, und wurde nicht müde zu rühmen, 
wie diefer Herr fich bejtrebe, ihm den Aufenthalt im jeder Beziehung angenehm 
zu machen. Für die erjte Nacht verweilten wir natürlich zunächit in dem leidlich 
eingerichteten KHötel, bis der Gejandte jelbjt eingetroffen jein und entjchieden 
haben würde, ob er daS Anerbieten des Gouvernements annehmen wolle. 


Terrajjenformige Neigrelder, bewäflert. 


Inzwijchen erjchten noch am jelben Abende Wer. Braybroof jelbjt, um uns 
willfommen zu beißen, da nach englijcher Sitte die am Plate wohnenden Euro- 
päaer einem anfommenden ‚sremden zuerjt ihren Bejuch abjtatten. 

Der folgende Morgen führte uns natürlich gleich imM’S Freie, und objchon 
wir uns während der Negenzeit auf Geylon befanden, jind wir doch nie durd 
dag Wetter bebindert worden, irgend einen Ausflug zu unternehmen. Nur war 
in diejer Saifon, auch wenn es uns nicht an Zeit dazu gefehlt hätte, nicht an 
eine Bejteigung des ca. S000 Fuß hoben Adamspik zu denfen, denn Dr. Yucius 
und Herr W. Heine, welche jih jchon einige Wochen vor uns auf der Snjel 
eingefunden und den VBerfuch gewagt hatten, waren durch die unglaublichjten 
Schwierigfeiten, Bergwajjer und Grojtürze genöthigt worden, auf halbem Wege 
umzufehren. 
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An Abende traf Graf Eulenburg mit dem Nejte der Gejellfchaft ein, und 
wir bezogen alsbald das erwähnte fünigliche Gebäude, um die folgenden Tage 
zu Eleineren und größeren Partien zu benugen. 

Von Seiten des Government= Agents und des fommandtrenden Oberiten 
wurde uns die liebenswürdigite Sajtfreundjchaft dargebracht; wir waren fait 
täglich ihre Gälte, und die Abende vergingen in anvegender Unterhaltung. 
Mr. Braybroof jelbit zeigte jich als ein Außerit unterrichteter Mann, der die Ver- 
bältnifje der Injel aufs Senauejte fannte. Auf Eeylon jelbjt geboren, erhielt er 
in England jeine Erziehung und jtebt nun jehon ca. 30 Jahre im Dienfte des 
Souvernements. ES zeichnet ihn in bubem Grade jein lebendiger, feuriger Geift, 
jein jeharfes und ruhiges Urtheil, jeine warme mehr deutjche als englische Weife 
de3 Umganges vor vielen jeiner Landsleute aus, mit denen wir auf umferer 
Ipäteren Neije noch in Berührung gefommen find. Nuperdem zahlt er zu den 
fühniten und glücflichjten Elephantenjägern der AInjel: er hatte perjönlich über 
100 getödtet, und jein Elares und jchönes Auge zeigte, daß e8 gewohnt jei, in 
ver Gefahr jich nicht zu Boden zu jenfen. 

Wir Alle gewannen den vortrefflichen Briten, dejjen Wohlwollen mehr als 
die internationale Sourtoifie befundete, in fürzejter Zeit lieb, und der Berfehr 
wurde herzlicher, als er jpäter je, a nach längerem Verweilen an einem Drte, 
jich gejtalten wollte. 

Mr. Branbroof theilte mit allen Englänpern den Glauben, daß jeder Deutjche 
ein ausgeprägtes Talent zur Muftf von der Natur als Angebinde erhalten 
habe, und wir fonnten ihm feine größere Freude bereiten, als durch einen 
deutjchen Gejang. Da ijt denn manches Lied in den Eköftlichen lauen Nächten 
erkflungen, und da unjer gütiger Wirth jelbjft mit einer hübjchen Bariton- 
jtimme jchottijche Wetjen jang, durfte Jih von uns „geborenen Weufifern“ Feiner 
ausjchliegen. 

Ja, 85 gab in Sandy jelbjt unter den jüngeren englifhen Offizieren und 
Beamten ein Quartett, mit ganz hübjehen Stimmen begabt, — die Herren trugen 
uns zu Ehren das Lied von der Lüßow’fchen Jagd vor — die Wahrheit ge- 
bietet freilich zu befennen, daß jte es im Tempo eines Ständchens, nicht aber 
als ein Kriegerlied zum Ausdruck brachten. Man denke jich die Strophe: 

Und wenn ihr die ihwarzen GSefellen fragt, 

„Das ıjt Lilbow’3 wilde, verwegene Jagd. “ 
im zartejten Piano eines Yiebesjeufzers hingehaucht, und u) uns gewiß beloben, 
wenn wir dazu gute Miene machten. 

Auch Mendelsjohn’s Lieder hatten ihren Weg bis in dieje abgelegenen 
Vorpojten europäifcher Kultur gefunden, und e3 darf unjer Herz mit Stoß 
erfüllen, wenn wir jehen, wie unfere vaterländiiche Tonkunft jtil und unbemerkt 
ihre Siege feiert, joweit auf der Erde nur ein Sinn für das Neich der Harmo- 
nien lebendig it. 

Die Zeit unjeres Aufenthaltes ın Candy bot uns jo genußreiche Stunden 
in jeder Weije, — und die Verficherung unferer gütigen Wirthe, daß fie uns 
mit Bedauern jcheiden jäher, war wol mehr al3 eine höfliche Phrafe, denn 
eine Garnijon in Candy ift von der übrigen Welt gar abgelegen, und nur jelten 
dringt ein Jremder bi5 in diefen Mittelpunft der Infel vor. 


9 


(| 


Das Leben der Europäer in den Kolonten, 


Dem in ven Tropen lebenden wohlhabenden Europäer jtebt aller Yurus, jtehen 
alle materiellen Genüfje zu Gebote, zu denen eine unabhängige Erijtenz und Reich- 
thum berechtigen. In jeinen oft fürjtlich eingerichteten Yandhäufern wartet eine 
zahlreiche Dienerjchaft unterwürfig jeiner Befehle, und bei oberflächlicher Be- 
urtheilung evjcheint das Dajein als ein benetdenswertbes, als ein in jeder 
Hinficht beglücktes. Dennod, begegnet man nur jelten Splchen, die jih an den 
Gedanken gewöhnen möchten, inmitten diejes orientaltjchen Yurus, umgeben von 
einer jo anziehenden Natur, dauernd zu verweilen. Aller Gedanfen find und 
bleiben mit der Heimat, mit den europätjchen Berhältniifen und Vorgängen auf 
das Annigjte verbunden, und das Ziel der Wünjche und Beitrebungen liegt durd- 
gängig in Europa, in der heimijchen Erde. ES wäre nicht ohne Anterejje, die 
pinchologifchen Urjachen näher zu verfolgen, die 3 jo jelten erjcheinen lafien, 
daß der Europäer auch da, wo er eine Welt um fich jchafft, die den heimischen 
Berhältnifjen möglichjt nahe fommt, da, wo er in jtetiger lebendiger Beziehung 
zu Europa bleibt, mit dem fremden Boden innig verwächit und dauernd in diefen 
Ländern Wurzel faht. E3 fann nicht meine Abjicht jein, bier eingehender diefe 
Ssrage zu erörtern, doc, jpringen auch bei flüchtiger Beobachtung einige Momente 
in’3 Auge, die ohne Zweifel nicht wenig zu obiger Thatjache beitragen. 

Den meijten Kolonien gebricht es an jtaatlichen und jozialem Leben. Sie 
jind feine Staaten in unjerem Sinne und zur Gejellfchaft fehlt ihnen das an- 
regende Clement, die Srauen. Auch den wenigen Samilien, die vorübergehend im 
fremden Lande wohnen, ijt ein erwärmender und verbindender Theil genommen; 
die Sorge für die Erziehung der Kinder nöthigt die Eltern meijt jchon früh, die 
Ihönjte aller menfchlichen Beziehungen zu zerreißen und Söhne und Töchter 
nad) Europa zu jenden. Mean wendet vielleicht ein, das es ein Leichtes jei, jich 
durch Lektüre und Briefwechjel mit der Heimat in Verbindung zu halten, den 
Ereignijjen auf politiichem, jozialem oder wifjenjchaftlichem Gebiete zu folgen 
— wer aber nie dauernd aus dem Kreije gejchteden ijt, der uns in Europa 
umgiebt wie die Luft, die wir athmen, der weiß nicht, wie viel geiftige Lebens- 
fraft und damit entzogen tft. 

Das Leben der Europäer bleibt trog allen KomfortS und der herrlichen 
Katur, des milden Klima’s ungeachtet, auch dann wenn jeine Gejundheit nicht 
leidet, eine Entbehrung, ein glänzendes Exil, und Jeder eilt jobald er fann in 
jeine Heimat zurüd. 

Unjer Verkehr in Eeylon und jpäter in anderen Kolonien hat uns wenigitens 
vorwiegend diejen Eindruck zurüdgelafjen. 

Der Gejandte jelbjt mit Ermigen von der Gejellichaft machte noch eine Fahrt 
höher hinauf, in das Gebirge 6bi3 zu einer Höhe von 7000 Fuß nad Niwerellia, 
einem Eleinen Drte, der wegen jeiner reinen und fühlen Luft als Erholungsauf- 
enthalt für Europäer namentlich für Fieber- und Dyysenteriefranfe dient. Die 
Regierung hat in diejer Gejundheits-Station ein militäriiches Krankenhaus ange- 
legt, und die ganze Einrichtung tft der eines abgelegenen nicht fajhionablen Bave- 
ortes in Deutjchland ähnlich. Das Ihermometer zeigte nur IP R., in den Kaminen 
mußte ein ordentliches Feuer unterhalten werden; ja 8 gewährt dem Neijenden, der 
aus der heigen Niederung fommt, wo das TIhermometer Tag und Nacht wenig 
unter 24° R. jinft, eine eigenthümliche Genugthuung, einmal Kälte zu fühlen 
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und jich am glübenden Kaminfeuer zu erwärmen. Natürlich wird in jolcher Höhe 
die Vegetation eine entjchieden nördliche, der Kaffeebaum gedeiht nur bis ca. 
4000 Fu Erbebung und auf der kalten Hochebene von Niwerellia waren zwerg: 
bafte Baumformen, wie unjer Wacholder, Beeren und Waldfräuter die wejent- 
lichjten Vertreter der Pflanzenwelt. 

Ein anderer Theil der Gejelljchaft unternahm einen Eleinen Jagpjtreifzug 
in die Wildniß, da leider unfere Hoffnungen in Betreff des Elephanten-Eorrals 
jich nicht verwirklichen jollten. Eime Heerwvde Elephanten hatte die Neihen der 
Treiber durchbrochen und im günjtigjten Falle Eonnte der Eorral erjt dann jtatt- 
finden, wenn wir der Weiterreife gewärtig, wieder nach Point de Galle zurücd- 
gekehrt jein mußten. 

Unjere Jäger kamen freilich ohne alle nennenswerthe Beute heim. Zwar 
hatten jie einige wilde Elephanten das Walvespieficht durchbrechen jehen, waren 
aber nicht zum Schuß gefommen. 

Sch entnehme die nachjtehende Schilderung eines jolchen Eorral3 dem bereits ans 
geführten Werfe von Emerjon Tennent über die Naturgejihichte der Injel Eeylon. 

Sp lange die Elephanten Ceylons nur in geringer Anzahl für den Prunf 
der einheimischen Fürjten over zu den Prozefjionen des budohiitiichen Kultus 
gebraucht wurden, bediente man fich zum Fangen derjelben entweder weiblicher 
Lo£=Elephanten oder der Kunftgriffe jener Individuen und Kajten, welche aus 
dem Einfangen und Zähmen diefer Ihiere einen Beruf machten. Nach der An- 
funft der europäischen Eroberer jedoch, als man lernte von der Kraft und Ge- 
ichieflichfeit diefer Gejchöpfe bei der Ausrovung von Waldungen, beim Straßen: 
bau und anderen Arbeiten Nußen zu ziehen, wurden von den Portugiefen und 
Holländern Anftalten auf einem großartigen Fuße zu jolchem Zwecfe eingerichtet 
und der Bedarf an Elephanten durch periodische Jagnen auf Kojten der Negie- 
rung aufgebracht, und zwar in ähnlicher Weife wie auf dem indischen Fejtlande, 
wo Herden von zwanzig bis hundert und mehr Stück in verjtecfte Einzäunungen 
getrieben und jo der menschlichen Gewalt unterworfen werden. 

Bei beiden Arten der Jagd hängt der Erfolg durchaus von der Gejchid- 
lichkeit ab, mit welcher die Jäger den Schreefen und die Unerfahrenheit de3 
wilden Elephanten zu ihrem Bortheile zu benugen wifjen; denn alle Berjuche, 
durch gewöhnliche Mittel der Gewalt ein TIhier von jolcher Stärke und jolchem 
Scharfiinne zu unterjochen, würden fruchtlos fein. 

Nach der bis wor einigen Jahrzehnten üblichen Methode nahm eine Jagd 
mit ihren Vorbereitungen mehrere Monate in Anjpruch, und e3 erlagen dabei 
viele Elephanten der Erjehöpfung; jest ift die Arbeit auf Wochen reduzirt, und 
die Thiere werden in voller Frifche und Kraft eingebracht, jo daß verhältnik- 
mäßig wenige in der Einzäunung oder in den Ställen verloren gehen. „Man 
wird fich”, fährt unfer Gewährsmann fort, „am beiten einen Begriff von der 
ganzen Operation von Anfang bi3 zu Ende machen, wenn ich den Verlauf eines 
Gorrals bejchreibe, welchem ic im Jahre 1847 in dem großen Walde an den Ufern 
de3 Alligatorflufjes, dem Kimbu-Dya, beiwohnte, im Dijtrift Kornegalle un- 
gefähr 30 engl. Meilen nordweitlic von Candy. 

„Kornegalle oder Kurunai-Galle war eine der alten Hauptjtädte der Injel 
und von 1319 biS 1347 die Nefivenz ihrer Könige. Die Wohnung des oberjten 
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Dijtriftsbeamten nimmt jest die Stelle des vormaligen PBalajtes ein, und der 
Boden ift mit Bruchjtücen von Säulen und behauenen Steinen, den Ueberbleibjeln 
de3 Föniglichen Baues, Überjäet. Die neue Stadt beiteht aus den Bungalo’s 
der europäischen Beamten, deren jedes von einem Garten umgeben ift, aus $wei 
oder drei Straßen, welche von den Nachkommen der Holländer und von Arabern 
beivohnt werden, und endlich aus einem Eingebornen- Bazar mit den Üiblichen 
Neihen von Reis und Kurri=- Stoffen und mefjingenen oder irdenen Koch - Pfannen. 

„Der Neiz des Ortes befteht in der ungewöhnlichen Schönheit feiner Lage. 
Er ruht unter dem Schatten eines enormen, über 600 Fur hoben Gneipfeljens, 
welcher fajt von allem Grin entblößt und durch die Zeit jo abgerundet und 
ausgewajchen ijt, daß er beinahe die Geftalt eines liegenden Elephanten darz 
jtellt, weshalb man ihm auch den Namen Aötagalla, Felfen des Hauer3*), bei= 
gelegt hat. Aber Aötagalla ift mur der leiste Borjprung in einer Kette ähnlich 
gejtalteter FJelfenhügel, welche hier plößlich enden und welche wegen der phan- 
tajtifchen Formen, die durch den Einfluß der Aimojphäre ihren gigantijchen 
Umrifjen gegeben worden find, die Namen des Schtldfröten= gelfens, des Aal- 
‚seljens und des Feljens des Kangzahn=Elephanten erhalten haben. Sp mächtig 
ijt ver Eindruck diejer jtaunenerregenden Meafjen auf die Singhalefen, daß in 
alten Urkunden Länvereien verliehen werden, „So lange Sonne und Mond, jo 
lange Aötagalla und Andagalla dauern werden‘, d. b. für ewige Zeiten. 

„Kornegalle ift ein Berfanunlungsort der Buddhijten; von den entfernteiten 
Theilen der Anjel fommen jie dahin, um einen alten Tempel auf dem Gipfel 
des Felfens zu bejuchen, zu welchem man vom Thale aus mitteljt fteiler Pfade 
und in ven Stein gehauener Stufen gelangt. Hier it der Hauptgegenitand der 
Verehrung der in dem Granit ausgehöhlte Abdruck des heiligen Fußtapfens, 
ähnlich dem auf dem Adamspik, dejjen jteiler Gipfel den Pilgern auf Aetagalla, 
in einer Entfernung von etwa 40 Meilen, veutlich jichtbar ift. 

„Zu Zeiten ift die Hige in Kornegalle jehr intenfiv in Folge der Ghut, 
welche dieje Granitfeljen fortwährend wiederftrahlen. Die Wärme, welche Letztere 
während der Mittagsjtunden annehmen, wird gegen den Abend hin fajt uner: 
träglich, und die jchwitle Nacht ift zu furz, als daß fie zwijchen Sonnen= Unter- 
gang um Aufgang ausfühlen könnten. 

„Der Dijtrift it auch gelegentlicher Trocenheit ausgejett, wenn die Ströme 
verjiegen und die Teiche ausgetroefnet find. Ein derartiger fchlimmer Fall trat ein 
zur Zeit meines Bejuches, und die Yeiden der wilden Thiere ftiegen in einem jolchen 
Grade, daß zahlreiche Krofodile und Bären in der Stadt erjchtenen, um an den 
Brummen zu trinken. — Der Boden ijt Außerjt fruchtbar; Neis, Baumwolle, 
und trocfene Früchte werden reichlich in dem Thale gebaut. Jede Hütte tft von 
einem Garten umgeben mit Kofos- und Arefapalmen, Dia Frucht und Kaffee. 
Die Hügel find, joweit ver Pflug geht, mit üppiger Vegetation bedeckt, und nad) allen 
Seiten hin dehnen fich, joweit das Nuge reicht, Wälder, von Strömen durchfchnitten, 
aus, in deren Schatten Wild und Elephanten im Weberfluffe jich aufhalten, 

„Su Jahre 1847 wurden Vorbereitungen getroffen zu einer jener großen Ele: 
phanten-Jagden für den Bedarf des Givil-Ingenieur-Departements, und der Ort, 

*) „Rock of the tusker.“ Tusfer ift ein mit Fangzähnen verjehener Elephant; und in 
diefem Sinne aljo der im Terte gewählte Ausdrud zu verftehen. 
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welchen Mr. Morris, als der den Eorral leitende Negierungsbeamte, ausge: 
wählt, war an den Ufern des KimbusFlufies, ungefähr fünfzehn Meilen von 
Kornegalle. Der Boden, über welchen wir dem Schaupla& des bevorftehenden 
Fangs zuritten, zeigte Spuren der neulichen Trocdenheit, die Felder lagen 
großentheils unbebaut wegen Mangels an Wajjer, und die Teiche, faft trocken 
gelegt, waren mit den Blättern der rofenfarbenen Lotusblume bedeckt. 

„Unfere Gejellichaft jah jo orientalifch aus wie die Gegend, durd, welche 
wir vorrüdten; der Gouverneur bildete mit feinem Stabe und Haushalt einen 
langen Zug, dem die eingeborene Dienerfchaft, die Pferdefnechte und Schnell- 
läufer als ESforte dienten. Die Damen wurden in Balanfin3 und die jugend- 
lichen Mitglieder der Gejelliehaft auf Stühlen mittels Stangen getragen, über 
welche man ein fühlendes grünes Sommerzelt aus frifchen Blättern ‚ver Talt- 
pat- Palme gebreitet hatte. 

„Als das bebaute Yand zu Ende war, führte ver Pfad über offene Blößen 
mit einem Grün von parfähnlicher Schönheit und trat Ichließlich in den großen 
Wald ein, in den Schatten alter Bäume, die bis zur Krone mit Kletterpflanzen 
ummwunden und mit natürlichen Guirlanden von Gonvolwulus und Drehideen 
gejhmüct waren. Das Schweigen, das hier herrjihte, wurde nur von dem 
feifen Summen der Infekten und hie und da von dem gellen Kufe eines flaus - 
menföpfigen Bapagei’S oder dem Flöten des goldenen PfingitvogelS unterbrochen. 

„ir überjcehritten die breiten jandigen Betten zweier Flüjjez; über jie ragten 
mächtige Bäume, unter ihnen der anjehnlichite der Kombuf (Pentaptera pani- 
culata), aus dejjen Falfiger Rinde die Eingeborenen eine Art von Leim für 
ihren Betel bereiten. Und von den Zweigen hingen über das Wafjer hin die 
riefigen Hülfen der E£olofjalen Pusnoael-Bohne (Entada pursaetha), deren 
Schote jehs Fuß in der Länge mißt bei einer Breite von fünf bis jehs Zoll. 

„Beim Grjteigen der jteilen Ufer des zweiten Stromes fanden wir uns in 
Front der Gebäude, welche in unmittelbarer Nachbarjchaft des Eorrals für unjere 
Gefelljchaft zeitweilig errichtet worden waren. Dieje fühlen und angenehmen 
Wohnungen beitanden aus Zweigen, das Dach aus Palmen und duftendem Gi- 
tronenlaub; außer einem Speijezimmer und Neihen von Schlafzimmern, die zelt- 
artige Einrichtungen hatten, enthielten fie Küchen, Ställe und VBorathsräume, — 
alles Dies von den Eingeborenen im Laufe weniger Tage beichafft. 

„Sn früheren Zeiten wurde Alles, was bei ven Elephantenjagden zu thun 
it, durch „gezwungene Arbeit‘ ver Eingeborenen verrichtet, als ein Theil der 
Frohndienfte, welche die Singhalefen unter dem Namen Nadza=Karija während 
der Regierungszeit ihrer einheimifchen Kürften leiften mußten. Diejes Syitem, 
fortgejest von den PBortugiefen und Holländern, erhielt jich unter der britijchen 
Herrichaft bis zu jeiner Abjchaffung durch den Earl of Ripon im Jahre 1832. 
Zu jener Zeit wurden in der Negel 1500 bi3 2000 Menfchen unter der Auf- 
jicht ihrer Häuptlinge mit dem Bau de3 Eorrals, dem Jufammentreiben der Ele: 
phanten, der Aufrechterhaltung des Kordons von Wachfenern und Wächtern 
und mit der Durchführung aller der Eunftvollen Operationen des Kangend be- 
Ichäftigt. Amvejjen hat es jeit ver Abjchaffung des Nadja-Karija Feine Schwie- 
rigfeit gefojtet, die Freiwillige Mitwirkung der Eingeborenen zu vdiefem aufres 
genden Gejchäft zu erlangen. Die Regierung bejtreitet den Aufwand. desjenigen 
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Theiles der Vorbereitungen, welcher wirklich Kojten verurjacht — für die Funjt- 
mäßige Arbeit bei der Errichtung des Gorral3 und was dazu gehört, und die 
Anjchaffung von Speeren, Seilen, Schießgewehren, Flöten, Trommeln, Schiek- 
pulver und anderen Bedürfnijien. 

„Man wählt diegenige Jahreszeit, welche mit vem Wachsthum der Neisländer 
zujammenfällt (in der Swifchenzeit zwijchen Saat und Grnte), und das 
Volk jelbjt hat, neben der Aufregung und Belujtigung durch die Jagd, ein per- 
lönliches Anterefje an der Verminderung der Elephanten, welche ihren Gärten 
und den wachjenden Saaten erheblichen Schaden zufügen. Aus einem ähnlichen 
Grunde regen die Priefter zu der Sache an, weil die Elephanten ihre heiligen 
Bo- Bäume, deren Blätter ihnen ausnehmend zujagen, zerjtören; abgejehen da- 
von, daß fie danı leichter Elephanten zu den religiöjen Prozejjionen erhalten ; 
und endlich die Nata-Mahat-Mayas und Häuptlinge jegen ihren Stoß in die 
Zahl der Anhänger, welche ihnen zum Plate folgen, und in die Leitungen der 
zahmen Elephanten, welche jte zum Gebrauch beim Eorral herleihen. Sp bejchäf- 
tigen jich große Mengen der Yandbewohner freiwillig Wochen lang mit dem 
Aufbauen der Ballifaden, mit dem Aushauen von Pfaden durch das Djungel 
und mit der Unterjtügung der Treiber, welche die Elephanten umgehen und 
zujammentreiben. 
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Einhegungsjaun und Grundrig des Gorrale. 


„Bas die Wahl des Jagdterrams anlangt, jo nimmt man eine PBofition an 
irgend einer der Straßen, welche die TIhiere bei ihren jährlichen Wanderungen 
nach Futter und Waffer einzuhalten gewohnt jind; unumgänglic ijt ferner die 
Nähe eines Stromes, nicht nur für den Bedarf der Elephanten während ver 
Zeit, die über dem ZJufanmentreiben nach der Einzäunung vergeht, jondern auch 
um ihnen die Möglichkeit zu gewähren, jich während des Verlaufs der Zähmung 
nach der Gefangennahme zu baden und abzufühlen. 

„Beim Bau de3 Eorrals jelbjt hütet man fich jorgfältig vor Zerjtörung der 
Bäume und des Gebüjches innerhalb des eingefchloffenen Naumes, zumal auf 
der Seite, von welcher die Elephanten herbeifommen, damit die Einzäunung jo 
viel al3 möglich durch das dichte Yaub verborgen bleibt. Die Bäume, welche 
man zum Bau verwendet, jind 10 bis 12 Zol im Durchmeffer; fie werden un- 
gefäbr 3 Fuß tief in die Erde eingefenft und haben dann über der Erde nod) 
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eine Yänge von 12 biS 15 ZJußz die Jwijchenräume zwijchen den Pfählen jind 
jo weit, dar ein Menjch bindurchgleiten Fan. Die jenfrechten Pfahle werden 
durch Querbalfen zujammengehalten, welche mit Nohr und biegjamen Schling- 
pflanzen oder, wie man fie nennt, „Djungel: Seilen” angebunden werden, und 
das Ganze wird. mittels gabelfürmiger Stüßen befeftigt, welche die Bindepfähle 
umfajjen und den Zaun gegen das Zujammenbrechen nach außen bei einem 
etwaigen Andringen der wilden Elephanten jehügen (G. d. Abbildung). 

„Bet der Gelegenheit, welche ich jetst zu bejchreiben verfuche, war der fo ein- 
gejchlojjene Raum ungefähr 500 Fuß lang und 250 Fuß breit. An dem einen 
Ende war eim Eingang offen gelaffen, welcher durch DVBorjchieben von Quer- 
prühlen augenblicklich gejchlofjen werden Eonntez; und von jeder Ecke der Seite, 
wo die Elephanten herkommen follten, feßte fich eime Linie dejjelben jtarken 
Zuaunes fort, ebenfall3 durd) Bäume forgfältig verborgen, jo daß, wenn die 
Herde, anjtatt durch den offenen Eingang einzutreten, nach vechts oder Links 
abgewichen wäre, fie fich plößlich aufgehalten und gezwungen gejehen hätte, ihren 
Weg nad) der Pforte wieder aufzunehmen (. d. Abbildung). 

„Schlieglich hatte man eine Tribüne für die Gejellfchaft des Gouverneurs 
auf einer Gruppe der zunächit an der Einzaunung jtehenden Baume angebracht, 
von welcher aus man den ganzen Vorgang vom Eintritt der Herde bis zur- 
Abführung der gefangenen Elephanten beobachten Eonnte. 

„SS it Faum nöthig zu bemerken, daß der hier befchriebene Bau, jo majliv 
er tjt, völlig ungenügend jein würde, dem mit voller Kraft unternommenen An- 
griffe eines in Wuth gebrachten Elephanten zu widerftehen; auch hat man Bei- 
jpiele von Unglücsfällen, die jich beim Durchbrechen der ganzen Herde ereignet 
haben. Ampefjen verläßt man fich nicht jo jehr auf den Widerftand der Ein- 
zaunung, als auf die Jurchtfamfeit der Gefangenen, die ihre eigene Stärke nicht 
fernen, auf die Kühnbeit der Jäger und auf die Lift, mit der lebtere die Unter- 
johung ausführen. Sobald der Eorral fertig it, beginnen die Treiber die Ele- 
phanten zujammenzutreiben. Zu diefem ZJwede müfjen fie oft einen Kreis von 
vielen Meilen bilden, um eine genügende Anzahl einzufchliegen, und die dabei zu 
begbachtenden Borfichtsmaßregeln erheifchen viel Gevuld; man muß vermeiden die 
Sfephanten unruhig zu machen, weil fie font entwifchen Eönnten. Da ihr Naturell 
im Ganzen friedfertig ift und fie nur darauf bedacht find, ungejtört und in 
Sicherheit zu weiden, jo ziehen je fich inftinftmäßig wor dem Leijejten Andringen 
zurüc, und man benußt diejfe Schüchternheit und Liebe zur Abgejchlofjenbeit, 
indem man nur gerade fo viel Störung verurfacht, als nöthig tft, um jie langjan 
in der gewinjchten Nichtung vorwärts zu treiben, Mehrere Herden werden auf 
diefe Weije auf einem Areal Eonzentrirt, welches noch vollftändig von den 
Wächtern umringt werden fan, und Tag für Tag werden fie num allmalig 
nach der Einzäumung des Eorrals jelbjt vorwärts getrieben. Wen ihr Verdacht 
rege wird und jie Unruhe zeigen, jo greift man zu ftärferen Maßregeln, um 
ihre Flucht zu hindern. Man unterhält Tag und Nacht Feuer in einer Ent- 
fernung von 10 Schritt zu 10 Schritt längs der ‘Peripherie des Areals, inner- 
halb dejjen jie eingefperrt find. Die Zahl der Treiber wird auf 2= bis 3000 ver- 
volljtändigt, und Jußwege werden jorgfältig durch das Djungel gehauen, um 
die Kommunifation längs der ganzen Linie zu ermöglichen. 
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Der Gorral während des Eintreibend der Elephanten. 
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Die Anführer unierhalten eine bejtändige Patroutlle, um zu jehen, ob ihre 
Peute auf deren Bolten und wachjam find, da eine Nachläffigfeit auf einer ein- 
zigen Gtelle das Entfommen der Herde zur Folge haben und in einem Augen 
blicfe die Arbeit von Wochen zu nichte machen fünnte. Dadurd) wird denn 
jeder Berjuch der Elepbanten, durchzubrechen, in der Megel vereitelt, und auf 
jedem bedrohten Punkte Farm jofort eine genügende Macht verfammelt werden, 
um fie zurückzumwerfen. Endlich werden die Elephanten jo nahe zu der Ein- 
zäumung bingedrängt, daß der Korbon fich zu beiden Geiten an die Arme des 
Sorrals anfchließt und mun das Ganze einen Kreis von etwa 2 engl. Meilen 
bildet, innerhalb dejjen die Herde eingejchlojjen gehalten wird bis zu dem Signal 
für das Schlußtreiben. 

„Zwei Monate waren über jolchen Präliminarien vergangen und bis zu 
diefem Punfte waren die Vorbereitungen gedichen an dem Tage, da wir ans 
langten und unjere Pläbe auf der für uns errichteten Schaubühne einnahmen, 
welche den Blief auf den Eingang Mn den Gorral gewährte. Dicht unter uns 
war ein Trupp zahmer Elephanten — gejendet von den Tempeln und den Haupt: 
lingen, um beim Einfangen der wilden zu helfen — aufgejtellt und fächelte jich be- 
haglich mit Blättern. Drei verjchiedene Herden, deren Gejanmmtzahl auf 40 bis 
50 Stüd angegeben wurde, waren eingejchlojjen und in diefem Augenblicke in 
dem Djungel in geringer Entfernung von der Einzaunung verborgen. Nicht ein 
Yaut durfte jich hören laffen, Jeder flüfterte nur mit feinem Nachbar, und jo 
jtrenges Schweigen wurde von der Menge der Wächter auf ihren Posten beob- 
achtet, daß wir gelegentlich das Kniftern der Zweige hören fonnten, wenn einer 
von den Elephanten ein Blatt abfnickte, 

„plößlich wurde das Signal gegeben und das Schweigen des Waldes 
unterbrochen durch das Rufen der Leute, durch das Yärmen der Trommeln und 
Tam-Tams und Klintenjchüffe Man begann damit an der entlegenjten Seite 
des Terrains, und jo wurden die Elephanten in eiligem Laufe nach dem Ein- 
gange in den Corral getrieben. 

„Die Wächter längs der Seitenlinie verbielten fich ruhig, bis die Herde 
an ihnen vorüber warz dann fielen fie in ihrem Niücden in das Nufen mit ein 
und trieben fie mit verdoppeltem Gefchrei und Yarmen vorwärts. Der Tumult 
wuchs mit dem Näherkommen der erjchreeften Notte, jetzt auf diefer Seite, jetzt 
auf der anderen anjchiwellend, je nachdem die Herde in panifcher Verwirrung 
von einem Punkt zum andern eilte, um die Linie zu durchbrechen, immer jogleich 
zurücgejchlagen mit Gejchrei, Schüfjen und Trommeln. 

„Endlich verkündete das Knijtern der Zweige und das Krachen des Bufch: 
holzes ihre unmittelbare Nähe; der Leiter brach aus dem Gehölze hervor und 
jtürzte wild heran, bis auf etwa 20 Ellen vom Eingang, gefolgt von der Übrigen 
Herde. Noch ein Augenblief und fie würden in den offenen Thorweg gerannt 
jein, als fie ji plößlich umwandten, in den Wald zurüiceilten und den Jägern 
zum Trog ihre frühere Stellung wieder einnahmen. Der oberite Anführer fam 
heran und erflärte diefe Grille damit, daß ein wildes Schwein — ein Thier, 
welches die Elephanten jcheuen jollen — aus feinem Berjtec aufgejcheucht, dem 
Yeit-Glephanten Über den Weg gelaufen fei, welcher jonft direft auf den Eorral 
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zugehalten haben würde; er bemerkte weiter, daß, da die Herde jeßt aufs 
Höchjte gereizt und da eS jederzeit Jchwerer jei, ven Kang bei Tageslicht zu 
bewerfjtelligen, al3 bei Nacht, wo die Feuer und Fadeln doppelte Wirkung thun, 
3 der Wunjch der Jäger jet, ihre leßte Anjtrengung bis zum Abend zu ver- 
jchieben, wo die Dunkelheit ihnen wejentlich zu Hülfe Fommen werde. 

„ach Sonnenuntergang wurde die Scene außerordentlich intereffant; die 
niedrigen Feuer, von welchen man beim Sonnenlicht nur den Qualm gefehen 
hatte, traten mit ihrer vöthlichen Glut aus der Dunkelheit hervor und ver: 
breiteten ihren Schein über die um fie verfammelten Gruppen, während der 
Rauch durch) dag reiche Laub der Bäume emporwirbelte. Die Menge der Zu: 
jchauer beobachtete das tiefjte Stilljchweigen und fein Yaut wurde hörbar, als 
etwa das Summen eines Infefts. Da auf einmal wurde die Stille unterbrochen 
durch einen fernen Trommelfchlag, dem eine Flintenjalve folgte. Dies war das 
Signal für die Erneuerung des Angriffs, und die Jäger traten mit Rufen und 
Sejchrei in den Kreis einz trodene Blätter und Neifig wurden auf die Wacht- 
feuer geworfen, bi fie in die Höhe flacferten und auf allen Seiten eine 
flammende Linie bildeten, außer in der Richtung des Eorrals, welcher jorgfältig 
im Dunfel gehalten wurde; und dahin wandten fich die erjchrecten Elephanten, 
verfolgt von dent gellenden Nufen und Getöfe der Jäger. 

„Die Elephanten näherten jich eilenden LYaufes, das Gebiifch niederjtampfend 
und die trockenen Zweige zerfnickend; der Leiter tauchte Angefichts des Eorrals 
auf, Jtutte einen Augenblick, jtierte wild umber und ftürzte fic) dann durch das 
offene Thor, die Übrige Herde ihm nach. Plößlich, wie auf einen Zauberjchlag, 
flammte der ganze Umfang des Eorrals, welcher bis dahin in tiefjter Finjternik 
gehalten worden war, mit Taujenden von Lichtern, indem jeder Jäger in dem 
Moment, wo die Elephanten eingetreten waren, mit einer am nächiten Wacht- 
feuer angezimdeten FJadel nach der Umzaunung eilte. 

„Die Elephanten rannten zunächit nach dem Außerjten Ende de3 Verhaues; 
durch den Zaun aufgehalten, Echrten jie um, den Eingang wiederzugewinnen, 
fanden ihn jedoch verjchloffen. Ihr Schredfen war mächtig; in reigender 
Schnelligkeit durchliefen fie den Gorral, fanden ihn aber jest auf allen Seiten 
von Feuer umgeben; fie verfuchten den Zaun zu foreiren, doch die Spiege und 
saceln der Wachen trieben jte zurück; nach welcher Seite jte fich auch wendeten, 
wurden fie mit Musfetenjalven zurücdgefchlagen. Sm eine Gruppe zufammen- 
tretend, zögerten je jeßt einen Augenblick in augenjcheinlicher Beftürzung; dann 
brachen jie in einer anderen Richtung auf, als wäre es ihnen plößlich eingefallen, 
einen Punkt zu verjuchen, den fie vorher überjehen gehabt; aber wiederum 
enttäujcht Eehrten jie langjam nach ihrem vorigen Nuheplatge in der Mitte 
des Eorrals zurüd, 

„Der Netz, welcher in diefem eigenthümlichen Anbliet lag, bejchränfkte fich 
nicht auf die Zujchauer, ev erjtrecfte jich jelbjt auf die zahmen Elephanten, 
welche augen aufgejtellt waren. Bei der erjten Annäherung der fliehenven 
Herde gaben fie die höchjte Iheilmahme fund. Zwei namentlich, welche in ver 
Nähe der Front jtanden, waren gewaltig aufgeregt, ftiegen die Köpfe gegen 
einander, jeharrten den Boden und fuhren auf, al3 das Lärmen näher fam. 
Schlieglih, als die Herde in den Gorral ftürzte, vig der eine, ein weiblicher 
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Elepbant, jich wirklich von den Zügen (08, vanınte nach der Herde zu und 
entwurzelte dabei einen anjehnlichen Baum, ver ihm im Wege jtand. 

„Ueber eine Stunde lang fuhren die Elephanten fort, den Eorral zu durc)- 
freuzen und die Palijjaden mit ungebeugter Energie anzugreifen, nad) jedem 
verfehlten Verfuche vor Wuth trompetend und jchreiend. Wieder und wieder 
juchten jie den Thorweg zu foreiven, als wühten jie aus Erfahrung, daß er 
einen Ausweg gewähren müfje, wie er ihnen vorher als Eingang gedient hatte, 
aber bejtürzt und wie betäubt fuhren fie zurück. Nach und nac) wurden ihre 
Verjuche immer feltener. Einzelne liefen in Aufregung dahin und dorthin und 
fehrten nad) jeder Anftrengung niedergejchlagen zu ihren Gefährten zurüd; und 
zulett jammelte jich die ganze Herde in Verwirrung und Erjehöpfung zu einer 
Gruppe, einen Kreis mit den Aungen in der Mitte bildend, und jtand be= 
wegungslos im dunfeln Schatten der Bäume im Centrum des Corrals. 

‚Man traf hierauf Vorbereitungen für die Bewachung während der Nacht, 
die Mannfchaften um die Umzaunung wurden verjtärkt und Holz auf die euer 
gehäuft, um eine hohe Flamme bis zum Sonnenaufgang zu unterhalten. 

„Drei Herden waren urjprünglich durch die Treiber von augen zufammen- 
gebracht worden; aber mit charakteriftiichem Inftinkt hatten jte jich von einander 
getrennt gehalten und verjchiedene Stationen innerhalb de3 von den Wächtern: 
umgebenen Terraims eingenommen. As das Schlußtreiben jtattfand, war nur 
eine Herde in die Umzäunung eingetreten, während die beiden anderen zuritc- 
blieben; und da das Thor hinter der erjten Abtheilung augenblicklich gejchloifen 
werden mußte, jo waren die anderen unvermeidlich ausgejchlojjen und blieben im 
Diungel verborgen. Um ihre Flucht zu verhindern, wurden die Wächter an 
ihre früheren Stationen beordert und die Feuer wieder ergänzt; und nachdem 
alle VBorfihtsmaßregelnt getroffen waren, fehrten wir zurück, um die Nacht in 
unjeren Bungalo’s3 am Flujje zuzubringen. 

„Da unjere Schlafjtätte nicht über 200 Ellen vom Corral entfernt lag, 
wurden wir mehrmals geweckt durch das Yärmen der Menge, welche im Walde 
bivouafirte, durch das fröhliche Gelächter um die Wachtfeuer und hie und da 
durch das Gejchrei, mit welchem die Wachen einen plößlichen Angriff ver 
Elephanten auf die Umzäunung zurücdichlugen. Als wir aber bei Tagesanbrucd) 
nach dem Gorral gingen, fanden wir Alles jtill und wachen. Bei Sonnen 
aufgang ließ man die Feuer ausgehen und die abgelöften Wachen jchliefen in 
der Nähe des großen ZJaunes; der Corral war auf allen Seiten von Schaaren 
von Männern und Knaben mit Spiegen oder weißen gejchälten Nuthen von 
twa 10 Fuß Länge umgeben, während die Elephanten in der Mitte fic, eng 
u einer Gruppe zufammengezogen hatten, nicht mehr lärmend und unruhig, 
ondern erjchöpft und ftill, und aufs Aeuperjte demüthig vor Furcht und 
Staunen über Alles, was um jie her vorgegangen war. 

„Nur neun Stüc waren bi5 jeßt gefangen, von denen drei jehr groß, zwei 
dagegen ganz Eleine, nur wenige Monate alte Gejchöpfe waren. Einer von den 
großen war ein Wildfang”), und da er nicht zur Herde gehörte, wurde er 
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*) „rogue“, jinghalefifch hora. Wenn ein Elephant von feiner Herde ausgeftoßen tft oder durch) 
Zufall von ihr fich entfernt hat, wird er von feiner anderen Herde geduldet. Solche einzelne 
Ihiere verändern auffallend ihren Charakter und find weit gefährlicher al3 eine ganze Herde anderer. 
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nicht in den Kreis gelajjen, obgleich jie ihm nicht wehrten, in ihrer Nähe 
zu jtehen. 

„Snzwijchen wurden augen Vorbereitungen getroffen, die zahmen Elephanten 
in den Eorral zu führen, um die gefangenen in Sicherheit zu bringen. Geile 
mit Schlingen waren in Bereitjchaft, und weit getrennt von allen Anderen jtand 
ein Trupp von den verachteten Radja’s, dem einzigen Stamme, welcher ein todtes 
TIhier anrühren darf, und welchem deshalb das Gejchäft zugewiejen wird, die 
dünnen, aber jehr fejten und elajtifchen Seile für die Schlingen aus frifchen 
Häuten von Wild und Büffeln zu bereiten. 

„Endlich wurden die Pfojten, welche den Eingang in den GCorral verjchlofjen, 
behutjam hinmweggezogen und zwei gezähmte Elephanten geräujchlos bineingelafjen, 
geritten von ihren Mahauts (oder Ponnefalla, wie die Wärter auf Geylon 
genannt werden), und mit je einem Begleiter; Jeder von ihnen trug ein jtarfes 
Halsband aus Geflecht von Kofosnußfafern, an dem auf beiden Seiten Seile 
von Elennthierhaut mit fertigen Schlingen angehängt waren. Mit jenen und 
hinter ihnen verborgen, froch der Anführer der „Kurumwi” oder Schlingenfänger 
(noosers) in die Umzäunung, begierig nach der Ehre, den erjten Elephanten zu 
fangen — einer Auszeichnung, welche dieje Klajje eiferfüchtig den Mahauts 
der Häuptlinge und der Tempel wett zu machen jucht. ES war ein fehniger 
Eleiner Mann, fait 70 Jahre alt, der in derjelben Eigenjchaft unter dem König 
von Candy gedient hatte; er trug zwei jilberne Ohrgehänge, die er zum Zeugnig 
jeiner Heldenthaten erhalten. Shn begleitete jein Sohn Nanghanie, gleichfalls 
berühmt wegen feines Muthes und jeiner Gewandtheit. 

„Bei der in Nede jtehenden Gelegenheit waren zehn zabme Efephanten 
gegenwärtig; zwei davon waren Eigenthum eines nahe gelegenen Tempels (ver 
eine von ihnen erit daS Jahr vorher gefangen und doch jchon brauchbar, andere 
zu fangen), vier gehörten den benachbarten Häuptlingen und die übrigen, ein- 
ichlieglich der beiden, welche zuerjt den Gorral betraten, waren der Negierungs- 
Stuterei entnommen. Von den leßteren war der eine mächtig bejahrt; jeit 
länger al3 einem Jahrhundert hatte er ver holländifchen und englifchen Negierung 
gedient. Der andere, ein Weibchen, von feinem Wärter „Siribeddi” genannt, 
zählte ungefähr 50 Jahre und zeichnete jich durch feinen janften und gelehrigen 
Charakter aus. Er war ein vorzüglicher Loc-Elephant und gab das höchite 
Wohlgefallen an der Jagd zu erfennen. Nachdem er, mit dem Mahaut auf 
jeinen Schultern und dem Anführer der Schlingenfänger hinter diejem, 
geräufchlos in den Corral eingetreten war, ging er mit jchlauer Zurückhaltung 
und mit dem angenommenen Scheine der größten Gleichgültigfeit vorwärts; wie 
müßig jchlenderte er im der Nichtung nach den Gefangenen, dann und warn 
Halt machend, um ein Büjchel Gras over ein paar Blätter abzurupfen. Als 
er jich der Herde näherte, jeste ich dieje in Bewegung; der Leiter trat vor, 
ließ jeinen Nüffel janft über den Kopf von jenem gleiten, wandte jih dann 
und trottete langjam zu jeinen niedergejchlagenen Gefährten zurücd. Siribedvi 
folgte ihm in dem früheren jorglojen Schritte, trat von hinten dicht an ihn 
heran und gab jo dem Fänger Gelegenheit, unter fie zu jchlüpfen und die 
Schlinge über den einen Hinterfuß des wilden Elephanten zu ziehen. Der 
legtere merkte jogleic die Gefahr, jchüttelte das Seil ab und wandte fich zum 
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Angriff auf den Mann. Er würde jeine Kühnheit haben büßen müfjen, hätte 
nicht Siribeddi ihn bejehütist, indem fie ihren Nüffel erhob und den Angreifenvden 
in die Mitte der Herde zurüctrieb, Dem Alten, der leicht verwundet war, 
half man inzwilchen aus dem Gorral, und fein Sohn Nanghante nahm feinen 
"lab ein. 

„Die Herde trat wieder im eimen Kreis zujammen, die Köpfe nach der 
Mitte gerichtet, Man juchte das größte Männchen aus, und zwei zahme 
Elepbanten drängten jich muthig ein, zu beiden Seiten dejjelben, bis die drei 
fajt in gleicher Linie ftanden. \ener zeigte feinen Wiverftand, gab jedoch feine 
Unbehaglichkett dadurch zu erfennen, daß er unruhig bald den einen, bald den 
andern Jup bob. Nanghanie näherte jich unbemerkt, und indem er die Schlinge 
(deren anderes Ende an Siribeddi’s Halsband befeftigt war) mit beiden Händen 
offen bielt und den Weoment abpaste, wo der wilde Elephant den einen Hinterfuß 
bob, gelang e3 ihm, die Schlinge um deijelben zu legen und feitzuziehen, 
worauf er fich jchleunigit zuriczog. Die beiden zahmen Elephanten traten 
augenblicklich zurück, Siribeddi jpannte das Geil jcharf ar, und während fie 
den Gefangenen berauszog, trat ihr Gefährte zwifchen fie und die Herde, um 
jede Einmifchung der leßteren zu verhindern. 

„Am ibn an einen Baum zu binden, mußte man ihn 20—30 Ellen virefwärts 
jchleppen, während er wüthenden Wiperjtand leijtete, jchrecklich heulte, nach allen 
Seiten ausjchlug und das niedere Gehölz zertrat, das unter feinem gewichtigen 
Stampfen wie Schilf zerfnickte. Siribeddi z0g ihn ftetig nach jich und wand 
das Seil um den geeigneten Baum, dafjelbe fortwährend ftraff anjpannend und 
vorjichtig darüber hinwegfchreitend, wenn fie bei einer neuen Windung zwijchen 
dem Baum und dem Elephanten hindurchgehen muhte. Nach der erjten Windung 
war jedoch der Gefangene noch nicht jo nahe an den Baum gebracht, al3 «3 
nöthig war, um ihn gehörig feitzumachen; da je dies nicht allein vermochte, 
fehrte der andere zahme Elephant, welcher die Schwierigkeit bemerkte, von der 
Herde zurück, stellte jich vor den widerjpenjtigen Gefangenen und drängte ihn, 
Schulter an Schulter und Kopf an Kopf, zurück, während bei jedem Schritte 
Siribeddi das Loje gewordene Tau nachzog, BIS er in die erwünfchte Nähe an 
den Fuß de3 Baumes gebracht war, wo die Kurumisteute ihn feitbanden. Eine 
zweite Schlinge wurde danıı um den anderen Hinterfuß gezogen und gleich der 
erjten befejtigt, hierauf aber beide Beine mit Seilen aus Fajern der „Kitul” 
oder Moskovaden-PBalme, welche elaftifcher find al3 die der Kofosnuß und daher 
weniger leicht Jchlimme Gefchwüre verurjachen, an einander gefejjelt. Die beiden 
Yod-Glephanten jtellten ficy) dann wie vorhin zu beiden Seiten des Gefangenen 
und gewährten jo Nanghanie die Möglichkeit, unter jie Friechend die beiden 
VBorverfüre ebenjo in Schlingen zu legen, wie die hinteren; und nachdem die 
betreffenden Geile an einen gegenüberjtehenden Baum befejtigt worden, war die 
Gefangennahme vollendet, und die zahmen Elephanten und ihre Wärter zogen 
ji zurück, um die Operation an einem anderen Sremplar der Herde zu 
wiederhofen. 

„Sp lange die zahmen Elephanten neben dem gefangenen jtanden, war das arme 
TIhier in feiner Noth verhältnigmäßig ruhig und faft pajjiv geblieben; jobald fie 
aber fortgingen und er nun ganz allein war, machte er die erjtaunlichjten Anz 
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jtrengungen, um jich zu befreien und zu den Gefährten zurüczufehren. Er be- 
tajtete die Seile mit dem Nüfjel und verjuchte die zahlreichen Knoten aufzufnüpfen ; 
er z0g rlücfwärts, um die Borderfüße zu befreien, und Lehnte jich dann wieder nad) 
vorn, um die hinteren (oszubefommen, bis jeder Zweig des mächtigen Baumes 
von jeinen Anjtrengungen erzitterte. Er heulte wüthend, den Nüfjel hoch in die 
Luft gejtreeftz dann, auf die Seite fallend, legte er den Kopf auf die Erde, erft 
die Wange, darauf die Stirn, und drückte ven zufammengerollten. Nüffel nieder, 
als wollte er ihm in den Boden zwängen; und jeßt erhob er jich Plößlich und 
balancirte auf Stirn und Vorderfügen, die Hinterbeine frei von fich ftreefend. 
Diejes wechjelnde Schaujpiel dauerte mehrere Stunden, mit gelegentlichen 
Paujen augenjcheinlicher Betäubung, nac denen der Kampf jich von Zeit zu 
Zeit Frampfhaft und wie auf plöglichen Antrieb ernenerte,; endlich aber legte 
jich) daS eitle Bemühen, und das arme Thier blieb vollfommen vegungsios, ein 
Bild der Erjchöpfung und Verzweiflung.“ 
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Der gefangene Elephant. 


„Snzwichen präjentirte jich) Nanghante vor der Tribine des Gouverneurs, 
um die übliche Sratififation für das Binden des erjten Elephanten in Empfang 
zu nehmen. Er wurde mit einen Negen von NRupien belohnt und 309 jich dar- 
auf zurück, um fein gefährliches Werk im Eorral' wieder aufzunehmen. 

„Die übrige Herde war jet in einem Zuftande bemitleidvenswerther Nieder- 
gejchlagenheit; wie im Gefühl gemeinjamen Unglüds drängten fie jich eng an 
einander. Meijtentheils jtanden fie in einer Gruppe zufammen, ängftlich und 
vol Unbehagen. Hie und da ging einer, ungeduldiger als die anderen, ein 
paar Schritte vorwärts, um zu refognofeiren; die anderen folgten, erjt langjam, 
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dann jehneller, 513 jchlieglich die ganze Herde wüthend dahin vannte, um den 
oft vereitelten Verjuch eines Sturmes auf die Palifjaden zu erneuern. 

„Es war eine jeltfame Mifchung von Erhabenem und LXächerlichem in diefen 
unglücklichen Operationen: die Erjcheinung gewaltiger Kraft in ihren gewich- 
tigen Glievern, gepaart mit dem falt pojjierlichen Durcheinander ihres plumpen 
Ganges, und die Wuth ihres anjcheinend unmwiderjtehlichen Angriffes, der ich 
jo augenblicklich in furchtjamen Nüczug verwandelte. Wie wahnjinnig vannten 
jie nad) ver Umzaunung bin, mit gewölbten Nücfen, gejtrectten Schweife und 
gejpreizten Ohren, den Nüfjel boch über den Kopf in die Xuft erhoben, trom- 
petend und gellendes Gejchrei ausitopend — und jet, wo ein Schritt weiter 
den entgegenjtehenden Zaun in Trümmern niedergeworfen hätte, blieben jie 
jtehen, weil ein paar weiße Nuthen ihnen durch die Verpfählung entgegengeftreckt 
wurden; und da jie nun den jubelnden Spott der Menge ernteten, fehrten jie 
mit der Außerjten Nievergejchlagenheit um, Ereiften ein= oder zweimal zweclos 
durch den Eorral und jchritten dann langjam nach ihrem melancholiichen Stand- 
orte in der Mitte zurücd.“ 

sb übergehe die Mandver beim Yang des zweiten Elephanten, die 
Lennent ebenfalls ausführlich erzählt. Nur einige von feinen Bemerfungen 
mögen nod) bier Blaß finden. ; 

„ES ijt jonderbar, daß bei viejen Begegnungen (beim Fang) die wilden 
Slepbanten feinen Verjuch machten, die Mahauts und Kurumwis, welche auf den 
zahmen ritten, anzugreifen over herabzuwerfen. Die letteren bewegten fich in- 
mitten der Herde, von der jedes einzelne Thier die Neiter in einem Augenblie 
hätte aus dem Site jtogen Finnen; aber feines wagte jie zu beläftigen.“ 

„ie jo einer nach dem anderen von ihren Leitern gefangen und ihnen 
entführt wurde, zeigten die Übrigen eine fteigende Aufregung; aber wie groß 
auch ihr Mitgefühl für ihre verlorenen Gefährten jein mochte, jo jchien an- 
jünglich der Schreden fie davon abzuhalten, diejen nach den Bäumen zu folgen, 
an welche man jte fejtband. Nachher bfieben fie im DBorübergehen bisweilen 
itehenz; danın umfchlangen die zwei fidy gegenfeitig mit den Nüffeln, belecften 
einander Hals und Glieder und gaben den rührendften Schmerz über ihre 
Gefangennahme Fund, aber feiner verfuchte die Taue zu zerjtören, die den Ge- 
jangenen hielten.” 

„Die DBerjchtevenheit des QTemperamentes, die fi) in dem Benehmen der 
einzelnen Fundgab, war auffällig; einige unterwarfen fich mit verhältnigmäßig 
geringem Widerjtand, während andere fich in ihrer Wuth mit einer Gewalt zu 
Boden warfen, die jedem jchwächeren Gejchöpfe hätte verderblich werben müfjen. 
Ste liegen ihren Ingrimm an jedem Baum, jeder Pflanze in ihrem Bereiche 
aus; war die Pflanze Flein genug, fo -rifjen je diejelbe mit dem Nüffel nieder, 
jtveiften Blätter und Zweige ab und warfen fie in wilder Unordnung über ihren 
Kopf nad, allen Seiten hin. Die einen gaben während ihrer Kämpfe feinen Ton 
von jich, während andere wüthend brüllten und trompeteten, dann Furzes frampf- 
haftes Gejchrei ausjtiegen und zulett erjchöpft und hoffnungslos ihrem Kummer 
in leijem Eäglichen Geheul Yuft machten. Ginige lagen, nach em paar heftigen 
Anläufen diefer Art, vegungsios am Boden, ohne eim anderes Zeichen des 
Schmerzes außer den Thränen, die unaufhörkich ihren Augen entquollen. Andere 
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zeigten in all? der Macht ihres Zornes die wunderbarjten VBerdrebungen; ung, 
die wir gewohnt waren, mit der ungejchlachten Mafje eines Elephanten die Jdee 
der Steifheit und Unbeweglichkeit zu verbinden, erjchienen die Stellungen, in die 
jie ihren Körper zwängten, fajt unglaublich. ine Manipulation fehrte faft 
bei allen wieder: in den SJwijchenräumen zwijchen ihren Kämpfen jehlugen fie 
den Boden mit den Vorderfüßen, und indem fie danı die trocdene Erde mit 
einer Windung des Nüfjels packten, jchleuderten fie diefelbe gejchieft über alle 
Theile ihres Körpers; jelbjt im Liegen wurde der erreichbare Sand jo zufammen- 
gejcharrt und über ihre Glieder zerjtreut. Danır fteeften fie das Ende de8 
Rüfjels in das Maul und zogen daraus eine Quantität Waffer, welches fie 
über den Nücken hin entluden; diefe Operation wiederholten fie immer von 
Neuem, bi5 der Staub vollitändig durchnäßt war.“ 


Derogefeifelte Elephant 


„LS die fänmntlichen wilden Thiere”, fährt der Erzähler fort, „gefangen 
und angebunden waren, bot die Scene ein echt orientalifches Bild. Gin= bis 
zweitaufend Eingeborene, viele von ihnen feierlich gepust und mit Speeren be= 
waffnet, umgaben die Umzaunung. Ihre Frauen und Kinder hatten jich ver- 
junmelt, das Schauspiel zu jehenz jene hatten großentheil3 ihre Kinder wie Fleine 
bronzirte Amoretten an der Seite hängen, die Mädchen zumeijt in dem ans 
muthigen Koftim diejes Landestheiles — einer Schärpe, welche um den Leib 
gewunden und dann über die linfe Schulter geworfen wird, die ganze rechte 
Seite frei lafjend. 

Spieh, Japan» Expedition. 10 


74 Geylon. 


„Von den gefangenen Elephanten lag jeder an jeinem Baume; einige noch) 
fümpfend und zerrend in fieberhafter Erregung, andere in Erjchöpfung und 
Verzweiflung vegunglos, nur daß jie von Zeit zu Zeit jich Frijchen Staub über 
den Kopf warfen. Die janften Töne einer Candy= Flöte, die ji von Weiten 
hören ließen, machten auf niehrere von ihmen fichtlih Emdruc; fie wandten 
den Kopf nach der Richtung, aus welcher die Mufik Fam, dehnten ihre breiten 
Dhren aus und gaben ihr Behagen an den flagenden Tönen fund. Die zwei 
jüngften allein lärmten noch nach Kreiheitz jie jtampften den Boden und bliejen 
Wolfen von Staub über ihre Schultern, jchwenkten ihre Eleinen Nüffel und 
griffen Jedermann an, der ihnen zu nahe Fam. 

„Die alten Elephanten hatten Anfangs, nachdem fie gebunden worden, alle 
Nahrung von fich gewiefen, fie unter die Füße geftampft und fich jtolz abgewendet. 
Einige jedoch fonnten, al3 jie ruhig wurden, der VBerfuchung der jaftigen Ptjang- 
jtengel nicht widerjtehen, rollten fie unter den Füßen hin und her, bi3 fie die 
Schale abgelöjt hatten, führten fie dann mit dem Nüffel zum Munde und fingen 
jorglos an zu fauen.“ 

Tennent erzählt danı weiter, wie noch Die zweite von den drei urjprünglic) 
eingejchlojfenen Herden in den Gorral getrieben und in ähnlicher Weije wie 
die erjte gebunden wurde. Doch mag e3 an dem Obigen genug fein. 

Sp wild da3 mächtige Thier jich auch bei der Gefangennehmung geberdet, 
jo läßt fich dajjelbe andererfeitS, wenn e3 die Freiheit einmal verloren bat, 
verbhältnigmäßig vafch und Leicht zahmen und zu den verjchiedenjten Arbeiten 
abrichten. 

Auch hierüber enthält das Tennent’sche Werk eine Fülle der angiehendften 
Einzelheiten und charafteriftiicher Züge aus dem Leben des Flugen und felten 
begabten Thieres. Tennent’S Werk it im Ganzen als das Mujter einer Mono- 
graphie zu betrachten, mit ganz bejonderer Vorliebe hat er aber gerade das 
Yeben der Elephanten und feine piychologiiche Seite behandelt und nur ungerne 
verzichte ich darauf, die feinen und oft jtaunenden Einzelzüge aus diefen Schil- 
derungen, die uns zu weit führen würden, hier wiederzugeben. 

Sol man 85 einem hohen Grade von Ehrgefühl beimefjen, daß manche 
Elephanten, die nach der Zahmung in ein Joch eingejpannt werden jollten, 
plößlich wie vom Schlagfluffe getroffen niederjtürzten und verendeten? E3 ijt 
ein in Geylon häufig gehörtes Wort, daß der Elephant „am gebrochenen Herzen“ 
gejtorben jei, denn Fälle jo plößlichen Todes nach innerer Erregung gehören 
nicht zu den GSeltenheiten. 

Die warme Hingabe des Liebenswürdigen und geiftreichen Verfafjers an 
die jeelijche Seite deS Thierlebens gerade dem Elephanten gegenüber fühle ich 
demjelben lebendig nach. Der ift e3 nicht in Wahrheit rührend, daß das 
mächtige Ihier, diejer Koloß unferer jest lebenden Gejchöpfe, ruhig eine ganze 
Nacht ohne Nahrung bei jeinem Führer auf der Straße ausharrt, der beraufcht 
zu Boden gejunfen war? 

E35 jcheint feinem Zweifel unterworfen, daß der Elephant, wenn er in der 
‚sreiheit jeinen Tod nahen fühlt, fich tief in die abgelegenjten Gebirgsfchluchten 
zurüczteht, um dort einfam umd ungejehen zu verenden — Tiegt nicht in jolchen 
Zügen eine Tiefe der inneren Nefferion, die faft unglaublich Elingt? — und 
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doch werden in den von Menfchen bejuchten Wäldern nie die Gebeine todter 
Gfephanten gefunden, während man die lebenden in zahlreichen Herden das 
Dieficht durchitreichen fieht. 

In den eriten Tagen nach der Gefangennehmung läßt man den Thieren 
Erholung und Nuhe und ftellt wol, um Bertrauen zu erwecen, einen zahmen 
in ihre Nähe. Allmälig gewöhnt man fie daran, ihr Nutter zu nehmen, ge- 
bunden zwifchen zwei Zahmen auszugehen, zu baden u. |. w., bis fie ruhiger 
werden und Leichter zu behandeln jind. Eine wejentliche Sorge it die Heilung 
der durch die Stricke verurjachten eiternden Jußmwunden, da jeltjumer Weije die 
Iprichwörtlich dicke Elephantenhaut außerordentlich Leicht verlegbar und jchwer 
zu heilen tft. 

Die erjte Arbeit, zu welcher man den neu gezähmten Elephanten verwenoet, 
bejteht in der Negel darin, Thon in eimer Ziegelei zu treten, oder daß man 
jie mit einem jchon geübten Thiere vor einen Laftwagen jpannt. Als Lajtthiere 
find jie wegen ihrer leicht verlelichen Haut nicht gut zu verwenden und auch 
zum MWegjchleppen von jehweren Gegenjtänden empftehlt jich ihre Verwendung 
nicht, da eine den Kräften angemejjene Yaft chaufjirte Wege zu jehr ruiniren 
müßte. Weberhaupt ift die Benugung zahmer Glephanten zu den verjchtedenen 
Arbeiten eine geringere, als man vorausjegen möchte, ihre Erhaltung ijt fojt- 
Ipielig und jehr oft jind jie auch durch Jußwunden für längere Zeit vienjt- 
untauglic). 

Begreiflicherweie hegten wir während unjeres Aufenthaltes in Candy den 
Wunjch, auch Etwas von den Leijtungen der arbeitenden Elephanten zu jehen, 
und waren hoc) erfreut, al3 wir eines Tages von Mr. Braybroof benachrichtigt 
wurden, daß in der Entfernung von etwa einer Stunde vor der Stadt zwei 
Elephanten am Strapenbau bejchäftigt jeieıt. 

Anger zur Anlegung von neuen Wegen, die den dichtverworrenen Djungel 
durchjchneiden jollen, — wobei die Elephanten das jehwächere Gebüfch nievder- 
treten, größere Bäume ausreigen oder umftürzen und endlich das Material 
diefer „Entwaldung“ jorgfältig aus dem Wege jchaffen, werden die Flugen 
TIhiere ganz befonders zum Herbeijchaffen des Meaterials bei Straßen und 
Brücenbauten verwendet, und eine jolche Thätigkeit war es, die wir in NMugen- 
jchein nehmen follten. Nafch wurde ein Leichtes Juhrwerk bejchafft, Herr von 
Brandt, Heime und ich felbjt poftirten uns in den engen Raum, jo gut eS gehen 
wollte, und fuhren dann der bezeichneten Stelle zu. 

Die Scene, welche fi) uns bei unferer Ankunft bot, war im bhöchjten Grade 
interefjant und gab uns den Beweis, daß die Berichte über die Gefchieklichkeit 
diefer TIhiere feineswegs iibertriebene jind. Wir befanden uns am Ufer eines 
breiten und jchönen Fluffes, in welchen ein Fleineres Gewäjfer einmündete. Diejes 
jollte dev Weg, auf dem wir von Candy gekommen, überjchreiten, und man war 
zu dem Ende mit der Konftruktion einer Brüde bejchäftigt. 

Zwer Elephanten unter Aufjicht eines Führers hatten nun ihr Tagewerf 
hier zu verrichten. Bor ung lag ein großer Haufen von gebrochenen Felziteinen, 
die zu dem FJundamentalbau dienen jollten, und die Aufgabe der TIhiere war 
e3, diefe Steinblöce bis an den Nand der Flufvertiefung zu jchteben und jie 
dort hinunter zu befördern. In jtaunenswertb geringer Zeit war diefe Arbeit 
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gejcheben, und e3 bereitete uns in der Ihat einen großen Genuß, derjelben zu= 
zujehen und zu beobachten, mit welcher Ueberlegung die Thiere dabei zu Werke 
gingen. Zunächjt befab fich der Elephant mit feinen Fleinen, aber ausdruds- 
vollen Augen den Steinblocd, welchen er zunächit wegzuräumen gedachte, und 
füftete ihn mit dem Nüffel, um Schwere und Lage dejjelben zu prüfen. Dann 
jchob er den Stein mit dem vechten Vorderbein weiter und legte wol feinen 
Rüffel als Bolfter zwijchen die rauhe Seite des Steines und feinen Fuß; ge 
lang es ihm aber nicht, den Bloc auf diefe Weife zu transportiren, danın Fniete 
das Ihrer nieder, um mit der Stirn und dem Nafenbein den hartnädigen Wider- 
itand zu überwinden. Sliekte 63 danıı, den Stein zur Anhöhe zu bringen und 
von da e die Tiefe gelangen zu lafjen, dann jchaute der Arbeiter mit trium- 
phivender Miene dem rollenden Felsjtücde nach und ging ruhig zurüd, um feine 
Arbeit wieder aufzunehmen. 

Der Abend war mittlerweile nahe und das Tagewerk für heute beendet; 
unjer Eorpulenter Freund Heine bejtieg einen der Elephanten, der ihm dazu 
willig jeinen gefrünmten Borderfuß als Schemel anbot; dann jahen wir nod 
zu, wie die Thiere im nahen Fluffe ihr Bad nahmen und, behaglich ihren Rüffel 
als Sprise benusend, fich ganze Ströme von Waffer Über den Nücen gofjen. 
Aus dem Bade zurückehrend fegten uns die Thiere noch bejonders durch die 
Behendigkeit ihrer Bewegungen in Erjtaunen, mit der jie Kleine Abhange empor- 
Eletterten, wie Ziegen, Die einen frifchen Zweig erhafchen wollen. Auch unfer 
Elephantenpaar pflückte von einer nahen Bambus- Gruppe einige Zweige, die 
ihnen als Fächer in der Fühler werdenden Abendluft dienen jolltenz der Führer 
fletterte auf eines der Thiere hinauf und gleichzeitig mit uns traten fie den 
Heimweg au. 

Bei allen Erfurfionen, die wir in die nahe Wildniß von Kandy unternahmen, 
war uns bejonders auffallend das Todte und Lautlofe der Natur, denn von Der 
Ihierwelt hörten wir faum einen Yaut. Kaum das Summen der Anfeften war 
vernehmlich, Wald und Djungel Ichienen wie entvölfert, und das Nafcheln im 
Yaube Fonnte ebenjo gut vom Winde, wie von eimer davoneilenden Schlange 
oder Eivechje herrühren. Nur ab und zu wiegte fich ein großer dunkler Tagfalter 
von Blatt zu Blatt, oder die Bauten der gefchäftigen, gefürchteten weißen Ameijen, 
deren Heerjtraßgen den Weg bedeeften, erinnerten daran, daß auch die Thierwelt 
hier vertreten fei. Kein Lärmen der Affen, fein Gejchrei der Bögel, nicht einmal 
das eigenthümliche Rufen der fliegenden Füchje, die doch in Schaaren im Wal- 
desdicficht leben, war vernehmbarz die Natur jchien wie erjtorben, und von 
Schlangen, Bären, Leoparden u. |. w., an deren Dafein auf der Infel nicht 
zu zweifeln ijt, fam uns erjt recht nichts zu Gefichte. ES jcheint, dag die Thiere 
des Waldes jich während der Negenzeit tief in das Innere zurücziehen, und um 
Etwas von der TIhierwelt der Tropen zu jehen, muß man länger, al$ wir e8 
gethan, das Dieicht der abgelegenen Wälder durchftreifen und ferne von der 
Heerjtrage und den Wohnftätten der Menfchen zu jolchen Plägen vordringen, 
wo noch die Natur ihre Herrjchaft unbejtritten ausübt. 

Sch benuste die Zeit meines Aufenthaltes Dazu, das Leben und Treiben der 
Bewölferung, die hier vorzugsweie noch rein finghalejtsch tjt, durc Wanderungen 
in der Stadt zu den Tempeln und in die Bazarz näher Fenmen zu lernen. 
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Am Morgen und Abend wurden Kleine Streifzüge in die Umgebung 
Stadt und nach den nahen Höhen unternommen. Candy ijt bekanntlich bei allen 
Buddhagläubigen verehrt und berühmt, weil in feinem Haupttempel eine der 
heiligjten Reliquien diejes Kultus, der Zahn Buddha’s, aufbewahrt wird. Candy 
ijt der eigentliche Hauptjiß der Buddhalehre, wie denn die Anjel Eeylon über- 
haupt ven Schauplas für die Wirkfamkfeit des großen Lehrers der Nirwana 
bildete. In Hunderten von Yegenden lebt noch jest das Andenken Budoha’s 
fort; 3 giebt heilige Be unter deren Schatten ev gerubt, und der Buddha- 
fultus auf Ceylon gilt als Norm vieler Millionen feiner Anhänger bi3 hinauf 
nacı China und Japan. ES ijt eine wunderbare Erjcheinung in Japan, China, 
Siam, ja jelbjt auf Java, wen auch nur in gejchichtlichen Monumenten, welche 
der jesigen Generation unverjtändlich geworden, die gleichen bildlichen Darjtel 
lungen und religiösen Gebräuche wiederzufinden, die auf Geylon ihren ältejten 
und geheiligtiten Stammfis haben. Candy und der große Tempel bilden gleich- 
Jam das Nom und Serujalem der bupohiltiichen Lehre, uno Siam, wo diefelbe 
noch eine lebendige und Fraftvolle Stellung al3 Staatsreligion behaupte, em- 
pfüngt von Zeit zu Zeit jene angejebenjten Lehrer von der Anjel Geylon. 

Sb Kann bier auf eime nähere Beleuchtung der buddhijtiichen Lehre und 
ihrer ungeheuren räumlichen Berbreitung nicht eingeben, ich verweije in viejer 
HSinficht auf Köppen’s vortreffliches Werk, das auch über den inneren Werth 
diejer Yehre, der Außerlich über 300 M ae Menjchen huldigen, interejjante 
Aufjchlüfje bietet. 

E35 mußte ung von Anterejje jein, das Innere des Tempels und die Neliquie, 
welche jich in einer Eoftbaren Ginfafjung in Form eines Tempels befindet, zu 
bejichtigen. ES ijt gewiß ein Beweis von dem Anjehen und der Achtung, 
dejjen jich der Governments- Agent Braybroof bei den Oberpriejtern des Tempels 
erfreut, dar dieje bereit waren, wenn er jelbjt die fremden Gäjte in das Innere 
des Tempels geleite, ihnen alle ihre Heiligtümer und Koftbarfeiten zu zeigen. 
ie Hauptfirchenfürjten, welche jpäter auch njerm Zeichner Herin Heime in 
ihrer vollen Tracht zu einer Skizze jaßen, empfingen uns am Eingang des 
Tempels, tn welchem eben die Geremonie des Abendgottesdienjtes vor fich ging, 
und führten uns umber. 

Diejer Tempel bejteht aus einen zweijtöcigen Gebäude, von Hoß, Stein 
und Yehm inmitten eines von Säulengängen umgebenen Hofes erbaut. Diefer 
ijt um 12—15 Juß höher gelegen al3 der große Plag davor und man gelangt 
zu demjelben durch ein großes thurmartiges Thor über eine Treppe und dur) 
eine geräumige davor gelegene Halle. Nechts von diefer und etwas vorjpringend 
it ein achtecfiger thurmähnlicher Ausbau mit einem jpißen Dach und einer offenen 
Galerie um das oberjte Stocwerf. In diefem Gebäude befinden jih mehrere 
Statuen Budoha’3 aus Metall over Bergkryftall, vor denen gleichfalls geopfert 
"wird. Der Zahn Budoha’s wird im hinterjten Gemach des oberjten Stochwerfes 
jenes Eleinen Gebäudes im innern Hofe aufbewahrt. Ginige Stufen führen aus 
der Vorhalle zum Gingange, neben welchem einige Ungeheuer, im Charakter 
zwijchen Yöwe, Drache und Hund jchwebend, immer freundlich die Zähne flet- 
jhen. Bier große Elephantenzähne, in hölzerne Speel gefaßt, ftehen zu beiden 
Seiten dejjelben. 
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Durdy die Ihür gelangt man in einen fleinen Naum und über eine enge 
Treppe in der rechten Eee in das obere Stochwerk. Diejes enthält zwei Näume, 
durch eine Ihüre aus vergoldetem Silber getrennt, und hinter diefer liegt das 
Allerbeiligite. 

An diefen Tempel jtößt der alte Palaft der Könige von Candy. Der Ein: 
gang zu diefem liegt in einer Verlängerung der Hauptfront de3 Tempels, etwa 
300 Schritt nördlich von dem thurmartigen Ausbau. In früheren Zeiten er- 
jtreefte jich ein mit Wafjer gefüllter, 20 Fuß breiter Graben vor dem Tempel 
und dem Palajte, jeist it nur noch das Stück zwijchen dem achtecfigen Thurme 
und dem Eingange zu leiterem übrig und der Nejt mit Erde ausgefüllt. Die 
hölzerne Galerie, welche jonjt Palajt und Tempel verband, bejteht jest nicht 
mehr; eine einzige große jteinerne Halle mit einigen daran ftogenden Gemächern 
it Alles, was auf diefer Seite übrig blieb. Eine Veranda, auf fteinernen 
„ Säulen ruhend, erreicht man von der Strafe aus auf einer von den zwei 
Treppen, die rechts und linf3 davon den Aufgang bilden. DVBon diefem Punkte 
aus pflegte der König bei feitlichen Gelegenheiten den Prozejjionen oder Ele- 
yhantenfäimpfen, die hier abgehalten wurden, zuzujehen. Hinter diejer Veranda 
führen mehre Stufen in eine geräumige Halle, nächjt deren Eingang einige Fi- 
guren angebracht jind, gleich den heutigen Singhalejfen mit einem Schurz um 
die Lenden bekleidet, auf dem Haupte einen wunderlichen Kopfpuß, ähnlich dem, 
welchen man oft in den Bildwerfen Aegyptens begegnet, und in den Händen 
eine gewije Art von Fliegenwedeln, und hinter diejen Figuren befinden jich Ab- 
bildungen möjtiicher Vögel, von Herrn Braybroof als heilige Gänfe bezeichnet, 
in Wirklichkeit aber mehr einem Hahn gleichend, dejjen Kopf mit einem ganz 
abjonderlihen Kamme geziert ift. Diejer Palajt ward im Sabre 1600 von 
Wimala Dharma erbaut und der holländifche Admiral Spilberg, der Candy im 
Jahre 1602 bejuchte, meint, daß jich der König der portugielifchen Gefangenen, 
die er gemacht, als Werfleute bediente. Die einjt an diefe große Halle jtoßenden 
Sebäude, wahrjcheinlich aus Leichterem Material bejtehend, wurden gleichfalls 
in dein vwerjchiedenen Kriegen mit den Portugiefen und Holländern zerjtört, bis 
auf eine andere große Halle, an die linfe hintere oder nordditliche Ede des das 
Allerheiligite deS Tempels umgebenden Hofes ftoßend. Dieje dient jest alg Ge- 
vichtshof, und die reichgefchmückten Säulen, aus dem faft unzerjtörbaren Teak 
holz gezimmert, mit ihren. phantaftifchen Kapitälen und dem ebenjo verzierten 
Gebilk des Dachjtuhles, jcheinen aus einer Altern ‘Periode der Hindus-Architeftur 
herzujtammen. Dies war die Audienzhalle der Könige, die, bei Nacht von Wach3- 
ferzen glänzend erleuchtet, die Schaaren der Höflinge empfing, welche Enieend ziwi- 
jchen den Sälen an beiden Seiten Pla nahmen, während der König in einem 
dunfelgehaltenen anjtogenden Zimmer auf jeinem Throne jaß und Diejenigen, 
welche der Ehre einer Audienz für würdig befunden worden, jich ihm, auf Händen 
und Füpen im Staube friechend, näherten. 

Grabmäler der Könige finden fich nicht vor. Wenn der Leichnam des ver- 
jtorbenen Herrjchers verbrannt war, trug ein Mann mit einer jchwarzen Maske 
die. Urne, welche die Afche enthielt, an das Ufer des Mahawelli-Ganga, auf 
welchem er ein Kanoe bejtieg. Auf der tiefjten Stelle angelangt, zertriümmerte 
er das Gefäß durch einen Schwerthieb, freute die Ajche in den Strom, umd 
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jich jelbjt iS Wafjer jtürzend, tauchte ev unter, um erjt am anderen Ufer 
wieder zu erjcheinen und dann im Walde zu verjchwinden Das Kanve jchwanm 
den Strom hinab; die Pferde und Elephanten, welche man bei der Prozefjion 
gebraucht hatte, wurden im Walde in zreiheit gejestz die Jrauen aber, welche 
Neis auf ven Sarg gejtreut hatten, wurden gleichfall8 ber den Strom gejandt, 
und 3 war ihnen verboten, je wieder zurüczufehren. 

Graf Eulenburg ward von Herrn Braybroof aus jeiner Wohnung nac 
dem Tempel geführt, wo ihn der Häuptling des Tempels, Debigama, begleitet 
von drei anderen Häuptlingen, Nungawele, Moladandi und Bibile, in ihrer 
Staatstracht, empfing; die drei Erjtgenannten waren Greife, der Vierte ein 
wohlbeleibter Mann in nmttleren Jahren. Meoladandt, ein wirdig ausjehender 
Alter in einfacher weiger Kleidung, war von Geburt der vornehmite der Gefell- 
ichaft, Debigama aber war wegen feines großen Neichthums zum Modliar der 
Dalada gewählt worden und trug mit jichtlichem Stolze eine große Medaille an 
goldener Kette, ihm von der Königin Victoria für jeine Loyalität verliehen, 
Die Kleidung diefer Häauptlinge bejtand aus dem allgemem üblichen Serron 
oder Kendentuch, biev aus Eoftbaren dinmen Stoffen mit Gold md Seide durch): 
webt und in weiten Falten zujammengezogen, die vorn eine Deffmung ließen, 
dur) welche man wahrnehmen fonnte, daß die Beine in ziemlich eivilifirt aus- 
jehenden weigen Mufjelinhofen, am Knöchel eng anjchliegend und mit Spitzen 
bejeßst, jtafen, die Füpe aber in der urjprünglichen Naeftheit des Naturzuftandes 
geblieben waren. Ein breiter Gürtel, die unteren Kalten de3 Serrons zujame 
menbaltend, war mit Gold reich gejticktz eine weise Wefte, über dem Hemd ge= 
tragen, hatte Knöpfe von Gold und Edelfteinen; ein Eurvzes Jüchen, mit jehr 
weiten ballonartigen Nermeln bis zum Ellenbogen gehend, wie Damen fie vor 
30 „der 40 Jahren in Europa trugen, vervollitändigte den Anzug. Die Anzüge 
von Dehigama und Nungawele bejtanden aus Goldbrofat, der bei Erjterem von 
blauer, bei Yesterem von rother Seide warz Veoladandi trug fich mit Ausnahme 
des Gürtel3 ganz in Weiß, Bibile aber hatte den feinigen augenjcheinlic) 
aus dem Hochzeitsfleive einer der Großmütter Des gegenwärtigen Gejchlechtes 
machen lafjen, jo wenigjtens evjchien der orangengelbe Seidenjtoff mit den dar- 
auf gejtietten bunten Blumen, Vögeln, Schmetterlingen, Aifen und anderem 
Sethier. Auf dem Kopf trug ein Jever ein wiunderliches Gebäude, am beten 
als ein vieredfiger Dreimafter zu bezeichnen, dem dafjelbe jehten aus einem 
runden Hut mit jehr breiter Krämpe fonjtruirt zu fein, die, an vier Seiten auf- 
wärts gebogen, vier Ecken bildete, auf finnige Veije den vier Himmelsgegenden 
des Körpers entjprechend, d. b. beiven Ohren, der Naje und dem Haarzopf, von 
denen die alten Herren noch einige Ueberrejte, jorgjun mit Haarnadeln- zujam- 
mengejteckt, zeigten. Der Nand der Krämpe war mit gefälteltem Band einge- 
faßtz auf der Spite des Hutes hatte ein Jeder ein Büchlein Fünftlicher Blumen 
und Flittergold; eine riefenhafte, mit Spitzen  bejete Halsfrauje, weit über 
Schultern und Rüden herabfallend, vollendete den Staat. Dehigama war etwas 
Eorpulent, gutmüthig ausjehend, gleich einem „dicken freundlichen Prälaten”; 
Moladandi und Nungawele bewegten jich in angemefjjener Weije, nicht ohne 
einen Anftrich von Würde; Bibile aber glich einem befonders brillanten Schellen- 
ober. Er hatte an jedem Theil jeines Kofjtüms noc einige VBervollfommmnungen 
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vorgenommen, jein Serron war weiter, jeine Halskraufe länger und falten- 
reicher, jein Hut impojanter alS dev der Uebrigen; dazu hatte er fein fettes Dop- 
pelfinn glatt vafirt, jene Ohren in viefenhaften Vatermördern verborgen, an 
jeder der Hände aber trug er ein großes Schmucjtüd von der Größe eines 
a aus Eveljteinen in Gold gefaßt bejtehend und mit einem Bind- 
faden an dem vierten Kinger jo befejtigt, wie man einen Siegelring trägt — ein 
be ffigenge e3 Bild dummen Golddünfels und ungebildeter Arroganz. 

Dieje edlen Bäter der Stadt EL det Sejandten in der Vorhalle 
Unten im Hofe rajjelten drei Jungen aus ee auf einigen Sejjelpaufen, 
wozu ein anderer eine an einem Slajchenfürbis befeftigte Flöte blies, ähnlich der, 
welcher jich der Schlangenbejchwörer bedient, al3 wir aber die enge Treppe hin 
aufgefommen und das Sankftuarium erreicht hatten, mijchte jich noch eine fanftere 
Mufit in dieje raube Were. Eine Spieluhr, von Sir Edward Barnes vor 
geraumer Zeit dem QTempel zum Gejchenf gemacht, war hinter einem Borhang 
aufgejtellt und verjuchte jeßt mit ihren Slasglöcchen, von denen leider einige 
gefprungen waren oder fehlten, im langjum gemejjenen Qaft Katherine Ma- 
vourneen abzuflöten. 

Die Gejellfchaft betrat num einen Kleinen, im binterjten Iheil der Wihare 
gelegenen Naum, ohne Yenfter, voll jchwüler Luft, erfüllt mit dem Geruch vieler 
Blumen, die als Opfergaben auf einigen Tijchen lagen, vermijcht mit dem NRaud) 
einer Menge von Kofossl genährter Yampen. Gin mitten in diefem Gemad) 
jtehender jilberner Tiich it mit einem jtarfen eijernen Gitter umgeben und 
hinter diefen fieht man die glocfenähnlich geformte Karandua oder den Schrein, 
welcher die heilige Neliquie, den Zahn Budoha’s, enthält. Dieje, aus majjiven 
Solo gebildet und mit Ketten und Juwelen behangen, welche von Zeit zu Zeit 
als DOpfergaben dargebracht wurden, enthält eine Anzahl anderer Ähnlich ge= 
formter Gloeen, eine von der anderen bedectz in der leßten aber befindet fich 
eine goldene Lotosblume, deren Blätter ji durd, einen Mechanismus öffnen 
und den in ihrer Mitte rubenden Zahn zeigen. Eine Anzahl anderer, Fleinerer 
Nachbildungen von der KHarandua, in verjchtedene Tircher fjorgfältig eingehüllt, 
jtanden auf demjelben Tijch, und die Priejter brachten noch verjchtedene andere 
zum DQempeldient gehörige Gefüge herbei, von denen einige ztemlid) 
funftreich gearbeitet waren. Die Eleineren Nachbildungen der Karandua werden 
beit Progejjionen in der Stadt herumgetragen, bejonders bei Gelegenheit des 
grogen Feites der Parashara um 25. Juli, wo fie, auf Elephanten ruhend, 
hervorragende Stellen in der Prozejiton einnehmen. 

Wenn bei Gelegenheit der Parashara der Zahn den Volfe gezeigt wird, 
jo gejchieht e3 unter dem Haupteingange des Tempels, wohin die ihn ent- 
haltende Yotosblume unter einer Glasglocdfe vom Oberprieiter getragen wird. 
Eine Eleine Nachbildung der Karandua, die ebenfalls von einem Elephanten ge= 
tragen und in Prozejjion umbergeführt wird, enthält einige Knochen Buddha’s, 
von denen nach jeiner Verbrennung 30 Scheffel aus jeiner Ajche aufgegriffen 
und als Reliquien am die verjchiedenen Tempel feiner Anhänger vertheilt wurden. 

Die Toleranz der Anhänger Budoha’s ift in der That rühmlich und darf 
faum auf Nechnung der Sleichgültigfeit gejett werden, da ich gerade auch unter 
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den Prieftern die auffallendjten Beijpiele großer Duldung zeigen. Evo war der 
Sohn eines der älteften und angejehenjten Kirchenfürjten in Candy zum Ehrijten- 
thum übergetreten, ohne daß dies das gute Einvernehmen zwijchen Vater und 
Sohn im Mindeften getrübt hatte. YXetterem verdanfe ich ein wertbuolles Ma- 
nuffript, auf Blätter der Taltput= Palme gejchrieben und auf die Lehre Budoha’s 
bezüglich, das jest der füniglichen Bibliothek zu Dresden einverleibt tft. 

Sriedlich ftehen in Eeylon, wie in vielen Ländern DOftindiens, die Tempel 
der verfchiedenften refigiöfen Bekenntnijje neben einander. Manche hibjche eng- 
(ijche Gotteshäufer jtehen in der nächjten Nähe von muhamedanifchen Moscheen 
— für die im Lande lebenden Araber —, Hindu= Tempel jchliegen jich an ro: 
mijch=Eathoftifche Bethäufer und Kirchen an und der Haupttempel der Budohiiten 
jtößt- dicht an das Haus des Gouvernements- Agenten in Sandy, der einen Flügel 
des alten MWohnfitges der eingebornen Könige von Candy bewohnt. Toleranz 
ijt vor Allem den Buddhijten eigen, und wir hörten, daß religidje Zwijtigfeiten 
auf der Anfel fajt nie zu Tage treten. — Einen tieferen Blick zu thun in das 
Leben der einheimifchen Bevölkerung ift während eines furzen Aufenthaltes Faum 
möglich, man bildet jich jein Urtheil mehr nach den Außeren Eimdrücen Auch 
bei längerem Verweilen bleiben die Berührungen und Beziehungen nur ein- 
jeitiger Natur und zwijchen dem Weizen und FJarbigen bejtebt unausgejprochen, 
Icbon durch Sprache, Sitte und Denkweise, eine große unfichtbare Kluft, die cS 
in meinen Augen unmöglich macht, das jelbjt ein Miffionär, auch wenn er den 
Eingebornen nahe jteht und ihr Vertrauen gewonnen, je das wahre innere 
Leben, die naturwüchjigen Gedanfen und Empfindungen der Eingebornen, joweit 
jie fich deren bewußt jind, ergründe. Der geijtige Blief, der jittliche und in- 
telfeftuelle Mapjtab jind zu verjchtevden; der Boden, in dem die ganze innere 
Welt jedes Menjchen wurzelt, die Eimdrüde der stindbeit, Beijpiel und Lehre 
müfjen völlig verjchievdene Denkart erzeugen. 

E3 mag nicht unangemejjen erjcheinen, einen gedrängten Ueberbliet über 
die politifche Gejchichte der Sajel und die Art und Wetfe ihrer 
ne bier folgen Lafjen. Sch verdanfe Dieje Notizen zum Theil den 
mündlichen Mitthetlungen der englischen Beamten und Offiziere in Candy, theil- 
weile Liegen ihnen Andeutungen in dem unten erwähnten Almanach zu Grunde. 

Bereit3 um die Mitte des 6. Jahrhunderts gab es auf der Infel eine 
chrijtliche Gemeinde, welche aus Perjien dahin eingewandert zu fein jcheint. 
Seit dem 8. Jahrhundert gründeten die Araber zahlreiche Hanvelsnieder- 
lafjungen, welche zum Theil zu hoher Blüte gelangten, und wuhten jich nach 
und nach in den Befitz zahlreicher Privilegien zu jegen; im 13. Jahrhundert, wo 
ihr Einfluß die größte Bedeutung erreicht hatte, führten jie u. U. die Baume 
wollenweberet auf der Anjel ein. Meehrere der wichtigiten Städte, wie Trinfo- 
malt, Jaffıra, Colombo, Meanaar, vielleicht auch Point de Galle verdanfen ihnen 
den Urjprung. Un diejelbe Zeit jedoch, wo jte vor der Macht Aragoniens von 
der Ipanischen Halbinjel weichen mußten, zum Anfang des 16. Jahrhunderts, erlitt 
auch auf Eeylon ihre Deacht einen gewaltigen Stoß durch die Anfunft der Portus 
grefen (zuerjt 1517), welche jich bald feitjesten und durch Nahrung der Zwietracht 
und Eiferfucht unter den einbeimijchen Kürjtenfamilien einen wenig jegensreichen 
Einfug auf die Gefchiefe der Injel gewannen. Um die Verwaltung, um die 
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Förderung der Bodenkultur und um die Hebung des materiellen Wohles der Bez 
völferung jeheinen fie jich wenig gekümmert zu haben. Ihre Oprge war haupt- 
fächlich auf Gewinn durd den Erporthandel mit den Erzeugniffen der Anjel, 
den fie ausfchließlich in ihre Hände zu bringen fuchten, und daneben auf Ver- 
breitung des chriftlichen Befenntnijjes gerichtet, wobei jie jedoch weit mehr Ge- 
wicht auf die Zahl der „Bekchrten“ Legten, als auf deren wirkliche Sinnesän- 
derung*). Am der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts wurden gegen ihre Be- 
drücfung die Holländer von einem der einheimischen Fürjten Sindjah (oder 
Singab) zu Hülfe gerufen; 1640 eroberten diefe Point de Galle, und bereits 
1658 batten fie die ganze Macht der Portugiefen vernichtet; erjt ein Jahr: 
hundert jpäter aber, 1763, wurde Candy durch fie den einheimifchen Fürjten 
entrijjen. Auch die Holländer benusten ihre Stellung in der Hauptjache nur 
dazu, den Handel zu monopolifiven und jich durch neue und erhöhte Abgaben 
eine bedeutende Einnahmequelle zu verfchaffen; doch verdient einer ihrer Gou- 
vernenre eine rühmliche Erwähnung: Guftaff Willem Baron van Smboff, 
welcher in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts freijinnigeren und 
humaneren Prinzipien für einige Zeit Geltung verjchaffte. 

E3 war am 16. Februar 1796, unter dem Gonverneur Joan Gerard van 
Angelbeet, das Colombo firh den Engländern ergab; und nach harten Kämpfen 
wurde im Sabre 1815 Georg III. al3 Herrjcher der ganzen Injel anerkannt. 
Aber noch in den Jahren 1817 und 1818 hatte man gegen eine hartnäcige Ie- 
volution Krieg zu führen. Wenige Jahre vorher war auch auf dem Fejtlande 
Dftindiens die englifche Herrjchaft durch die Befiegung des gefährlichen Zippo 
Satb befejtigt worden. 

Die Engländer waren die Erjten, welche Etwas für die Kultur des Landes, 
für Anrlegung guter Straßen und Brüden, Schiffbarmachung der Zlüfje u. dgl. 
thaten. Doch hat bis vor Kurzem die englifche Negierung bei Weiten nicht den 
Werth auf dieje Kolonie gelegt, welcher ihr in ver Ihat zufommt. Grft feit 
dem legten großen Aufjtande auf dem Feitlande von VBorverindien jcheint man 
ihr mehr Beachtung zu jchenfen. Aus jener Bernachläffigung erflärt ji 3. 8. 
der Umstand, dag das vor längerer Zeit in Angriff genommene Projekt einer 
Gijenbahn, welche den Hafenplag Colombo mit Sandy als dem Meittelpunfte der 
Kaffeedijtrifte verbinden follte, noch nicht zur Ausführung gekommen tft. Das 
gegen ijt jchon jeit einigen Jahren ein Telegraphen= Net über die ganze Aujel 
gejpannt und verbindet dieje mit dem Kejtlande. Nicht minder volljtändig tft für 
den brieflichen Verkehr auf der ganzen Anjel Sorge getragen. Das Penny- 
Dearkenjpitem gilt auch bier, jeder Brief Eoftet franfirt über die ganze Imfel 
und bi$ zu den ferniten Punkten des worderindijchen Neiches nur zwei Anna’s, 
was dem Werthe eines Penny etwa gleich fommt. Nicht allein die Hauptorte 
und Nieverlafjungen der Guropäer haben eine regelmäßige Bojtverbindung. 
Die „Bojt“ geht bis zu den entlegeniten leden im Innern, wo oft feine 


*) Noch jest find viele Dörfer von Eingeborenen mit Namen, wie de Silva, Gomez und 
ähnlichen, bevölkert, ohne dag man deshalb auf das DVBorhandenfein der chriftlichen Religion 
Ichliegen dürfte. Man taufte den Stammvater einer großen Familie, und dann wurden die 
Jämmtlichen Glieder derjelben als Ehrijten gezählt. 


Verwaltung der Infel. te) 


Europäer wohnen, vielleicht nur für den Gefchäftsverfcehr von ein paar arabijchen 
Händlern, die im Drte find. Freilich führen nicht bis zu all’ diefen Punkten 
fahrbare Strafen und Wege, und da Pferde auf der Injel nur wenig, von Ein- 
- gebornen fajt nie benußt werden, bleibt nur übrig, die Briefe durch regelmäßige 
Kuriere zu befördern. Diefe „Kuriere* jind 3 noch in der urjprünglichiten 
Bedeutung des Wortes, fie laufen die weiten Streden in eimem ununter- 
brochenen Trabe und e3 bat mir oft Anterefje gewährt, wenn uns auf dem 
Wege eine folhe „Pot entgegen Fam. Diefe Briefträger, meift eingeborne 
Singhalefen, haben eine bejtimmte Strede von Dorf zu Dorf zurückzulegen, fie 
tragen das in ein frifches Bananenblatt gehüllte Packet an einer langen Bambus 
jtange quer über der Schulter. Durch eine Fleine Gtloce verfünden fie ihr 
Kommen, damit ihnen die Pafjirenden ausweichen, und vielleicht auch, um an 
abgelegenen Stellen des Waldes einen Lüfternen Bär oder eine Schlange zu ver- 
jcheuchen, denn ungereizt ziehen ich fat alle Thiere der Wildnig vor jedem 
unbefannten Ton in’s Dieficht zurücd. 

An bejtimmten Punkten jtehen die Nelai3- Boten bereit und ohne den 
geringiten Aufenthalt wandert die Boltjtange von der einen Schulter auf die 
andere des Harrenvden. Che der erhitte Bote Zeit gefunden, fich die rinnenden 
Schweißtropfen von jeiner braunen Stirn zu wijchen, ijt der Andere jchon den 
Blicken entjchwunden und bald auch der Ton der Eleinen Glode verhallt. 

Auf die VBerbejjerung der Schulen hat man jeit Anfang diejes Jahrhunderts 
vielen Fleiß verwandt, und c3 wird bejonders von den Wuhamedanern (deren 
es noch 1836 gegen 70,000 auf der Infel gab) gerühmt, daß fie der Negierung 
dabei mit großer Bereitwilligkeit an die Hand gegangen jeien. Auch an ver 
Einführung von Gefchworenen- Gerichten, — eine Einrichtung, die freilich, in 
dortigen Boden verpflanzt, ihre vaterländifche Bedeutung fait gänzlich verloren 
hat — (im Jahr 1811) nahmen diejelben thätigen Antheil. 

Geylon ijt Kronland. Eine Nepräfentativ-Berfafjung, wie jie 3. B. Canada, 
die auftraliichen Kolonien und Neu=:Geeland bejien, bat e8 nicht. Dem 
Gouverneur, welcher in Colombo refidirt und, beiläufig gejagt, ein jährliches 
Sehalt von 7000 Pfund Sterl. bezieht, jtebt ein Verwaltungsrath und ein 
gejeßgebender Math (executive und legislative couneil) zur Seite. Au 
dem erjteren jiten der General- Major der Truppen, der Kolonial- Sefretär, der 
Kron- Anwalt, der Schatzmeijter und der Chef der Oberrechnungsfammer (audi- 
tor general); in dent letteren außer den Genannten nody S Mitglieder, welche 
aber ebenfall3 von der Krone ernannt werden. Geinerjeits ijt der Gomverneur 
der Dberaufjiht und Kontrole des Kolonials Minijteriums im Mutterlande 
(Principal Secretary of the State for the colonial department) unterworfen, 
welches das Drgan bildet für die Kommunikation zwijchen der heimtjchen Ie= 
gierung und dem Gouvernement der Kolonien, die Kolonial-Gejeße bejtätigt oder 
Fafjirt und wichtige VBerwaltungsafte Fontrolirt, nach Umjtänden auf vorgängige 
Begutachtung durch das Handelsamt (board of trade). Dem Kolonial- Sefre- 
tariats-Amte auf Ceylon ijt eine eigene Staatsprucerei beigegeben und der 
Governmert printer allein bezieht ein Gehalt von 500 Pfund Sterl., jein 
Affiitent ein jolches von 200 Pfund Sterl. An diefer Druckerei erjcheint u. A. 
alljährlich ein „Ceylon Almanac and annual register‘, mit welchem fi faum 
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ein Staatsbandbuch irgend eines dentjchen Staates an Ausführlichkeit mejjen 
darf, und welchen einige der gegenwärtigen Angaben entnommen find. Mit 
Uebergebung der zahlreichen Gerichtshöfe, Polizei, Medizinal- und anderer 
weltlichen und gerichtlichen Behörden, erwähne ich noch das Perjonal für den 
Strapenbau, dejjen Gtat einigermaßen Zeugniß giebt von dem Gewichte, 
welches die Negterung diefem Berwaltungszweige beimißt. Außer dem Chef, dem 
eivil engineer and commissioner of roads, dejjen Gehalt 1000 £ beträgt, 
zählt diefe Branche 9 Ailiitenten mit einer Bejoldung von je 300 bis 500 £, 
9 ordentliche und 3 außerordentliche Diftrittsbeamte mit einer Bejnldung von 
je 136 £ 17sh. 6d. bis 400 £, und 10 PioniersDffiziere, ungerechnet das niedere 
Sanzlei- - Berjonal. 

Die Anjel tft in Bezug auf die meiften Berwaltungszweige in 6 Provinzen 
eingetheilt: die wejtliche mit den Hauptjtädten Colombo, Kaigalle und Patıra- 
pura, die nordwejtliche mit Siornegalle und Putlam, die füdliche mit Point 
de Galle, Matura und en die dftliche mit Trinkomalti und Batti- 
faloa, die nördliche mit Jaffna, Manaar, Meulletivoa und Niwera- Kalamija 
und die Gentral- Provinz mit Eon, Deatelle, Matulla, Badulla und Pliwer- 
Elia. An Einwohnerzahl ijt die weftliche weitaus die bedeutendite, obgleich jie 
an FIMeilen- Zahl von der nördlichen, der Gentral= und der Hftlichen Provinz 
beträchtlich übertwoffen wird. Die Durcfchnittszahl der Einwohner auf eine 

Meile, jest auf der ganzen Infel ca. 1750, a im Jahre 1856 beinahe 
10mal jo viel in der weitlichen Provinz als in der öftlichen. Sch Flirchte die 
Seduld der Yejer durch diefe trodfenen Daten jchon zu jehr in Anjpruc, genome 
men zu haben, jonjt würde ich über die Einfünfte der Anjel noch eingehendere 
jtatiftische Notizen geben. Aus den durch das Gouvernement veröffentlichten 
Tabellen über die jährliche Einnahme und Ausgabe erjicht mar, daß während 
der Jahre 1825 bis 1856 die Ausgaben die Einnahmen nicht  unmwejentlich 
überftiegen haben. Dabei darf man freilich nicht vergefien, daß die Kolonie 
einer großen Anzahl von Engländern nicht blos Unterhalt während der 
Zeit ihres Aufenthaltes als Civil- oder Militärbeamte, jondern aud die 
Möglichkeit gewährt, als ‚„Nabobs” in die Heimat zurücfehren; von den Aus 
gaben des Jahres 1856 3. B. betrugen die feiten Gehalte allein über 140,000 £, 
die Benjionen über 36,000 £, und von den [eßteren wurden über 19,000 £ im 
Deutterlande ausgezahlt. 

Zwilchen den Einnahmen und Ausgaben der einzelnen Jahre findet ein 
jehr bedeutender Unterjchted jtatt, der fich aber aus verjchiedenen Urjachen leicht 
erklärt, 3. DB. durch den verfchiedenen Umfang der öffentlichen Arbeiten, 
welche in ven einzelnen Jahren zur Ausführung gelangt jind — durd) 
jolche Finanzquellen, deren veichliches oder jpärliches Fliegen von Zu: 
fälligfeiten abhängt. Man denke an die Verkäufe von Kronländereien; an 
den Ertrag des Salzregales, dejjen Ergebniffe bei der Art der Gewinnung er- 
heblichen Schwanfungen unterliegen (1856 betrug dafjelbe ca. 48,600 £), an ven 
Gewinn von der Berlfiicherei , welche beijpielsweife 1835 gegen 35,000 £ 
Keingewinn ergeben, in der ganzen Periode von 1838 bi3 1854 gar nichts, 
1857 dagegen wieder über 17,000 £ eingebracht bat. 

m Ganzen ift ein Steigen der Gimmahmen gegen die Ausgaben wahrzus 
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nehmen; eimen nicht unwichtigen Jaktor bilden dabei die Erträgniffe o Aus- 
und Eingangszölle. Diejelben weijen, gleic) der Menge und dem Werth der 
Erporten und AJmporten, jeit 1838 (weiter reichen die Angaben kin zurück) 
ein ziemlich Eonjtantes Wachsthum auf. 

Einen auffälligen Nücgang zeigt die jest faft auf Nrll vevuzivte Zimmt- 
Ausfuhr. Dagegen hat die Kaffees Kultur jchon in der Zeit bi$ 1857 einen 
bedeutenden Aufjhwung genommen; der Ausfuhrzoll auf Kaffee beträgt 1 sh. 
pr. engl. Gentner (hundredweight = 101,59, Zoll- Pfund). Die Ergebnifje 
und die Einnahmen der Kolonie überhaupt mögen in den legten Jahren, für 
welche mir allerdings Zahlen nicht vorliegen, jtich noch wejentlich gejteigert haben, 
da man, wie jchon erwähnt, tm neuerer Zeit angefangen hat, einen weit höheren 
Werth auf dieje Kolonie zu legen als früberbin. 
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Der Gemeinjinm der Engländer hat auch auf Ceylon eine große Anzahl 
nüßlicher Anjtitutionen gejchaffen; Allee & Bibliotheken verjchiedener Art mit 
zum Iheil jchon recht anjehnlicher Bändezahl, eine Menge VBerficherungsanftalten, 
Sparfafjen, Hojpitäler, Friend in need societies und andere mildthätige An- 
jtalten. Die Banf der Oriental-Bank-Corporation, deren Direktorium feinen 
Sit im London hat, und welde über ein eingezahltes Kapital von mehr als 
1,250,000 £ verfügt, bejist Zweige Inititute in Colombo, wie auch in Hongkong, 
Mauritius, Melbourne und Sidney, außerdem verjchiedene Agenturen. Ferner 
beitebt von der Mercantile Bank of India, London and China eine Zweig- 
niederlafjung in Colombo und eine Agentur in Candy. Beide geben Banknoten 
aus, die den größten Theil des Geldverfehrs vermitteln. Auch wiijenjchaftliche 
und Kumftvereine im Mutterlande baben ihre Arme über die Kolonie aus: 
gebreitet. 
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Von der Negierung begründete und. unterhaltene Schulen gab 23 1856 
bereits 115, mit einer nominellen Schitlerzabl von 4566 und einem wirklichen 
Durchichnittsbejuch von 3326 Schülern. 

Diejelden jtehen unter der Oberaufficht der 1841 im’3 Leben gerufenen 
Gentraljebulfommifiten, welche ihre Mitglieder theils unter den höheren welt- 
lichen Beamten, theils unter den geiftlihen Würdenträgern der verjchiedenen 
ewangelijchen Konfejjionen zählt. Von den zahlreichen Miffionsgejellfchaften 
unterhielten außerdem im I. 1856 u. W. die Church Missionary Society 104 
Schulen mit 3634 Schülern, die Wesleyan Mission S9 mit 1698 Schülern. 

Die römijch= Fathofifchen M eng haben zablveihe Schulen im 
Sande und insbejondere für die Miichlingsnachkommen der Portugiejen, die 
wenigitens im der Auperen Lebensjtellung immer noch eine höhere Pofition 
behaupten als die Eingeborenen und vielfach zu Schreiberdienften und Fleinen 
Beamtenjtellen verwendet werden. Wie e8 um die Stufe wirklicher Kenntnijje 
und Bildung bei diefen Schulen bejtellt ijt, vermag ich natürlich nicht zu beur- 
theilen. Schreiben und Xejen war jedenfalls auch vor der Ankunft und obne 
Ginwirfung der Europäer auf der Anfel heimijch, denn es fehlt noch heute nicht 
an mächtigen Nuinen aus einer Zeit, im welcher die Bewohner Ceylon’s eine 
hohe Kulturjtufe eingenommen haben, wo Künfte und Wifjenfchaft blühten, eine. 
Epoche, von der auch noch vorhandene Dichterwerfe Kunde geben. 

Bekanntlich bedienen jich die Bewohner Vorder - Indiens, und namentlich 
Geylon’s, der geglätteten Blätter von der Taliput= Palme, die in regelmäßige 
Streifen gejchnitten werden. Man ritst aus freier Hand mit einem jpisen 
eijernen Griffel die Schriftzüige ein und läßt fie durch eine Cinreibung von 
Schwärze jtärfer hervortreten. Die Leute zeigen in diefer Schreibweije mit der 
freien Hand eine Fertigkeit, um die wir jie beneiden dürfen. 

In Ceylon jind die Kortjichritte, welche die Ausbreitung des Ehrijtenthums 
unter den Eingeborenen macht, zwar verhältnigmäßig größer al3 auf dem Feit- 
(ande Vorderindiens, oder gar in China, Japan und unter der malayijchen 
Bevölferung des Sunda-Archipels — re bleiben aber auch diefe Erfolge 
an und für, jih auperorventlich geringfügig und es tjt jehwerlich zu erwarten, 
dar das Ehriftenthum in Ajien unter den Trägern einer höheren Kulturform je 
ein großes Terrain erobern wird. 

Bei der ungeheuren Mehrzahl der jegigen Singhalejen ijt die Verehrung 
des höchjten Wejens zum leeren Jormalismus erjtarıt, und die große Duldjamtkeit 
aller Bupohijten in Ceylon gegen andere NReligionsbefenntnifje, jo auch gegen 
das Ghrijtenthum, berubt eben jo jehr in der gutmüthigen, weichen Natur diefer 
Bölfer als in Yaubeit und ndifferenz gegen die Lehren ihrer eigenen Religion. 

55 jei ferne von mir, den allen und aufrichtigjten Willen der Miffions- 
bejtvebungen in den afiatifchen Ländern irgend zu bezweifeln; ich bin jelbjt mit 
Männern in Berührung getreten, die mit aller Aufopferung und dem vollen 
Eifer der innerjten Ueberzeugung jich ihrer jchweren und leider jo wenig mit 
Erfolg gefrönten Aufgabe widmeten. Wenn ich aber die Ueberzeugung ausjpreche, 
dag der Erfolg diejes achtungswerthen Strebens durchgängig von einer unges 
nügenden Würdigung der gegebenen Thatjachen und einer einjeitigen Beurthetlung 
der Verbältnifje in jenen Yändern gehemmt wird, jo jteht mir in diejem Urtheile 
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der Ausipruch eines franzöfischen Biichofs zur Seite, der ijelber Lange Jahre 
im weftlichen Ajien als Miffionär gelebt hatte, und unummwunden erklärte, daß 
die Arbeiten der Miffion unfruchtbar bleiben müßten, weil man die bejonderen 
Zuftände jener Länder nicht berücjichtige und jchroffe mit einer einfeitigen 
Forderung an jene Völferjchaften hinankrete. 

Man jtempelt eben, ohne jich der Weihe zu unterziehen, näber auf den 
Grund zu dringen, einfach alle die vielen Millionen jelbjtändiger dejen zu 
„gößendienerifchen Heiden“, verlangt, daß die Leute erfennen, wie fie bis jest 
in der „Finfternig der Hölle” gelebt, nimmt ihnen Alles, was jie von einem 
göttlichen Wejen, feiner Lehre und Führung geglaubt haben. Dan verlangt, 
daß fie die Lehre de8 Gefveuzigten annehmen, und tritt, wie dies begreiflich üf, 
mit Forderungen der Sittlichkeit an fie heran, ftrenger und unnachjichtiger, als 
dies vielleicht in mancher hriftlichen Gemein- 
ichaft in Europa der Fall ift. Die Mifitonäre 
erklären, daß durchaus zuvor tabula rasa 
gemacht, d. b. alles götendienerifche Wejen 
abgelegt werden müfje, wenn die reine Lehre 
aufgenommen werden jolle, — aber tjt «8 
nicht oft Unfenntnig und Einjeitigkeit, wenn 
inan das in jeder religiöjen Lehre, alfo auch 
in der buddhiftischen enthaltene Göttliche, das 
vielleicht nur verdunfelt ift, über Bord wirft 
und dem Menjchen, der ein religiöjes Bedürfniß 
hat (amd nur jolche werden überhaupt den 
Lehren der Mifjionäre ein Ohr Leihen), Alles 
nimmt, was er und QTaufende mit und vor 
ihm für heilig gehalten haben? Würde es 
nicht vichtiger jein und den Weg zum Herzen 
der Menjchen leichter bahnen, wenn man zu= 
nächjt das im der bupohiftifchen Lehre vor- 
handene Göttliche Elarer und reiner dar- 
itellen wollte und auf das Uebereinjtimmende 
und Harmonifche zwijchen dem chriftlichen Glauben und jenem binwieje? 
65 Liegt in der Art und Weife, wie die Miffionsbeftrebungen bier auftreten, 
ein Zug der Selbjtüberhebung, der den Standpunkt ver Europäer in fremden 
Ländern durchgängig charakterifirt. Für uns it Europa der Brennpunkt 
der Erde, in dem alle Strahlen zufammenlaufen, und mit Necht halten wir 
das Panier DS Chriftentpums als der höchften und wahren Neligion hoch empor. 
‚si den Augen jener Völker ift das aber noch Feine Wahrheit, jondern nur eine 
Behauptung, von der fie erft überzeugt fein wollen. Und ijt denn die Wahrheit 
des Evangeliums in der That eine jo Leicht begriffene, würde es hier in Europa 
genügen, den Menjchen die Bibel in die Hand zu geben, um jie zum Chrijten- 
thume zu befehren? Hat es doch unter uns felbft Jahrhunderte bevurft, bis der 
Glaubensindalt beftimmtere Geftalt in den verfchiedenen Dogmen gewonnen, und 
dort joll bei einem denfenden Volke, das prüfen und vergleichen Ffann, die Yektüre 
der Bibel und die Lehre der Sendboten genügen, um die Menjchen zu unjerem 

Spief, Japan-Erpedition. 12 


17 


zz m 


Taliputpalmenblatt mit Schrift. 


90 Seylon. 


Glauben zu befehren. St nicht jehon die Spaltung der riftlichen Kirche allein 
ein bedeutendes Hindernig? Denn die Frage ijt mur zu natürlich, welche von den 
vielen Sekten denn die Trägerin der wahren Lehre und die Bringerin der 
Erlöjung jei? It dor mancher „Heide“ jchon deshalb in bedenkliche Zweifel 
geratben, weil er zu dem Gotte feine Liebe fafjen konnte, der nach der Lehre 
der Mifjionäre jeine Vorfahren Jahrtaufende lang in der ewigen VBerdammmiß 
und ohne dag Heil der Erlöfung ließ. Met dem bloßen Vertrauen auf die welt- 
überwindende Kraft unferer chrijtlichen Lehre ift hier der Sieg allein nicht zu 
erringen, am Wenigjten wo die Zerriffenheit der Kirche durch die Sendboten 
der verjehiedenften Konfejfionen, der Mangel an übereinjtimmender Kafjung der 
Lehrbegriffe und einheitlicher Thätigkeit jo wenig Vertrauen erwecend zu Tage 
tritt. Wir jollten uns daran gewöhnen, jo wichtige Dinge zuvorverjt vom Stand- 
punkte Derver zu beurtheilen, zu denen wir fommen, wir jollten die vorhandenen 
jittlichen Grundfäge in dem jogenamnten „Heiventhume” erkennen und pflegen, 
für die Stifter ihrer veligisfen Befenntnifje, deren Lehren meift von einem 
veinen und edlen Geijte durchweht find, Achtung zeigen, und nicht nur einveißgen, 
wo noc fein Grund zu neuem Erbauen gelegt it. 

Je mehr wir e3 Lernen, uns in die Denfweife und eigenthümlichen An- 
ihanungen jener Völker hineinzuleben, vejto leichter wird e8 jein, Boden zu 
gewinnen. E83 nütt wenig, jenen Völkern die Bibel in die Hand zu geben, denn 
aus ihr vermögen fie jehwerlich allein Klarheit über das Wejen des Ehrijten- 
thums zu jchöpfen — je verwirrt oft mehr, als jie Gutes jtiften Fan. 
Endlich aber ijt e3 gewiß eine ungerechte Forderung, wenn wir von vorn ber- 
ein das gleiche Sittengejeß zur Beurtheilung des Lebens und der Handlungen 
jener Menjchen mitbringen, wie bei ung. Auch in diefen Dingen jolte jich 
das Chriftenthbum den vorhandenen und gegebenen Bedingungen anpafjen, und 
8 ift dies gewiß möglich, ohne dag Etwas an jener Würde gder an feinem 
inneren Wejen verloren gebt. Aene Völker, unter einem anderen Himmels- 
jtriche lebend, anders organifirt und begabt als wir, können nicht nach dem 
gleichen Sittengefege leben wie Europäer, die dem Fülteren Norven angehören. 
Dort Fan jittlich fein, was hier verlegen würde die reiche Gliederung 
der Menfchheit in den verjchtedenten TIheilen der Erde in die eine Korm hin- 
einzwängen wollen, die in unjeren Augen veim und gut ijt? Erjt dann, wenn 
man begreift, das das Chriftenthum bei jo jtarren und jchablonenhaften For- 
derungen nicht die Neligion der Menjchheit werden fan, wenn das Chriften- 
thum 08 nicht unter jeiner Wirde hält, die vorhandenen Neligionsiyjteme und 
ihre jittlihen Grundlagen zu veredeln, zu läutern und allmälig zu reineren 
Anjchauungen fortzubilden, wenn man erfennt, daß auch die befonderen Zuftände 
jener Länder ein Glied der göttlichen Weltordnung find und einfichtsvolle Be- 
rükjichtigung erheifchen, dann wird die Wirkfamfeit der Mifjionen eine ge= 
jegnetere und erfolgreichere jeu. 

Im Allgemeinen macht der Singhaleje den Eindruck der Gutmüthigfeit ohne 
bejondere Energie. Seine Gefichtszüge find nicht umedel und zeugen von ziemlicher 
Intelligenz. Sein ganzer Wuchs, feine Bewegungen haben etwas Grazidfes, 
Sfegantes und Leichtes, die um jo augenfälliger ift, 
je weniger diefe Attribute dem jogenannten jchönen Gejchlechte zufommen. Geit 
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wir in Mleranorien afrikanischen Boven betraten, kamen uns in ven verjchiövenen 
Ländern nur wenig Krauen zu Gejicht. Die wenigen, die wir in Geylon beob- 
achten Eonnten, waren nichts weniger als jchön. Die niedrige Stellung, Die 
den Krauen in allen orientalifchen Yandern angewiejen it, findet hier gewiljer- 
mapen einen förperlichen Ausodruc. — Beide Gejchlechter Fleiven fich fajt gleich, 
nur daß bei einem Theil der Weiber der Oberkörper verhüllt wird. Auch der 
Mann trägt fein langes Haar, ähnlich wie die alten Germanen, in einen Knoten 
geichlungen, den oft ein breiter Schilopattfamm jcehmückt. Was Wunper, daß 
es oft faum möglich jehten, die Geftalten von einander zu unterjcheiden, jo daß 
in unjern Augen alle finghalefiichen Männer ein ausgeprägtes weibliches Aus- 
jehen hatten! Arbeit und anjtrengende Ihätigfeit fennt oder liebt der Singhalefe 
nicht; zum Bebauen der Kaffee-Blantagen, zu öffentlichen Stragenbauten u. j. w. 
miüjjen £räftigere Hindiw’3 von der Malabarfüjte einwandern, ohne inveR jtändige 
Einwohner in Geylon zu bleiben. 


Trodenpläße einer Kaffee: Plantage. 
(Nad) einer Photographie.) 


Araber bilden bier, wie in vielen Ländern Indiens, vorzugsweije die 
hanveltreibende Klaffe. Sie unterhalten die Bazars für alle die Fleinen 
Bevürfniffe der Einwohner und befigen den jpeziftjchen Handelsgeijt, der bei 
uns die Nachkommen Ssraels Fennzeichnet. In Schnitereien, feinen Tijch- 
(eveien, der Anfertigung von Schmucgegenjtänden aus Elfenbein, Schilöpatt, 
PBerlen und Edeljteinen befigen die Eingebornen eine große Gejchteklichkeit, und 
wir waren während unjeres Aufenthaltes in Galle, wohin die Dampfer der 
PBeninfular-Eompany bejtändig neue Bejucher bringen, wie jchon oben angedeutet, 
täglich von Schaaren der Eingeborenen und Araber belagert, die unermidlic, 
und nicht ohne Erfolg ihre Käjtchen, Arm und Halsketten, gejchniste Elephanten 
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und Folofiale Stüce von den Zähnen diefer Thiere, Gefäre und rohe, echte jorwie 
— vorwiegend — unechte Perlen und Edeljteine zum Verfauf ausboten. 

Yand und Leute jtehen auch in diefem reichen und von der Natur aufs 
Freigebigjte ausgeftatteten Lande nicht in gleichem Verhältniffe des Neichthums 
zu emander. Die Singhalefen, die als die ältejten Einwohner der Injel gelten, 
haben wie alle Bewohner der tropifchen Länder nur geringe Bebürfnifje, und 
zu ihrer Befriedigung giebt ihnen die nächjte Umgebung reichlichen Stoff. Reis, 
getroefnete Filche und die Früchte der Kofospahme, des Brodfruchtbaumes und 
der Banane bilden ihre tägliche Nahrung; zur Kleidung bedürfen fie meift nur 
eines Streifen baummwollenen Zeuges. Keime Schuhe, keine Strümpfe, Feine 
Kopfbevetung — 03 jei denn ein von China eingeführter papierner Negenjchirm, 
— fein Hausrath, Fein Möbel sder Bett, — nur noch, um die Yurus= umd 
Genußgegenjtände nicht zu vergeffen — DBetel zum Kauen, einen hübjchen Kamm 
für das jchönglänzende, lange locige Haar und etwa ein paar goldne Ringe für 
Ohr und Nafe oder eine Spange um Arm oder Fuß, — das jind alle DBe- 
dirrfniffe, die der Singhalefe fennt, zu denen jich bei einem Theile — leider bei 
dem jogenannten chrijtlichen — noch das gebrannte Wafjer gejellt, daS die euro- 
pätsche Gefittung in ihrem Gefolge hat. 

Der Singhaleje jteht dennoch ohne Zweifel auf einer höheren Kulturjtufe, 
al3 8 nach jeiner einfachen Lebensweife und feinen geringen Dedürfnijjen für 
das tägliche Leben der Fal zu fein feheint. Lejen und Schreiben jind allen 
männlichen Bewohnern geläufig, ihr Sinn für Mufif macht fie angenehm und 
auch abgejehen von einer früheren reichen National= Literatur, welche in ver 
Blütezeit der jeßt untergegangenen Selbjtändigfeit entjtanden it, joll es auch 
gegenwärtig nicht an Erzeugniffen der Dichtfunft Fehlen, welche Gefühlsreichthum 
mit einem feinen, edlen und bilderreichen Ausdruck verbinden. 

Die Anjel Eoylon it ehedem entjchieden jtiefmütterlich vom Meutterlande 
behandelt worden, man hatte früher diejfe reiche Kolonie vernachläjligt, — 
vielleicht weil fie Keine Urfache zu Bejorgnijien gab. Einer verjiändigeren 
und liebevolleren Behandlung wird es nicht jehwer werden, auc die Singha= 
(efen zu einer reicheren Entwicelung ihrer Fähigkeiten und Kräfte heranzu- 
ziehen, Weßelftände, wie die in einzelnen Dijtrikten noch herrjchende PBolyandrie 
(Bielmännerei, welche mit feudalen Bovdenverhältnifjen in Zujammenhang gebracht 
wird) zu befeitigen, denn die Eingeborenen Eeylon’s, das ja der Sit des erjten 
Menjchenpaares gewejen fein joll, find feineswegs Farg von der Natur bedacht, 
3 fehlt ihnen freilich die rechte Energie, und die Lehre Buddha’3 mit ihrer auf die 
Slückjeligkeit der Nirwana (des Sich-Verfjenfens in das Nichts) gerichteten Bejchaus 
lichkeit ift wenig geeignet, die fchlummernde TIhatkraft im Menjchen zu wecken. 

Danfbaren Herzens fchieden wir von einem Orte, der durch feine herrliche 
Umgebung, feine merkwürdigen budohijtifchen Bauwerfe, jeine Bevölkerung und 
endlich durch die liebenswürdigen Männer, die wir fennen gelernt, des Schönen, 
Interefjanten und Genußreichen jo viel geboten hatte. Nach zweitägiger Fahrt, 
die ung wiederum durch Colombo führte und uns auf’3 Neue Gelegenheit bot, 
dva3 geordnete Wejen der Kolonie in Stadt und Dorf, Weg und Straße, 
Kirchen, Öffentlichen Gebäuden, Brücken, Nafthäufern, kurz Allen, was allge 
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meine Wohlfahrt und Verkehr erheifchen, zu bewundern, langten wir wieder in 
Point de Galle an, um die nöthigen Vorkehrungen zur Weiterreife zu. treffen. 

Am 20. Auli lief der Steamer „Ganges“, ein alter Raddampfer der „Pen- 
injular- & Oriental-Company“, auf der Nhede von Galle ein, der uns nad) 
Singapore bringen jollte. Das Schiff war Klein und jchwer mit Opium und 
Geld beladen, und verjprach jhon feine überjchnelle Neije. An 22. waren wir 
glücklich mit allem Gepäf wieder an Bord, um 4 Uhr ging’s hinaus in die 
wogende See und bald war die AInjel mit ihren jchlanfen, jich wiegenden 
Balmenfronen hinabgetaucht in die endloje Jlut. Die Jahrt war ermüpdend 
und langjam, der Komfort in jeder Hinjicht gering, furz wir hatten täglich 
gerechte Urfache, uns über mangelhafte Verpflegung, bei jo enormen Jahr- 
preifen, zu bejchweren. Die Gejellfchaft, größtentheils aus ein paar bol- 
ländifchen Familien Eichen, blieb ung ziemlich fern; wir bejchränften uns 
auf den Gedanfenaustaufch unter uns jelbit, auf Lektüre u. j. w. und harrten 
mit Ungeduld der Tage, die uns dem Orte umferer nächiten Bejtimmung ent> 
gegenführen jollten. 

Faft um drei Tage gegen die regelmäßige Zeit hatte jich der „Ganges“ von 
Bombay aus verjpätet und in den Häfen, wo man ihn erwartete, jchon Be- 
jorgnijje wach gerufen. Die langen Stunden der früh einbrechenden Nacht 
jagen wir oft auf dem hoben Nadfaften, um die fühlere LYuft zu geniegen, und 
die DBlicfe jchweiften über die einformige Meeresflut. Wol mögen jolce 
Momente ihre eigene Poefie haben, wenn bei mondheller Nacht das dunkle 
Schiff fajt lautlos durch die weite Wajjerjtrage zieht, und der gejtirnte Himmel 
über dem Schiffe und die dunkle Woge unter uns die einzigen Begleiter find, 
während aus dem Salon vom Piano die Klänge einer anfprechenden Melodie 
heraufdringen. Dennoch nehmen alle Gefichter an Bord eines Schiffes, und 
wenn e3 auch unter den günftigjten Verhältnijien jegelt, den Ausdruck freudiger 
Erregung an, wenn man weis, daß ein Hafen nahe tft, und daS „happy land“ 
malt jich auf den meijten Zügen. 

Sy war 3 uns Allen ein friicher, belebender Anbli, als wir am Morgen 
de5 25. Juli in der Bucht von Pinang — der Hauptjtadt der englifchen DBe- 
isung Prince of Wales Island — vor Anker lagen und für fünf bis jechs 
Stunden am’3 Yand fteigen durften. Malerifch lag die jchöne Anjel, nur durd) 
eine jchmale Wafjerjtraße von dem fejiten Yande getrennt, vor unferen Blicken. 
Schöngeformte Berge, mit herrlicher Weldung bedeeft, bildeten den Hintergrund 
der Stadt. Freundlich blieften aus den jchattigen Baumgruppen die von Säulen 
halfen umgebenen Wohnhäufer der bier lebenden Europäer; Ffurz, das Panorama 
der Bucht, in der jich europäijche, chinefifche und indische Fahrzeuge gruppirten, 
war jo anztehend umd eigenthümlich jchön, wie mir nichts Achnliches im Ge- 
dächtnifje worjchtwebt, es jei denn die Felfenbucht in Korfu, die freilich in anderer 
Weife noch reichere und pittgresfere Formen bietet. — Die Ankunft des Ge- 
jandten und feines Gefolges war in Pinang erwartet und alle Borbereitungen 
zu eimem feierlichen Empfange getroffen. Bei jeiner Landung ward Graf 
Eulenburg von dem Gouverneur und dem Milttärsfommandanten begrüßt, eine 
militärische Ehrenwache jtand am Ufer und die Gefchüse de3 Forts jalutirten 
aus ehernem Mımde. 
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Mährend ver Gejandte mit einem Theile des Gefolges im Haufe des Gou- 
verneurs verweilte, fuhren wir zu einem in der Nähe der Stadt gelegenen 
Wafferfalle und Febrten dann, einer Einladung des mecklenburgijchen Konjuls, 
Herin 8, Chef eines angejehenen deutfchen Hanvdelshaufes, folgend, in der Billa 
des Genannten ein, um dort die wenigen Stunden, die uns noch bis zur Ab- 
fahrt blieben, in deutjcher Gejellichaft zu verbringen. — Auch hier, wie [päter 
in Singapore, trug man ung die herzlichite Freundlichkeit entgegen, und wir 
jahen deutlich, e8 war den bier in der Ferne Lebenden Deutjchen ein fejtlicher, 
freudiger Tag, uns und die Kriegsjchiffe einer deutjchen Macht zu begrüßen. 
Man jagte ung wiederholt, welchen Werth die deutjche Handelswelt in Djftafien 
und Andtien auf dies erjte Erjcheinen legte. 

Kur zu vafch war dies fchöne Intermezzo deS Aufenthaltes in Pinang 
beendet. Unter abermaligen Salutjchüfien begab ic) der Gejandte und wir in 
jeiner Suite an Bord des „Ganges“ zurück. Zwijchen zahlreichen grümen Infel- 
gruppen hindurch famen wir bald wieder in’S offene Meer und nahmen als bejte 
Gabe von Pinang die fichere Nachricht mit uns, daß die „Arcona“ in Singas 
pore eingetroffen und die „Ihetis“ nahe bei diefem Hafen in der SundasStraße 
angeiprochen worden jei. Noch im legten Augenblicke unjeres Aufenthaltes am 
Lande war die Hamburger Brigg „Germania in Pinang eingelaufen und hatte 
brieflich an Heren 8. jene uns jo erfreuliche Nachricht gebracht. 

Nach) einer langjamen Fahrt und erjt jpät am Abend hatte der Kapitän 
fein Schiff durch die zahlreichen gefahrvollen Injeln und Untiefen glücklich 
hindurch und in den Hafen von Singapore hineingeführt. Die Nacht war 
mittlerweile hereingebrochen und wir durften faum annehmen, daß unfere Schiffe 
die hoch am Hauptmafte des „Ganges“ wehende preugijche Jlagge würden er- 
kennen fünnen. 68 war 9 Uhr, als vajjelnd der Anker fiel; ein fahles Mond- 
licht Fieß die Schiffe um uns und das ferne Land faum erkennen — da erglühte 
plößlich von einem der dunklen Niejenleiber, die ruhig auf dem Waffer lagen, 
bengalifches Licht, und gleichzeitig vernahmen wir die Klänge der prenpifchen 
Kationalhymne. ES war die „Arcona“, die uns diefen Willfommengruß entgegen- 
iandte. Tief ergriffen horchten wir den wohlbefannten Afforven, die uns hier 
wie ein Gruß aus der Heimat entgegenflangen. 
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Ni: Klänge. der prenpijchen Nationalhymne, welche anı Abend des 2. Auguft 
von Bord der „Arcona” als Willfommen zu uns herübergeflungen waren, 
hatten ung ernjt und feierlich bewegt, nicht nur weil bei diejen heimifchen Tönen 
manche Saiten im umjerem Inneren anjchlugen und der Gedanke an die Heimat 
mächtig in und erwachte, wir wurden und in diefem ergreifenden Augenblicke 
and, bewußt, daß num erjt unjere eigentliche Aufgabe beginne; taufend Hoff- 
nungen und Wünjche erwachten bei dem Gedanken am die num vor uns liegende 
Zeit. Die fommenden Tage mußten über Vieles die Entjcheivung bringen. Noc 
wußten wir über die nächjten Ziele unferer Neife nichts, denn die Diskretion 
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verbot uns begreiflicherweife nach jolchen Entjcheidungen zu fragen, von denen 
wir vorausjegen mußten, daß jie uns der Gejandte aus eigenem Antriebe mit- 
theilen würde, jobald ihm dies angemejjen erjchiene. Noch waren, wie wir noch 
am jelben Abende erfuhren, nur „Arcona” und „Iihetis? am Drte der Be- 
jtimmung eingetroffen. Werden die anderen Schiffe des Gefchwaders auch bald 
ankommen, wann werden wir weiter in See gehen, joll China, Japan »der 
Siam das erjte Ziel der Neije fein, auf welchem Schiffe wird man die Fahrt 
von num am fortjegen umd wie mögen fich die perjönlichen Beziehungen an Bord 
zu den Offizieren und unter den Ditgliedern der Erpedition gejtalten? Das waren 
Alles Fragen, die, jo nahe ver Entjcheivung, von der größten Wichtigkeit für 
einen Jeden unter uns jein mußten, — und die nicht jelten das Snterejje 
an umjerer nächjten Umgebung, Singapore, in den Hintergrund drängten. 

Kein Wunder, das dieje Ungewißheit der nächjten Zukunft, befonders hin- 
jichtlich der Weiterreife, uns Neuangefommenen die erjte Zeit unferes Auf- 
enthaltes durch eine gewijje fieberhafte Unruhe fajt unbehaglich machte und 
uns zu feinem rechten Genufje der Gegenwart gelangen ließ. Die Ankunft des 
Sejandten hatte auch auf den Schiffen und im Kreife der mit denfelben ange- 
fommenen, jehon jeit einigen Wochen in Singapore weilenden übrigen Mitglieder 
der Erpedition eine Ähnliche Stimmung hervorgerufen und Alles war auf die. 
nächjten Entjchließungen gejpannt, denn bier in Singapore fjollte Graf Eulen 
burg die Leitung der ganzen Expedition übernehmen und e3 jtand ihm von nun 
an die höchjte Entjcheivung Über das Gefchwader zu. 

Die ganze Expedition mufte zumächit organijirt und definitiv geordnet 
werden; dagwijchen waren eine Menge Bejuche zu empfangen und zu eriwiedern, 
denn in der englifchen Kolonie lebten zahlreiche Militär: und Civilbeamte, fremde 
Konjuln zc., die einem Gafte vom Range de8 Gejandten die üblichen Höflich- 
feiten zu erweijen famen. 

Slücklicherweife hatte die Mehrzahl von uns, jo auch ich, diefe Arbeiten 
und Pflichten nicht zu theilenz ich jtattete einige Bejuche ab und juchte mic, 
joviel dies unter den gejchilderten Berhältnifjen thunlich war, über die Zujtände 
des Handels in Singapore zu unterrichten. 

Jeder Tag brachte neue Befanntichaften, jei e8 unter den deutjchen Kauf: 
leuten am Plate oder unter den Offizieren, Aerzten und Kadetten von den 
preugiichen Schiffen, und e8 bedurfte einige Zeit, jich in der Menge der neuen 
Phyjiognomien nur einigermaßen zurecht zu finden. 

Da 08 nod, unbejtimmt war, welchem Schiffe ich für die Weiterreife zu- 
getheilt würde — die „Elbe“, von der ich e8 zumächjt zu vermuthen Grund hatte, 
war nocd nicht eingetroffen — wagte ich eS nicht, an Bord der Korvette zu 
fahren, weil ich, offen gejtanden, damals zum Beginn der Reife nicht recht wußte, 
welcher Aufnahme ich mich dort zu verjehen haben würde ch fürchtete, dem 
erklujiven Tone dort zu begegnen, der in preußifchen DOffizierkreifen nicht jelten 
ijt, und wartete daher lieber die definitiven Entjcheidungen ab. Das Befenntnif, 
jid) geirrt zu haben, ift mir nie leichter geworden, al3 hier, denn das erwähnte 
Borurtheil fand in dem Verhalten des Dffiziereorps der preußifchen Marine 
nicht die mindejte Begründung. Soweit ich dies zu beurtheilen vermag — und 
ich Schätze mich glücklich, zu manchen diefer Herren während der Neife in nahe 
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Beziehungen getreten zu fein — herrjcht unter den Dffizieren der preufijchen 
Marine fein einfeitiger, jelbjtüberhebender Ton, jondern bei aller Strenge der 
Anjchanungen im Punkte der joldatischen Ehre waltete ein Geijt freier Humanität, 
der das Gute auch in anderen Ständen achtet und chrt, ein Geift warmer Bater- 
(andSliebe und freudiger Hingebung für ihren jchweren und nur wenig danf- 
baren Beruf. 

Bei Männern, die im Kampfe mit den Elementen das Auge fiben und das 
Bewußtjein einer jehweren Verantwortung bei Ausübung ihrer Pflichten in jic) 
tragen, Fan £leinlicher Kaftengeift feine Wurzel fafjfen. Wer in Sturmesnächten 
wie in schönen, jonnigen Tagen im jteten Umgange mit dem mächtigen Elemente 
(ebt, wer in dem Fleinen Naume eines Schiffes für lange Jahre die gemeinfame 
Heimat mit vielen Genojjen liebgewinnen muß, und wer in den verjchiedenjten 
Ländern der Erde den friedlichen Wettkampf aller europätichen Nationen im 
Handel beobachten umd jich freuen lernt, den Klang der deutjchen Weutterjprache 
in weiter Jremde wiederzufinden, defjen Bruft muß für das Große empfänglic) 
jein und er wird das Gute, wo e8 ihm entgegentritt, zu erfennen und zu jchäßen 
wijjen. 

Das Meer erzieht in jeiner eigenen Weife, 63 erweitert den Blief und das 
Herz, und heute, wo ich dies zum Theil an mir jelbjt erfahren, würde ein Vor- 
urtheil, wie das zuvor erwähnte, überhaupt nicht mehr in mir entjtehen fünnen. 

Zunächjt lernte ich freilich von meinen zukünftigen Neifegefährten nur 
einzelne fennen, jei eS bei einem Diner in einer deutjchen Jamilie oder im Hötel, 
als dem Mittelpunkt der durchreifenden Fremden, wo ich nach und nach den ein- 
zelnen Offizieren vorgejtellt wurde. 

Das „Hötel de !ESpEerance”, in welchen wir wohnten, wurde von einer 
franzöfischen Dame unterhalten; e3 bejteht aus mehreren gejonderten Häufern mit 
verbindenden Anbauten, und vermag eine große Anzahl Fremder zu beherbergen. 
Das vom Gejandten bewohnte Gebäude war mit leidlichem Gejchmad und Kom- 
fort eingerichtet und enthielt Luftige hohe Näume. Sonjt war e3 in den übrigen 
Naumen ziemlich armlich und Tafel und Bedienung im Berhältniß zu den enorm 
hohen reifen nichts weniger als zufriedenjtellend. Der Benjionspreis für 
board and lodging war ohne Wein und Eis auf 5, biz. 3'/, Dollars nad) 
den rvejp. Wohnungen firirt. Zahlt man dazu für den Wagen, dejjen man in 
diejen heigen Himmelzjtrichen für alle Bejuche bedarf, 1—2 Dollars täglich, für 
Wein 2c. auch 1 Dollar, jo belaufen fich die täglichen Ausgaben auf 6, reip. 
8 Dollars, was, zu 12/, TIhlr-, SY, und 11'/, Thlv. ergiebt, ohne dat wir dabei 
mehr als hHöchjt mittelmäsig gelebt hätten. 

Wenige Städte der alten und neuen Welt bieten ein jolches Beispiel rafchen 
Aufblühens wie Singapore. Und doch verdankt dieje Eleine englifche Befigung 
ihre Bedeutung nicht etwa der Auffindung reicher Goldminen wie San Fran- 
eisco und die auftraliichen Häfen; der Elare und weitjchauende Blick eines eng: 
lichen Staatsmannes erkannte, dag bei der Ausdehnung und Nichtung, welche 
der Weltverfehr im Often gewonnen, an der Stelle des heutigen Singapore eine 
bedeutende Handelsftadt werde emporblühen Eünnen, und jo trat die neue Nieder: 
lafjung in’S Leben. Sir Stamford Naffles, ein Mann von großer Energie und 
Talenten, verwaltete al3 General-Gpuverneur die heutigen holländisch-oftindifchen 
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Befigungen zur Zeit, als diefe an England abgetreten waren. Dort in Batavia 
(evnte er den großartigen und wachjenden Handelsverfehr des djtlichen Ajiens 
näher Eennen, dejjen Schwerpunkt in jener Zeit noch in Batavia lag. Er er- 
fannte, daß der europäijche Handel immer weiter nach China und Japan um 
jich greifen, daß die chinefischen Gewäjjer im Laufe der Eommenden Jahrzehnte 
von zahlreichen europäijchen Fahrzeugen durchfurcdht werden müpten, und daß 
der bis jeßt von Batavia aus vermittelte VBerfehr Eünftig direkte Verbindungen 
mit Europa juchen werde. 

Als die Sunda=Injeln infolge des Wiener Friedens wieder an ihre alten 
und rechtmäßigen Herren zuvicftelen und die Engländer Java räumten, faßte 
Sir Stamford Naffles den Plan, dem batavischen Handel eine Nivaltır zu jchaffen, 
und er erfannte, dag ein völlig freier Verkehr gegenüber der engherzigen Kolo- 
nialpolitit Hollands jein mächtigjter Bundesgengjje fein werde. 

Bergegenwärtigt man jich heute die geographiiche Lage Singapore’s, 10 
erjcheint eS auf den erjten Blick fajt wie eine Nothwendigfeit, daß gerade dort 
eine jo bedeutende Hanvelsjtadt al3 Bermittlerin de3 Verkehrs zwiichen Europa, 
Borderindien einer: und China, Japan, Manila 21. andererjeitS begründet 
wurde, und dennoch ging e8 auc) hier wie mit dem Gi des Columbus. Erit als 
3 Sir Stamford Naffles gelungen war, den Nadjah von Johore zur Fäuflichen 
Abtretung der Heinen Injel Singapore an die Krone Englands zu bewegen, als 
an der Stelle der armen FJricherdärfer fich eine blühende englijche Niederlaffung 
erhob und zahlreiche Schiffe Jich dem neuen Freihafen zumwendeten, begriff das 
holländische Gouvernement die ganze Wichtigkeit der gegen Batavia gerichteten 
neuen Unternehmung. Ya beflagte man cs, nicht jelbjt die Smitiative ergriffen 
und von der Anfel Bejib genommen zu haben. Ja, noch jet werden rechtliche 
Anjprüche gegen die Abtretung Singapores an die englijche Krone geltend 
gemacht, da die Holländer auch Uber diefe AJujel eine Art Oberhoheitsrecht aus 
früheren Verhältniffen herleiten. Die neue Niederlafjung wurde von vorn her- 
ein zum FKreihafen erklärt und dem Verkehr jmd tie Wahrheit auch nur jolche 
Schranfen auferlegt, welche die Sorge für gute Ordnung und Sicherheit des 
GSigenthbums erfordert. Der Drt ift eine Freijtatt für alle Nationen und Völker 
der verjchiedenjten Nafjen geworden und jährlich haben jic, Taufende von Chi- 
nejen, Mealayen, Himdus, Klings, Araber, Bari neben den europätjchen Ein- 
wanderern der jehnell wachjenden Kolonie zugewendet, um dort in der mannic)- 
fachjten Art ihren Lebensunterhalt zu finden und Neichthimer zu erwerben. 

Auper einer geringen Abgabe für die Xeuchtfeuer werden von den Schiffen, 
welche den Hafen bejuchen, Feinerlei Unkojten erhoben, die Fahrzeuge aller 
Kationen kommen und gehen, ohne daß ihnen irgendwelche KJormalitäten auf- 
erlegt wären. Zölle exijtiren nicht und die Behörde mijcht fi) jo wenig in 
den Verkehr, dag jelbjt Piraten und Schmugglerjchiffe ungehindert den Hafen 
frequentiren mögen, jo lange jie die allgemeine Ordnung und Sicherheit im 
Hafen nicht jtören. 

Die Injel Singapore ift nur von mäßiger Ausdehnung und bildet ein hüge- 
liges Terrain, das ber jeiner Lage 1—2° iiber dem Aequator nicht einmal frucht- 
bar genannt werden darf. Wenigjtens war jie bei der Befitsnahme durch die 
Engländer nur jpärlich bewohnt und faft gar nicht bebaut. Jetzt tft das Innere 
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theilweife urbar gemacht, und man findet eine Anzahl Bfeffer- und Gambir-Plan- 
tagen von Chinefen unterhalten. Außerdem wird Perljago bergeftellt, etwas 
Gewürze, Zucker und Neis angebaut, während die Kofospalme nur Fiimmerlich fort- 
fommt. Der Ertrag der Bodenkultur it im Ganzen unbedeutend zu nennen und 
das Innere der etwa 16 TMeilen großen Snjel mit Ausnahme einiger Ehinefen- 
dörfer nur dinn bevölkert. Hierin liegt aber der Werth der Kolonie auch nicht, 
und wenn diefe nicht durch andere Gründe im’S Leben gerufen worden wäre, 
jo wirde die Anjel Singapore wol noch lange unberührt geblieben fein. Um 
uns vecht zu vergegenwärtigen, welche Borzüge die geographifche Yage Singa- 
pore’s in jich jchließt, werfen wir einen Blief auf die KYandfarte und wir werden 
finden, daß gerade diefer Punkt zu einem Stelldichein für die großen Linien 
des Weltverfehrs im Dften werden mußte Die Anjel feldjt bildet gewiijermaßen 
das Auferjte Ende, der fi) weit nad Süden vorjtredenden Halbinjel Mta- 
(affa, und ijt von diefer mur durch einen ehr fchmalen Kanal getrennt. 
Auch diefe Wafferftraße it früher mitunter von Schiffen benußt worden, 
um aus dem Amdifchen Ozean in das Chinejische Meer zu gelangen. Doc ift 
dies nicht die eigentliche Straße von Singapore; 3 wird vielmehr Darunter 
jener Kanal verjtanden, welcher von der Siüdfüfte Singapore’3 und einer 
zweiten Anjel gebildet wird, die den Anfang einer größeren nad Süden jic) 
ausbreitenden Gruppe von Fleinen Gilanden bildet. Dieje etwa 1 deutjche 
Meile breite Straße bildet die Nhede von Singapore, während die Stadt in 
der weiten und geräumigen Bucht an der Mündung eines Fleinen Slufjes er- 
baut wurde. Alle Schiffe, welche vom Weiten durch die Straße von Malaffa 
fommen, müjjen Singapore pafjiren, um in das Ehinefische Meer oder in den 
Sunda=sArchipel zu gelangen; 3 begreift dies alfo ven ganzen DBerfehr von 
Bombay, Kalfutta, Nangson und Maulmain nach Shina. Nicht minder wichtig 
ift Singapore als eine der wichtigjten Statignen für die PojtdampfersBerbindung 
zwijchen Europa und China, Batavia, Manila und Japan, welche ihren Weg 
ebenfallS durch die Mealaffa- Straße zu nehmen haben. Aber auch die aus 
Europa fommenden Segeljchiffe pflegen, vom Kap der guten Hoffnung over vom 
Kap Horn jegelnd, ihren Weg durch die Sunda-Straße nach Singapore zu 
nehmen und dort zumächit vor Anker zu geben, che fie die Neife nach den 
chinefischen Häfen, nach Japan, Manila, Bangkok und Saigun, fortjegen. Die 
Menge diefer Kauffahrer, welche nad) langer Reife in Singapore, als dem erften 
Hafen in Djtindien, anlaufen, it in den legten Jahren bedeutend vermehrt 
worden durch die zahlreichen Dampf und Segeljchiffe, Kriegsfahrzeuge, welche, 
als der Engländer, Kranzofen, Nujjen und Amerikaner Truppentransporteure, 
in diefen Meeren für Jahre jtationirt und bejchäftigt bleiben. DBon allen in 
den oftafiatischen Gewäfjern jegelmden Fahrzeugen fommt der bei weiten größere 
Theil vom Kap der guten Hoffnung und hat jonach auf der Hin- und Nitefreife 
die Sunda-Ötraße und die Jchede von Anjer zu pafjiren. WMeanches Fahrzeug 
nimmt dort nur Wafjer und Provijionen ein, und wenn nicht befonvere Urjachen 
3 nöthigen, jest e3 feinen weitern Weg fort, ohne Singapore zu berühren. 
Bei der Verwaltung Englands ruht das Prinzip der völlig freien Ent- 
wicelung in jolchen Händen, die ohne Zweifel durch Erfahrung und Einficht 
am bejten gejchieft jind, diefe Politik zur ungejchmälertiten und unbejchränften 
13* 
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Entfaltung zu bringen. Und dies ift auch allein der Boden, welchem Singa- 
pore’3 Stellung im Weltverkehr Wahsthum und Gedeihen verdanft. Später 
hat man bolländijcherjeit3 den nur wenige Stunden von Singapore entfernten 
Hafen Nivuw (Niau) ebenfalls zum Freihafen erklärt, doch ohne damit einen 
jichtbaren Erfolg zu erringen, denn im Hafen von Niomv war nicht ein einziges 
größeres Fahrzeug zu erblien, von welchen anzunehmen gewejen wäre, daß 
dadurch dem Verfehre Singapore’3 ein Abbruch gefehähe. Bon bejferem Erfolge 
war die Eröffnung der Stadt Makafjar auf der Injel Eelebes al Freihafen 
begleitet, 3 bat jich dort ein Lebhafter Handel entwicelt, an dem fich die DBe- 
wohner der zahlreichen Anjelgruppen des Sunda-Archipel3 betheiligen. Doc ift 
diefer Verfehr mehr Iofaler Art und hat nichts von der Natur Singapore’s, 
das in feinen Handel8- und Waarenbewegungen die Interefjen der verjchiedenften 
umber gruppirten Nationen vepräfentirt und gewifjermaßen ein Meeß- und 
Stapelplaß für jene Völkerfchaften, jowie ein Haltepunft an der großen Wafjer- 
jtraße auf dem Wege vom Welten zum Djten geworden ift. 

Diefe zwei Richtungen drücen denn auch der Phyfiognomie Singapyre’s 
ihren Charakter auf. In feinem Hafen Oft: Ajiens — jelbft Hongkong nicht 
ausgenommen — tft der Schiffsverkehr von gleicher Yebhaftigfeit wie in Singa- 
pore. Hier rüjten jich nicht nur die Fahrzeuge aus, welche. in der jogenannten 
„großen Fahrt” find, aucd) die zahlreichen Eleineren Kutter, Prauen, Schvoner 
und Briggs, welche in der Infelwelt des Sunda-Archipels hin= und herfahren, 
nehmen meist in Singapore ihre Bedürfnifje; endlich Hat der Plab die einzigen 
Do£3 zur Reparatur größerer Fahrzeuge (die nächjten befinden jich erjt in 
Surabaya und in Hongkong), und da die Mehrzahl der im DOften bejchäftigten 
Schiffe längere Jahre in diefen Gewäffern zubringt, find die Singapore DodS 
bejtändig in Anjpruch genommen. 

Aus diefen VBerhältnifen ergiebt fich ein ungemein lebhaftes Gefchäft für 
Schiffsbedürfnifie aller Art: Yebensmittel, Getränke, Kohlen, Tauwerf, Segeltuch, 
Hölzer und was zum Bau und den eigentlichen Schiffsgegenjtänden zu zählen 
it. Nicht weniger lebhaft ift das Befrachtungsgefhäft für Fahrzeuge, welche 
von Europa frachtfuchend eintreffen und hier Beichäftigung von und nad) den 
benachbarten Häfen finden, oder auc mit Produkten direft von Singapore aus 
nach Europa, Amerika und Anftralien jegen. Diefem lebhaften Schiffsgejfchäfte 
verdankt die Stadt Singapore wol zunächit ihren regen Verkehr, an den fich in 
naturgemäßer Wechjelwirkfung der Waarenaustaufch anjchließt. 

Die Anfel jelbjt bat feine Bevölkerung, die für den Abjas europäijcher 
Fabrifate einen wejentlichen Faktor abgäbe, und auch die unmittelbar benach- 
barten Länderjtreten fallen in diefer Beziehung nicht Schwer im die Wagichale. 
In den erjten Jahrzehnten wurden die in Singapore an Chinefen, Malayen 
und Klings verkauften Waaren zum großen Theil in Eleineren Kahrzeugen nacı 
dem jüdlichen China, nach Siam und Cochinchina, Cambodja und nad) den grogen 
und Eeinen Injeln des Sunda-Archipels ausgeführt. Ein nicht unbedeutender 
Theil des chinejischen Handels ging Uber Singapore, ja jelbjt die Theeausfuhr 
benußte den Freihafen als Stapelplat. Daß wahrfcheinlich die meilten der von 
Singapore ausgeführten Waaren in jene Länder, welche hohe Zölle erheben, ein- 
gefchmuggelt wurden, Liegt nahe und dies wird auch heute noch wenig anders fein. 


Aniht von Singapore. 


2 


Hierin aber berubt zum großen Theil die Bedeutung Singapore’s; die 
Eingebornen der verjchiedenen Yander können e8 eher wagen, jich der Zollerhebung 
zu entziehen, al3 wenn die MWaaren in europäischen Fahrzeugen in den 
eigentlichen Häfen importirt werden. Im Eingapore fragt Niemand dar- 
nach, wohin die Waaren, wie fie verjchifft werden, furz auf welchen geraden 
oder frummen Wegen die europätichen Artikel ihren Abjas nach den verjchie- 
venjten Yändern und Anjeln finden. Diejer Zweig des Verkehrs ijt ausfchlieglich 
und in jelbjtändiger Weije in den Händen der reicheren und unternehmenderen 
Kaufleute unter den Chinefen und Malayen. Bon feinem Schiffe, groß oder 
Elein, werden Ausflarirungen oder Kormalitäten irgend einer Art verlangt, 
und wenn die europätichen Häufer e3 nicht zufällig oder durch die freiwillige Mit- 
theilung ihrer Käufer erfahren haben oder endlich aus dem Genre der ausge- 
wählten Artifel eS abnehmen, jo wiljen fie nicht, nach welchen Häfen gder zu 
welcher verjtecften Anfel ihre Waaren den Weg finden. 

Von einzelnen Küftenftrichen oder Anjeln finden fich auch zu beitimmten 
Zeiten in der Periode de3 günftigen Monfuns die eingebornen Händler im ihren 


102 Von Singapore nad) Jedde. 


eigenen Fahrzeugen ein, um gegen die mitgebrachten Produkte europäijche 
Waaren zu faufen. Diejer VBerfchiedenartigkeit der Käufer und der Abjasgebiete 
it auch das Wanvengejchäft angemefjfen. Die in Singapore auf den Marft 
fommenden Stoffe jind theils für die Tracht chinefiicher VBölkerjichaften, theils 
für braune Menjchen bejtimmt, deren verjchiedene Nafjenabjtufungen ebenjoviel 
verjchiedenen Trachten entjpricht. Zeichnen jich doch felbjt die Fleineren Schat- 
tirungen in diefem bunten Bölkergemifch, die Kajten der einzelnen Hinduftäimme 
durch Unterjchtede in den Trachten und den Hopfbedefungen aus. Hierzu Eommt 
noc die Mannichfaltigkeit der Anfprüche und Bevürfnijje für jolche Völker: 
jtämme, denen jene Waaren von Singapore aus zugeführt werden, ohne daß 
uns die Typen jener Stämme und ihrer Trachten und Gewohnheiten in Singa- 
pore jelbjt entgegenträten! Der Mealaye Eleivet ji) durchaus anders wie der 
Kling oder Himduz der Chineje bleibt feinen heimischen Gewohnheiten getreu, 
und von den feineren Abjtufungen unter den Bolksjftämmen, welche die benach-‘ 
barten Anjeln, die großen Gebiete im Sunern Bornev’s5 und Sumatra’s be- 
wohnen, bat der Europäer jelbjt in Singapore fein rechtes Bid. Nur die 
Berjchiedenartigfeit der Stoffe, welche in Singapore abgefett werden, erinnert 
daran, ohne daß man aber tr vielen Fällen würte, welche Berwendung vie 
jelben am Orte ihrer Bejtimmung finden. 


In großen Zügen trägt Singapore Etwas von der Phyfiognomie der Märkte 
von Kanton, Batavia und Bombay an jich, denn eS verjorgt einen großen 
Theil der Völker der indischen, malayichen und mongolischen Kaffe, für welche 
die erwähnten großen Emporien die Gentral- Handelspläße bilden. Wie Dies 
bei der völligen Freiheit des Verkehrs nicht anders zu erwarten tft, liegen feine 
Materialien über die Ausdehnung der Waarenbewegung vor. Eme Zollbehörde 
bejtehbt in Singapore nicht, und wenn auch im der Negel bei den öffentlichen 
Schiffsnachrichten die Yadung mit angegeben wird, jo find dies doch nur ganz 
allgemeine Bezeichnungen und e5 bleibt zudem dahingejtellt, ob das Schiff jeine 
Waaren [öjcht oder ob diefe ganz oder theilweije für weitere Häfen bejtimmt 
iind. ES ift in Singapore in der legten Zeit nicht jelten die Klage laut ges 
worden, dag in der biS vor furzem jtetS wachjenden Ausdehnung des Berfehrs 
ein Stillftand eingetreten fer, ja, daß derjelbe gegen früher jchon merklich ab- 
genommen habe. Die Zahl der den Hafen frequentirenden Schiffe tjt noch immer 
im Wachjen begriffen, nur der Stilfftand in der Zunahme der Bevslferung tft 
eine unlengbare TIhatfache. Während die Stadt in den vierziger Jahren 
etwa 40,000 Seelen zählte, jchätt man die Einwohner jest auf ca. 80= bis 
100,000, doch ift dies fehon jeit einigen Jahren jo geblieben. 


Vielleicht hat der Waarenhandel in Singapore feine günjtigjte Zeit jchon 
erlebt, denn. die Klagen, daß das Gefchäft für die Smporthäufer außerordentlich 
ihwierig geworden, jind nicht ohne Begründung. 


Ginestheils hat jich im Laufe der Zeit die Konkurrenz durd) die Begründung 
neuer Häufer vermehrt, anderntheils hat aber der Abjas in Singapore wirkliche 
Einbuße erlitten. Der Krieg in Cochinchina und die Begründung ver fran- 
zöfifchen Herrjchaft in Saigun lähmen den Verkehr dorthin schon jeit Jahren; 
andererjeitS mehren jich in jenen Gewäjjern die europätichen Handelöniederlagen 
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in den abgelegenjten Häfen und Injeln mit jedem Jahre und entziehen jich nach 
und nac) durch direfte Verbindungen mit Europa der Abhängigkeit von Singa- 
pore. Sp hat der neue Freihafen Mafajjar auf Eelebes den Abjas nach den 
gröperen und Eleineren Sundasinjeln großentheil3 an jich gezogen. Der Handel 
nacı Ehina von Singapore aus hat durch die Ausdehnung der Verbindungen 
in jenem großen Neiche al3 Folge der Berträge von 1860 bedeutend gelitten, 
während auch Bangkok jich direkt zu verjorgen trachtet. Im einem bejchränfteren 
Mape volieht jih für Singapore der gleiche Prozep, welcher auch in Europa 
und Amerika an die Stelle des großen Waarenverfehrs bedeutender Märkte nur 
gewijjermaßen noc) die Speditiong- Vermittlung treten läßt. Sp mag e3 viel 
leicht nicht abzuwenden fein, daß der Abjas europätjcher Baaren in Singapore 
im Kaufe der Jahre Abbruch erleidet, doc, ijt daran meines Erachtens noc 
fein wirkliches Sinfen des Verkehrs geknüpft. 

Ginestheils wird mit jedem Jahre durdy Vermehrung der Verkehrsmittel 
und das Emdringen der Europäer in jenen gropen Yander= und Anjelgebieten 
immer noc neues Abjasgebiet gewonnen, anderntheils wird der Berkehr in 
jenen Gewäjjern auch ganz andere und gewaltigere Dimenjionen annehmen und 
jo Eingapore, dejjen Lage jene Bedeutung nicht einbügen fann, in anderer 
Weijfe mehr als entjchädigen für die Abnahme, welche das Amportgejchäft viel- 
feicht erleidet. Man darf nicht vergefien, daB der Handel im dftlichen Alien 
erjt am Anfange jener Entwidelung jtebt, wo unermeglicye Yanderjtreden nod 
ungefannt und unberührt vor ihm Liegen und des Eintrittes in den Weltverfehr 
harren. Wenn auc die Ausdehnung des Handels im sitlichen Aiien langjamer 
und unter gröperen Schwierigkeiten vor fich geht, als in der Neuen Welt, wo 
der fühne Unternehmungsgeift und die raftlofe Ihätigkeit der Bewohner Städte 
und Staaten aus dem jungfräulichen Boden emporwachjen Liegen und unjerer 
Smduftrie weite und lohnende Abjaßgebiete fchufen, jo wurzelt doch der Verkehr 
im Dften in einem jo reichen und gefunden Boden, daß ihm eine große Zukunft 
ohne jolche Erjehütterungen und Stürme, wie fie den Verkehr mit der Neuen 
Welt begleiten, gawig tjt. Aud, Singapore wird nod) lange und in wachjendem 
Dape ein lohnendes Feld für deutjche Kräfte bieten und verdient die Beachtung 
des veutjchen Handels= und Anoujtriejtandes in hohem Grade. Fremd find wir 

dort nicht, aber noch für Viele wäre Naum, und da die Eleine Anjel, troß der 
Jähe des Aequators, fic durch ein gejundes Klima auszeichnet, jteht zu hoffen, 
daß noch manche deutjche Kraft, die daheim feine befriedigende Anerkennung 
findet, ich dorthin wende, um in Singapore jelbjt oder in den nahen Häfen 
und Kolonien ihren Iheil an dem großartigen Verfehrsfeben zu gewinnen. 

Der Ausfuhrhandel Singapore’3S hat in den legten Jahren bedeutend zu- 
genommen. Er bejteht, wie oben angedeutet, nur zum fleinen Theil aus den 
Produkten der Injel jelbjt, doc, Fommen von den benachbarten Kiüften md 
Snjeln die ‘Produkte in Fleineren Fahrzeugen nah Singapore an den Markt, 
um dort ihren Weg nad) Europa und Amerika zu finden. Dieje Abladungen 
bejtehen außer den Erzeugnijjen Singapore’s, Gambir, Pfeffer und Sago, aus 
Zum, Sutta-Bercha, Stuhlrohr, Büffelhäuten und Hörnern, Sapanboßz, Berk 
mutterjchalen, Musfatnüjfen, Neis, Zuder, Mealakkaftöefen, Gummi und jonjtigen 
Droguen, ’ 
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Die Abladungen gehen nach England, Nordamerifa und zum großen Theil 
auch nach Hamburg. ES beftehen feine Zölle, weder bei der Einfuhr noch bei 
dem Grport. Die einzige Abgabe für Schiffe find — Doll. 0,30 E. pr. Tonne für 
die Reuchtfeuer. 

Daß es in Singapore, als dem Mittelpunkte eines jo vieljeitigen Verkehrs, 
nicht an Verbindungen mit den benachbarten Häfen feblt, ift begreiflich. Die 
Dampfer der B.- and DO.-Company treffen regelmäßig alle 14 Tage von Europa 
oder China fommend ein, außerdem berühren fortwährend direfte Dampfer von 
Bombay, mit Opium beladen und nach Ehina bejtimmt, auf der Hin- und Nüd- 
veife den Hafen und bringen meift etwas neuere Nachrichten. Auch mit Batavia, 
Nivuw, Banca, Mafafjar, Lebuan (auf Borneo), Bangkok in Siam, Saigun, 
dem Sit der neuen franzdjiichen Nieverlafjungen in Eochinchina, Pinang und 
Saranaf (auf Sumatra), tft Singapore durch Dampferlinien verbunden, welche 
entweder im Anjchluß mit der großen Bolt aus und nad) Europa furfiren, 
oder doch in regelmäßigen Zwijchenräumen ab und zu jegeln. Neben diejfen 

Dampferlinien bilden die zahlreichen Segeljchiffe noch die Fäden in dem großen 
eße, das fi) von Singapore nach allen Nichtungen ausbreitet. 

Da Singapore Eigenthum der englifchen Krone tft, gilt überall das eng- 
(ifche Gefeß, dem natürlich aud) die im Lande Lebenden Fremden unterworfen 
jind. Den Konjuln der fremden Mächte jind Feinerlei jelbjtändige Befugnifje 
eingeräumt. Die englijche Herrjchaft duldet feine fremden Autoritäten und alle 
etwa vorfommenden Klagen und Streitigkeiten gehören vor die englijchen Ge- 
richtes — ihre Macht wird in Singapore zwar nur durch geringe Streitkräfte 
unterjtüßt, jedoch bei dem bunten Bölfergemijch, welches jeine Bewohner bilden, 
und der Abneigung, welche zwijchen den verjchiedenen Rafjen bejteht, ijt feine Auf- 
(ehnung gegen die englifche Herrjchaft zu befürchten. Die Abneigung zwijchen 
den braunen Menjchen und den Ehinejen hat fich theilweije zum Hafje gejteigert, 
bildet aber die jicherfte Schußmauer des englischen Gouvernements in Singa- 
pore. Die Polizei wird mit großer Strenge gehandhabt und it vortrefflich 
organijirt, jo daß die Stadt, der Najjenabneigung ungeachtet, durchgängig das 
Bild friedlichen, emjigen und rajtlofen Arbeitens und Erwerbeng bietet, während 
die auf den nahen Hügeln zerjtreuten reichen Wohnungen daran erinnern, daß 
auch die Europäer, welche mit überlegenem Geijte die Jaden des großen Trieb- 
werfes in der Hand halten, den Lohn für ihre mühevolle Arbeit finden. Was 
Sir Stamford Naffles im Geifte vor fie) jab, alS er auf einer jpärlich be- 
wohnten Anfel die Stadt gründete, tft in unglaublich Furzer Zeit zur Wahrheit 
geworden. England befigt in Singapore eine reiche, aufblühende Handelsjtadt 
und darf die Schöpfung feines genialen StaatSmannes zu den werthvolfften und 
wichtigjten Punkten jeines weltbeherrichenden Länderbejißes zählen. Hunperte 
von stolzen Fahrzeugen liegen auf der herrlichen Nhevde vor Anker; Bölferjtämmte 
aus Dit und Welt drängen jih in den Straßen der Stadt, und während man 
in den benachbarten holländischen Kolonien jest die erjten Schritte auf dem 
Wege freiheitlicher Verkehrsentfaltung noch nicht zu thun wagt, hat Singapore 
einen mächtigen Theil de3 oftaftatifchen Verfehrs an fich gerifjen und fteht als 
vedendes Beijpiel dafür da, daß für den Welthandel die freiejte Bewegung 
das Lebenselement bildet. 
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Der Hafen ift von einer weiten Bucht gebildet und es befinden fich, unge- 
rechnet eine große Zahl von hinefiichen Diehunken, malayiichen Prauen und 
anderen Bajtardfahrzeugen, durchjichnittlich 70 größere fremde Fahrzeuge dort. 
Wie nämlich die Vermifchung der Europäer mit den in Wien beimifchen hellen 
und dunklen Menfchenrafjen Mijchlinge erzeugt, jo begeguen uns im den 
hinefiichen Gewäfjern auch Fahrzeuge, die ihren Urfprung der Berührung der 
wejtlichen Völker mit denen des fernen Dftens verdanken, wo der Schiffsbau 
älter ijt al3 in Europa und mit geringen Mitteln oft Außerordentliches erreicht. 
Wir jahen Schiffe halb chinefischer, Halb europäischer Bauart, jogenannte Xorcha’s, 
und eine Menge Abjtufungen von der eigentlichen Dichunfe bis zu dem jchmuchen 
Klipper-Schnelljegler nac) neuejter amerikanifcher Bauart. 

Stadt und Hafen bieten jo zwar ein belebtes und interejjantes Bild, ohne 
dag man indeß die Ausficht malerijch und jchön nennen könnte. Außer einigen 
Kirchen, deren zierliche Thürme über die Häufer emporragen, find feine impo- 
nirenden Gebäude jichtbarz die Vegetation des Landes, a und für jich armer, 
als fie der Boden Geylons und Pinangs hevvorbringt, ift in den Hintergrumd 
gedrängt; die Umrifje des Landes jelbjt ericheinen unbedeutend und flach. Eine 
Fahrt iN’3 Innere mag jchon anziehendere und lohnendere Ausfichten gewähren, 
doch ijt jolche nur in größerer Gefelljchaft möglich und vathfam, da die Tiger 
auf der Anjel jo zahlreich und gefährlich find, daß durchjchnittlich täglich ein 
Menjch in den die Stadt umgebenden Dijtrikten durch fie umfommen joll. Ob 
die Sache wirklich jo jehlimm bejtellt jet, kann ich nicht verbürgen; inzwischen 
iteht eS fejt, daß dieje graufame, blutgierige Bette jich bis in die nächte Nähe 
der Stadt wagt. So wurde vor furzem, einen Büchjenjchuß von der Wohnung 
einer europäijchen Familie entfernt, ein Hindu vom Wagen dur einen Tiger 
herabgeholt, der, aus dem Gebüfihe mit einem Sabe hervorjpringend, den 
mittlern von drei Eingebornen herausgriff, die in einem offenen Gefährte der 
Stadt zufuhren. 

Die Regierung zahlt zwar Pramien für jeden Kopf Ddiejer gefährlichen 
Nachbarn ver Stadt, doch jcheinen nur wenige erlegt zu werdenz die Jagd mag 
für Einzelne zu große Gefahr bieten. Die Eingebornen find meist nicht gejchickt 
und muthig genug, und auch der Europäer meidet, wie e3 jcheint, amt Liebjten 
die Begegnung des blutgierigen Naubthieres. Man erzählte uns indeh von 
einem in Singapore lebenden Jäger, einen ehemaligen amerikanijchen Offizier, 
der jich die Verfolgung und Bertilgung der Tiger zur Aufgabe mache und jchon 
eine große Zahl erlegt habe. Die Art, wie er dem Thiere beizufommen jucht, 
it eigenthümlich genug, um ihrer furz zu erwähnen. 2 

Hat ein Tiger einen Meenjchen evwürgt, jo jättigt er fich und jchleppt danın den 
Reit de3 Leichnams in das Gebüjch. Unjer Jäger jucht diefe Pläße auf, baut 
ih in der Nähe eine leichte Hütte, die ihn verbirgt und ibn etwas fichert. 
Der Tiger Fehrt gewöhnlich in der Nacht zurück, um eine zweite Mahlzeit zu 
halten, und hierbei trifft ihn dann die tödtliche Kugel de3 geübten und uner- 
Ihrodenen Schüßen. 

Troß diefer jtetS nahen Gefahr lebt man inde in der Stadt Singapore 
jelbjt wie auch auf den mehrere engl. Meilen von der Teßteren entfernten 
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Bungalo’s, den Kandfigen der Europäer, jo wubig und unbeirrt, wie in Drespen 
und jeiner Lieblichen Umgebung. 

Die eigentlihe Stadt Singapore trägt hervorjtechend daS Gepräge ihrer 
chinefijchen Einwohnerfcpaft. In den meijten Straßen drängt jich Laden an 
Laden, in denen Ehinejen und Araber ihre hundert Artikel feil halten. 


Ein Hinefifher Kaufmann. 


Hier tritt man in eim echt chinefifches Haus mit jeiner wunderlichen Aus- 
ihmücung, wo man jtundenlang die Erzengnije hinefifchen Kunjtfleipes in Elfenz 
beinjchnigerei, Schönen Seivenftoffen, Porzellanfiguren und den taujend namenlofen 
Dingen bewundern fann, die wir in unfern Mufeen und Kunftjammlungen als 
Seltenheiten anjchauen. Hier arbeiten 20 hinefifhe Schneider emjig in der 
offenen Straße; dort hält ein Chineje friiche Stüce Zucerrohr den Vorüber- 
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gehenden feil. Eins der jehönjten Gewölbe wird von einem Chinefen, Namens 
Whampoa, unterhalten, der, im Befie eines bedeutenden Vermögens, auf einem 
veizenden Yandhaufe wohnt und gern mit Europäern verkehrt. Sein Magazin 
von China-articles enthält wahre Kunjtwerfe von Elfenbeinjfchnierei, Bildern ıc. 
sreilich find auch die Preije abjehrecend theuer. 

Die große Mehrzahl der in Singapore Lebenden Ehinejen gebört indeR den 
niedern Ständen am. ie wandern meift ein, um eine Summe zu, erwerben 
und dann im ihre Heimat zurüczufehren. Da mir jpäter die Gelegenheit zu 
Theil geworden ijt, das eigentliche Leben und Treiben in China jelbjt zu 
jehen und zu beobachten, will ich eine eingehende Schilderung jener Nation, ihrer 
Sitten und Kulturverhältnifje an diefem Drte unterlajjen. In Singapore, wo 
die Ehinejen als Einwanderer in einer englijchen Kolonie Leben, wo Feine 
Mandarinen und bevorzugte Stände erijtiren, wo Alle darauf angewiejen jind, 
durch Emjigfeit und Ausdauer Etwas zu erwerben, mag mir nur die gute 
Seite diejes jeltjamen Bolfes entgegengetreten fein. Gern befenne ich indeh, 
daß die ganze Art und Weije des Chinejen einen durchaus günjtigen Einprud 
auf mich gemacht hat, day Nichts mir unbegründeter erjchten, al3 die bochmütbige 
und wegwerfende Art, mit der 3.8. der Engländer meilt gewöhnt tft, auf die 
Söhne des himmlijchen Reiches herabzujeben. — Die Ehinefen in, Singapore 
zeigten jich al3 bejcheidene, gefällige, nüchterne, arbeitfame und gejchiefte Leute, 
die in jeder Beziehung ulrud) auf Achtung haben. Der Ghinejfe arbeitet 
bis im die jpäte Nacht. Der Eleinjte VBerdienjt it ihm nicht zu gering. Geine 
Ansprüche am’3 Leben Keinen im Allgemeinen bejcheiden. Daß er im Handel 
und Wandel, wenn möglich, das Dreifache zu gewinnen jucht, Fam ich nicht 
verdammen. Zum Betrogenjein gebören allerwegen Zwei, und wer der Vers 
fürzte it, trägt gemeiniglich jelbjt einen Theil der Schuld. Die Najt des 
chrijtlichen Sonntags oder des jüdischen Sabbaths Eennt der Chineje nicht; 
arbeitet von früh bis jpat alle Tage des Jahres ohne Unterlag und VBerdruf 
(nur das Neujahr gilt ihm als Feittag), und während 3. B. ver Kling (ein 
benachbarter Hindujtamm) nie zufrieden it und lärmend den Europäer beläftigt, 
wenn ihm für eine Bootsfahrt oder eine Beforgung ein oder zwei Dollars 
gegeben werden, nimmt der Ehineje dankbar den Schilling oder die Rupie bin, 
die man ihm für jeine Arbeit zu zahlen für aut findet. Die hinefiiche Stadt 
bietet bei Tag und Nacht ein Bild der Nührigfeit. Dort arbeiten Schneider 
und Schuhmacher, bier Klempner und andere Handwerker; nirgends jicht man 
Müffiggänger und Bettler in den Straßen, feinen Yarm, feinen Otreit 
furz in den Arbeitervierteln mancher europätichen Städte ijt das Bolfsleben 
wejentlich düjterer und unerfreulicher als hier, wo die Söhne de3 himmlischen 
Meiches ihre emjige Ihätigfeit entwicfeht. 

&3 würde ficher vworeilig jein, aus diejer günftigen Außern Erjcheimung 
auf den jittlichen und intelleftuellen Zuftand de3 chinefischen Volkes Schließen 
zu wollen. Abgejehen von dem Umftande, daß die in Singapore lebenden 
Chinefen nur einen ganz unbedeutenden Bruchtbeil der 300 Millionen 
Menjchen bilden, die. der mongolichen Nafjfe und dem chinefischen Katjerreiche 
angehören, müßte man über die religiöjfen und jozialen VBerhältnijje, über 
sunilie und Staat näher unterrichtet jein, um jih ein Urtheil über das Bolt 

14* 
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und jeiner Stellung in und zu der übrigen Welt bilden zu Finnen. Zu einer 
jolhen Beobachtung, auch in der bejcheidenjten Auffafjung, hat e8 uns aber 
damals in Singapore an Gelegenheit und Zeit gemangelt. Zudem find nur Dem 
die Quellen jolchen Studiums zugänglich, der, mit der Sprache der Bölfer 
vertraut, längere Zeit unbefangen mit und unter den Ehinejen leben fonnte. 

Die faritaturbafte Form der Augen und der ganze Schnitt des Gefichtes, 
wie wir ihn mit den VBorjtellungen von den Ehinejen verfnüpfen, pajjen nicht 
im Minpejten zu den Leuten, die ung in Sp begegnet jind. Profil, Auge, 
Schnitt des Gefichtes und namentlich der Bau der Wangen ıumd de Mundes 
haben allerdings nichtS Gewinnendes. Der lang herabhängende oder um den 
Kopf gewundene Zopf bat des Seltjamen genug, und alte Chinejen erjcheinen 
oft im abjchreetender Magerfeit und Häßlichkeit. Nichtspejtoweniger tft ver 
Eindruck im Allgemeinen fein widerwärtiger oder nur unangenehmer, da Rein- 
lichfeit und einfach proprer Anzug die meisten Chinejen auszeichnen. Ir 
Singapore fällt das Unjchöne der Gefichtsbildoung der mongolischen Naffe 
unläugbar greller im’S Auge, al3 in China jelbjt, da ihnen bier noch die Hindu, 
namentlich vom Kling-Stamme, zur Geite jtehen, — Männer, denen die Natur 
einen herrlichen Wuchs, anmuthige, edle Bewegungen und hervorjtechend jchöne 
Gefichtszüge, bei brauner Hautfarbe dunkle jchöne Augen und glänzend jchwarzes 
Haar verliehen bat, ohne ihnen imdejjen eine größere, ja nur gleiche Gabe 
geijtiger Fähigkeiten mitzugeben wie den Ehinejen. 

Bilden nun die Legteren auch den bedeutendjten Theil der eingewanderten 
Bewölferung Singapore’s, jo ift doch das Gemifch der übrigen Völferjchaften ein 
nicht minder interefjanter Zug in dem Bilde diejer eigenthümlichen Stadt. Der 
Klings babe ich eben jchon als eines jchönen Menjchenjchlages erwähnt, auch 
fie nehmen an dem Handel mit den Europäern Theil und haben «namentlid) 
den Berfehr in fremden Kurzwaaren aller Art in ihren Händen. Nach Art 
der mitteldeutfchen Bauten, die wir „Yauben“ nennen, find die Häufer im 
untern Stode zurücgebaut und in diefen Gängen jchlagen die Klings 
namentlich ihre Magazine auf, und man findet dort Alles, was man von billigen 

deutjchen Kurzwaaren und Quincaillerie jich nur denfen mag: von falfchen Glag- 

fnöpfen bis zu Seife und Eülnifchem Wafjer, und es finden diefe Dinge haupt- 
jächlich an den Leuten von den Schiffen, wie auch an den Eingeborenen, Yieb- 
haber und Käufer. 

Auer diejen Klings begegnen wir noch einer ganzen Reihe von Typen, alle 
wejentlich werjchteden in Gefichtsbildung, Tracht, geijtigem Ausdrud und Fahig- 
feiten, denn 

Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich hier zufammen Famen! 

Zunächit fällt uns die Phyfiognomie der Malayen auf, zu denen auch die 
urjprüngliche Bevölkerung der Infel Singapore zu vechnen war, eine Rajje, 
welche jich durch Kleine, unterjette Figuren, breite Lippen und Hart hervor 
tretende Bacenfnochen auszeichnet und die, auf Java zur jlavijchen Unter: 
würfigfeit gewöhnt, dort für friedliebend und gutmüthig gilt, jonft aber nicht 
im günftigjten Rufe jteht, da man ihr namentlich nie verlöfchenden, unerjättlichen 
Kachedurjt, Heimtüce, Ireulojigkeit und Graujanfeit zum Borwurf macht. 
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An Singapore treten diefe Leute fajt nur als Kremde auf, in ver Stadt jelbjt 
haben ji nur wenige jephaft niedergelafjen und die meijten Fommen als 
Matrojen mit fremden pder ihren eigenen Jahrzeugen von den zahlreichen großen 
und Heinen Anjeln de3 Sunda-Archipels, Sumatra, Java, Borneo u. |. w., 
vielleicht um ehrlich Handel zu treiben, over auch, um jich zu einer Expedition 
d. b. einem Piratenzug auszurüjten. Neben einer Gruppe jolcher Mealayen, die 
uns jchon von Weitem dur ihre Tracht und den ihnen eigenthümlichen 
Krik ein an der Seite getragenes Dolchmefjer — fenntlich find, erblicfen 
wir eine Anzahl Hindu’s aus VBordersindien, Yette mit großen rothen Turbanen, 
meijt in weiße oder doc, Klare Gewänder gehüllt, mit jeltfamen Zeichen auf der 
Stirn und feierlichen Gejichtszügen, Leute, die entweder einem in mdien jta- 
tionirenden engliichen Negimente angehören, oder al3 Diener mit Junilien von 
Dffizieren und Beamten bterhergefommen jind; vielleicht haben jie auch in frü- 
beren Jahren eine Strafe als Zwangsarbeiter in Eijen bier verbüßt und 
mochten nicht mehr zurüdfehren*). Manche jind natürlich auch aus freiem 
Antrieb, um des Handels willen gefommen, und arbeiten in dem Gejchäftshauje 
eines Parji-Gentleman, denn diefe, namentlich in Bombay angejehenen Yeute (mit 
den europäischen Volksjtämmen vielleicht am nächjten verwandt) haben in Einga- 
pore bedeutende Kaktgreien und Handelshäufer, da ein großer Theil des Dpium- 
und Baummwollenhandels zwiichen China und Border- Indien ganz in den Händen 
diefer Parji-Kaufleute berubt. Sie jind e3 allein von allen altatifchen Bolfs- 
jtämmen, denen die Europäer eine Art Sleichjtellung mit fich einräumen. Man 
verfehrt zwar gejellichaftlich gar nicht miteinander, objchon es unter den Parji 
jehr unterrichtete Männer von gutem Benehmen und wohlerzogenen Sitten giebt. 
Dennoch würde eine Dame, welche mit einem Parji etwa auf der Promenade 
ipräche, risfiren, nicht mehr zum high bred people gezählt zu werden. Man 
verkehrt aber wenigjtens in Gejchäften mit ihnen al$ mit einer nicht tiefer 
jtehenden Klajje, man giebt ihnen das ‘Prädikat ‚Gentleman‘, zieht jie zu etwaigen 
Meetings heran nu. j. w. — weil man jie wegen ihrer Gejchäftstüchtigfeit nicht 
ignoriren fan. Dieje PBarji fommen meijt von Bombay, jind der englijchen 
Sprache von dorther jchon genügend mächtig und haben jeit einiger Zeit be- 
gonnen, jelbjtändig ihre Verbindungen in Europa anzufnüpfen; jie lieben befeh- 
rende Lektüre und manche von ihnen werden in neuerer Zeit als junge Männer zu 
ihrer Ausbildung nach England gejendet. Sie bilden offenbar eine hochbegabte 
Kaffe, der die Fehler aller vorderafiatiichen Stämme nur in jehr geringem Grade 
eigen find, und in deren Hände wol die Zukunft der großen Neiche in Border- 
indien mit gelegt it. 

Der Fremde kommt in Singapore zunächjt am meijten mit der Kling= Be- 
völferung in Berührung; diejfe braunen, halbnadten Menjchen jind das KFaftotum 
namentlich für den nur vorübergehend in Singapore Weilenden. Wer dauernd 
am Plate Lebt, hat meijt chinejische Dienerjchaft im Hauswefen, wenigjtens 
einen tüchtigen Majordomus, dem der Troß der übrigen braunen Dienerjchaft 


*) Das englifhe Gouvernement jchidt prinzipiell die Verbrecher zur Verbüßung ihrer 
Strafzeit jtetS nach einem anderen Theil ihrer Befitungen, jo die Leute aus Indien nad) Singas 
pore und Hongkong, und umgekehrt, die Chinefen von lesterer Kolonie bis nad) Bombay. 
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untergeben it. Der Kling ift Drofchkenfutjcher, Yivreebedienter, ev wartet bei 
Tijihe auf, jchläft Nachts auf einer Matte vor deiner Thür, er ift Boot3mann, 
Yajtträger, Wajchfrau, Barbier, Alles — nur nicht Handwerker, denn die eigentlich 
fleigige Hand tft nur dem Ghinefen eigen, den man umermüdlich jchneidern, 
jchujtern, blechjchmieden, buchbindern fieht, — jo lange er noch nicht bis zum 
Handeln gekommen ift. 

Alle dieje Menfchen verjtehen joviel Englifch, um mit Zubülfenahme von 
bandgreiflichen Demonjtrationen die Befehle ihres Herrn ausführen zu Fünnen. 
Bei Manchen von ihnen it die Wenige aber in Uebereinjtimmung mit ihren 
jonjtigen geiftigen Kapacitäten auf ein jolches Minimum vevuzirt, daß in Wi- 
verjpruch mit der jtetS bereitwillig gegebenen Antwort „Yes, Yes“ doch nichts 
auszurichten ift. Mir war im Hötel ein schon alter Kling als Diener zuge- 
theilt, in den ich oft lange umfonft einen Strahl des VBerftändnifjes für die ein- 
fachjten Dinge zu bringen juchte. Man macht aber auch in diefem Verkehr, der 
nur durch Zeichenjprache jeine Vermittelung findet, Erfahrungen und Kortjchritte, 
und jpäter habe ich mit den freilich intelligenteren Japanern und Chinejen mich 
vajch und ohne Schwierigfeiten verjtinpdigt. 

Wir, die als Neulinge in diefem Bölfergemifch uns bewegten, waren begreif- 
licherweije nur im Stande, die auffallenditen, Scharf ausgeprägten Unterfchiede 
herauszufinden. Die in Singapore zujammenfommenden Stämme bilden nicht, wie 
man vorausjegen möchte, eine neue Mifchlingsbevölferung, die von den ver: 
jchiedenen Sitten und Gebräuchen Einzelnes adoptirte und im Laufe der Jahre fo 
einen eigenen Typus ausbildete, — die ganze Bevölkerung tft zu wenig jeßhaft, 
der Grund und Boden der Snfel ift zu unbedeutend, um für dauernde Anjievelungen 
Biele zu fefjeht, und da die von allen Nichtungen der Windrofe herbeiftrömenden 
Kafjen, angezogen von dem außerordentlich lebhaften Verkehr, fih nur um des 
Gewinnes halber dorthin wenden, jo tft die ganze Bevölkerung mehr oder minder 
ambulant. Jeder Stamm, jede Nafje und Kafte halt an ihren heimifchen Ge- 
bräuchen, Sitten, Anjhauungen und Kulten jet, und jo bietet Singapore auc) 
eine ganze Mufterfarte von Wohnungen, Tempeln, Theatern, Spielhäufern wie 
von Trachten und Phyjiognomienz freilich darf man mit diefen Bezeichnungen 
nicht die Vorjtellungen verbinden, die jich in Europa umwillfürlich für uns an 
diefe Worte zu Fmüpfen pflegen. 

Eine einfache Breterbude mit grellem Zierrath it ein „Tempel”. Leider 
war e5 außerordentlich jchwer, irgend etwas Näheres über den Kultus der 
verjchiedenen Stämme zu erfahren, denn nicht jelten wurde mir der Eintritt 
namentlich in Mojcheen oder HindusTempel verwehrt, und dann war auc) durd) 
die am Plaße lebenden Yandsleute nichts Näheres über jolche Dinge zu erfahren. 

Am Auffallendjten tritt der unftäte Charakter der Berwohner in dem Um- 
jtande zu Tage, das das Verhältnig der männlichen Bevölkerung zur weiblichen 
vor wenigen Jahren wie 7:1 angegeben wurde. 

Die einwandernden Chinejen Eommen oft jchon im Kinabenalter oder doch 
al3 unvermögende jüngere Männer und bringen in der Kegel Feine Jrauen mit. 
Die Zahl der Ehinejen it jeßt auf 60,000 gejtiegen, doch jieht man nur jelten 
eine wirkliche Ehinefin. 
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Hat der Ehinefe durcd jahrelange Arbeit ji) Etwas erworben, dann fehrt 
er am liebjten in die Heimat zuriick und jucht fich dort eine Fran unter den 
Töchtern des Yandeg. Die meiften Weiber, welche man in Singapore zu Gefichte 
befommt, gehören der Klingbevölferung an und fommen von der Küfte Malabar. 
Mit ihnen lebt auch wol der Ehineje, und erzieht die aus jolcher Verbindung 
hervorgehenden Kinder als Chinejen. 

Zwar hat die Einwanderung chinejiicher Jrauen in den lesten Jahren zu- 
genommen, doc e3 jcheint, als ob bet der wechjelnden Natur der Bevölkerung 
Singapore’3 jenes Mißverhältnig jchwerlich je ganz gehoben werden jollte. — 
Ich erwähnte oben, daß 3 jchwierig fei, von unjern im Often lebenden Yand3- 
leuten, aud) von den Engländern mur mit jeltenen Ausnahmen, — Nachrichten 
über die Verhältnifje und Zujtände von Land und Volk, unter denen fie leben, 
zu erlangen. 

Diejer Mangel an Anterejje für ein geld, auf dem die Yander- und Völfer- 
funde gerade von den im Dften lebenden Europäern mit Recht werthvolle Bei- 
träge erwarten dürfte, fällt um jo mehr in die Augen, da die Kaufleute und 
Beamten im täglichen Verkehr am Leichtejten in der Yage jind, richtige Beob- 
achtungen zu machen und ohne bejondere Anjtrengungen dem Leben, das jie 
umgiebt, jeine charafterijtiichen Züge abzulaufchen. 

Mit wenigen chrenvollen Ausnahmen haben wir aber an allen Pläßen die 
gleiche Beobachtung machen müjjen. ES giebt zwar überall einige Männer, die 
GSeijtesfriiche und Elajtizität genug bewahren, um fich mit Erfolg gegen die 
erjchlaffenden Einflüfje des Klima’3 zu jtemmen, Männer, deren Bi für das 
wunderbare Xeben um fie her Klar und empfänglich bleibt 1a die jo einen Schaß 
von Kenntnifjen und Erfahrungen jammeln. 

Die Mehrzahl unferer Landsleute aber giebt fi) nad Verlauf von ganz 
furzer Zeit einer TIheilmahmlojigkeit für Alles hin, was nicht dem Gejchäft 
angehört, die mir in einzelnen Fällen geradezu ınbegreiflich erjcheinen mußte. 

tachdem ich freilich jpäter, von der Gejandtjchaft getrennt, Wochen lang 
allein in Hongkong, Makao, Manila und Singapore zugebracht und in diejer 
Zeit erjt die tödtende Monotortie de3 Lebens in diefen Pläßen fennen gelernt, ift 
mir die Apathie unjerer Landsleute dort erflärlicher geworden, und ic) zweifle 
faum, daß wenn ich erjt eine Neihe von Jahren in den Tropen zugebracht 
hätte, auch mir taujend Dinge gleichgültig erjcheinen würden, die während 
meiner Netje anregend auf mich gewirkt und über die ich ni bemüht babe 
Aufihlug zu erlangen. 

Die Anwesenheit de3 Gejchwaders und der Gefandtichaft war an und für 
jich ein Ereignig, zumal für die deutjche Bevölkerung im Dften; wir Alle waren 
noch von dem friichen und lebendigen Hauche durchweht, den der Beginn einer 
Unternehmung wie die unjrige von jelbjt mit fich brachte, bei uns war Alles 
Erwartung, alle Eindrücde wirkten voller und mächtiger, wir fühlten noch Nichts 
von den ermattenden Einwirkungen de3 längeren Lebens unter der tropifchen 
Sonne. 

sm einem gewiffen Grade machte unfere lebhaftere und rafcher pulfirende Art 
zu leben, zu denken, zu urtheilen und zu genießen, ihren Einfluß auch auf die 
dortigen Kreife fühlbar, aber gerade dadurd) ging uns der richtige Mafjtab 
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für die trojtlofe Einförmigkeit des Dafeins in jolchen Kolonien für da$ common 
life verloren. Wie frifch bewegte jich daS Leben in Singapore in den 
Tagen nad unjerer Ankunft und wie anders jchlichen die Tage dahin, als ich 
1'/, Jahr jpäter auf der Nücdreife allein eine Reihe von Wochen dort ver- 
weilen mußte! 

Wol nie zuvor ift jo viel und ausfchlieglich in Stmgapore Deutjch geredet 
worden, nie zuvor hat ji) das allgemeine Anterefje der Stadt jo um die deutjchen 
Verhältnifje bewegt, als in den Tagen unjeres Aufenthaltes. Schon vor unferer 
Ankunft waren die jünmtlichen in Singapore lebenden Deutjchen mit ihren 
gamilten an Bord der „Arcona” zu Gajte gewejen; jett beeiferten fich- die 
Engländer und Deutjchen, uns durch Gaftlichkeit angenehme Stunden zu 
bereiten. 

Alle europäischen Jamilien wohnen auf dem Lande. In einer Entfernung 
von etwa 4 bi 5 engl. Meilen. liegen die veizenden Landhäufer, mit allem 
Sefchmad und Komfort eingerichtet, auf den janft anjchwellenden Hügeln, die 
jich aus dem flachen Boden der Anjel erheben. Comptoire und Bureaur be- 
finden fich in der Stadt; die Arbeitszeit dauert von 9 Uhr Morgens bis 4 Uhr, 
danı führt man in offenem Wagen Korjo am Meeeresftrande entlang, um die 
fühle Seebrife zu genießen. Mit Etnbruch der Dunkelheit fehren die Equipagen 
nad) den Bungalo’3 zurück und man pflegt danın das Diner einzunehmen. Die 
Mufif der Garnijon jpielt wöchentlich auf einem Nafenplage am Meeresufer, 
um den jich die Korjofahrt bewegt, und man fan ji nach Europa verjeßt 
glauben, wenn man dem bunten Treiben in der fühlen Abendhuft zujchaut. 

Eine Stadt, die jo ausjchlieglich ihre Eriltenz und Bedeutung den Eng- 
lindern verdankt, wie Singapore, trägt begreiflicherweife auch in manchen 
Außerlichen Dingen den Stempel englifcher Sitten und Einrichtungen an jich. 
Sp fehlt e3 nicht an einer wohlgeordneten Bolizei, deren zahlreiche Diener den 
Hindujtämmen entnommen jind und jich durch einen rothen Jeß und eine blaue 
Blouje Fenntlich machen. Straßen und Brücen tragen ihre bejfonderen Namen. 
Zahlreihe Drojchfen halten an den Eden der belebtejten Straßen. 5 fehlt 
nicht am mehreren täglich erjcheinenden Sournalen, deren Inhalt aber, wenn 
wir ehrlich jein wollen, in der Negel ausfchlieglich den Annoncen gewidmet ift. 
Naueranfchläge verkündigten uns, daß vor Kurzem eine Kunftreitergejellichaft 
das jchauluftige Publifum von Singapore entzückt hatte. Dilettanten-Konzerte 
juchen den mufifalifchen Sinn der in Singapore lebenden Europäer lebendig zu 
erhalten. Von einem Theater jedoch nach europätichen Begriffen fanden wir 
feine Spur. Dagegen bot uns das hinefijhe Theater eine, wenn auch 
nicht genußreiche, jo doch höchit originelle und in ihrer Art interefjante Abend- 
unterhaltung. Wir haben zwar jpäter im Norden China’3 noc wiederholt 
Gelegenheit gehabt, chinefische Theater zu bejuchen, doch nirgend war e3 uns 
möglich, diejem Bergnügen der Söhne des himmlichen Reiches jo ungenirt bei- 
zumohnen, al3 ung dies in Singapore vergönnt war, wo die. Ehinefen, wie jich 
nicht läugnen läßt, allerwegen großen Nefpeft und Freundlichkeit gegen alle 
Europäer an den Tag legten. 

Sc will verjuchen, in wenigen Zügen ein Bild der Scene zu - entwerfen, 
die uns durd) die Melpomene des chinefischen Volkes hier geboten wurde. Das 
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TIheatergebäude jelbjt bejteht aus einer ziemlich geräumigen Breterbude. Außer 
dem Parierre, das mehrere KReihen von hölzernen Bänfen enthielt, waren 
feine weiteren Pläbe fichtbar. Unjere Gejelljchaft bejtand aus acht Per: 
jonen. Am Eingange famen wir über den Eintrittspreis überein, der fich auf 
circa Y/, Dollar pro Perjon belief, und gingen dann bis auf die eigentliche 
Bühne vor, wo uns auf rohen Stühlen und Bänfen in der freundlichiten Art 
Site angewiejen wurden. Jh Fan nicht jagen: „Der Borbang war bereits 
emporgegangen“, denn dieje Trennung des. Publifums von den Bretern, welche 
die Welt beveuten, Eennt die hinejiiche Bühne nicht; indep das Stick felbit 
hatte bereits begonnen und z09 ji) noch geraume Zeit fort, ohne daß eigentliche 
. Baufen oder Zwijchenafte eingetreten wären. Sp viel man aus den PBanty- 
mimen und Kojtümen erkennen konnte, drehte jich die Handlung um eine blühende 
Schöne aus armem Stande, die von einem älteren reichen Manne geliebt wird; 
von diefem Berhältnijje will jedoch der Bater nichts wijjen. Die Yiebe be- 
jiegt daS Herz der jungen Dame (die Übrigens auch von eimem Chinejen ge 
jpielt wird, da Frauen nie mitzuwirken jcheinen), und das zärtliche Baar wird 
öfterd von den jtrafenden Blicken des Alten überrafcht und fällt danır, von 
Schreden übermannt, ohne weitere Umstände auf den Nücen, um im nächiten 
Augenblicke — wenn der Vater, quasi abwejend, jein Antlit rückwärts gewendet 
hat, da er profaner Weife aus einem jehr untheatralifchen Iopfe eine Taffe 
Thee trinken will — zu neuen Liebesichwüren zu erwachen. 

&3 folgten dann Duette oder Terzette — mehr als drei Perfonen wirften 
in jenem Stücke gleichzeitig nicht —, wobei die Dame unendlich graziöfe Stellungen 
einnahm und, während jie ihren Gürtel ohne Unterlag wie bejchwörend gen 
Himmel richtete, ihre Liebe oder ihr Unglück befang. Bejinnungraubend und 
herzbethörend war der Gejang diefer Mitglieder der chinejifchen Oper, — Alle 
jangen im jchreiendften Jaljet, und nur Der fehien den Lorbeer erringen zu 
Eönnen, der möglichht hoch jijtelnd feine Stimme erhob und Töne erzeugte, die 
unjerm Obhre al3 Ausbrüche ver Verzweiflung gelten würden. Diejer melodifche 
Gejang wurde von etwa jechs bis acht Injtrumenten begleitet, die Alles thaten, 
was jich die Fühnfte Phantajie nur als Obrenpein denken fann. Das Getöfe und 
der Lärm waren unbejchreiblich, und nur die jchreiende Yaljetjtimme der chine- 
jiichen Sänger war im Stande, jich durch ein jolches Chaos der unharmonischiten 
Töne Bahn zu brechen. Lange währte und wiederholte jich die Scenerie diejer 
betäubenden Komödie, bis endlicy die Mitwirkenden nach einem martervollen 
Terzett auf ihren hohen Schuhen jo eilig als thunlich hinter die Scene liefen, 
um eimem neuen Schaujpiele Plaß zu machen. Gigentliche Kouliffen gab «8 
nicht. Der Hintergrund war durd eine Papierwand gebildet, die mit allerlei 
jeltfjamen, jedenfalls zur Handlung jelbjt in feinerlei Beziehung ftehenden Bil- 
dern gejehmück war. Ein voher Tiich und wenige Stühle vollendeten die Scene 
für das ganze Schaujpiel. 

Der zweite Theil der Aufführung bejtand im Wejentlichen in einer langen 
Reihe pantomimijcher, vielleicht auch allegorifcher Kämpfe. In fojtbare, phan- 
tajtifche, jeidene und geftickte Gewänder gehüllt, erjchien ein Trupp auf ver 
Bühne, gefolgt von einer ähnlichen Anzahl anderer Kämpfer; e8 entjpann fich 
num, ohne daß dabei gefprochen oder gefungen worden wäre, ein bhutiger Kampf, 
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bis etwa ein Dritter, in Gejtalt eines Engels —d. bh. mit Flügeln verfehen und 
im Gejichte auf’3 Buntejte mit jehwarzen, weißen, rothen und gelben Schnörfeln 
bemalt — auf dem Kampfplase erjcheinend, Beide erjchlug oder in die Flucht 
jagte. Immer neue Schaaren in neuen Kleidern erjchienen auf der Scene, fochten 
grimmig in der Kuft, Liefen eiligjt davon u. j. w., bis endlich wieder ein gewifjer 
Engel das Feld allein behauptete und dann die Scene mit allgemeinen Afrobaten- 
Kungftjtücken jchloß, d. h. die Veitwirfenden machten über einen Tifch die Fühnjten 
Yuftiprünge und übertrafen darin gewiß Alles, was wir im Nenz’ichen Eirkus 
oder andern Bereiterbuden zu bewundern gewohnt jind. Das tolle, wüjte Treiben 
und Jagen Uber die Scene war Fomijch genug anzujehen; doc wäre e3 mir 
unmöglich, einen Zujammenhang oder Stimm in vdiefen Wirrwarr umd das 
wahnjinnige Yaufen und Fechten hineinzudeuten., 


Das ausjchlieglich aus Chinefen bejtehende Publifum verhielt jich während 
des ganzen Abends ruhig und gab nur jelten jeine TIheilnahme durch Lachen zu 
erfenmen. Die Leute rauchten inzwijchen, apen ein Stücchen Zucderrohr oder 
jonjt einen chinejischen Lecferbifjen. Unfre Gejellfchaft war, wie gejagt, auf der 
eigentlichen Bühne placirt. Hinter der Bühne felbjt jah es toll und eigenthüm- 
lich genug aus; e8 war in der That zu verwundern, dag man uns in unjerer 
Yaune des Webermuthes jo ungeftört gewähren Tieg. Wir halfen den Mimen 
ihr Antlis in den grelljten Karben bemalen, und bereitwillig zeigte man uns 
die Kunjt der Bühnentoilette, wie zum Beijpiel die gejchmacvollen Haarfrifuren, 
Bänder und Blumen derjenigen Mitwirkenden, die an jenem Abend das jchöne 
Sejchlecht zu vepräjentiren hatten. Der Neihthbum an wirklich Eojtbar gejticten 
Gewändern aus Seide mit bunten, grotesfen Blumen und Figuren war für eine 
jolche anjcheinend Armliche Bühne auffallend. Doc legte man gerade darauf 
offenbar hohen Werth. 


Doc genug von diefem Zerrbilde der chinefischen Meuje. Bon dem betäubenden 
Lärm der qualvollen Mujif und der jchlechten Luft erichöpft und ermündet, fehrten 
wir gegen Mitternacht in unjer Hötel zurüd. 

Sch erwähnte jchon oben, daß glücklicher Weife alle vier Schiffe des Ge- 
ihwaders in faum zu hoffenden furzen Zeiträumen den Ort des gemeinjchaft- 
lichen ZJujammentreffens erreicht hatten. Am 6. Auguft war das Transportichiff 
„Elbe eingelaufen. 3 jtellte jich beim jpäteren Bergleich der Schiffsjournale 
heraus, daß alle vier Fahrzeuge, welche zu verjchiedenen Zeiten Nio de Janeiro 
verlajjen und von denen jedes allein jein Kurs gejteuert hatte, am 23. Juni jid) 
gleichzeitig innerhalb des Umfreifes von nicht ganz einem Grad befunden und dort 
jüdsjtlich vom Kap der guten Hoffnung einen der jchlimmjten Stürme zu be 
jtehen gehabt, wie ihn jich Niemand ähnlich zu erinnern gewußt. Auch der 
Schoomer ‚‚zrauenlob” hatte fich tapfer durch die hohe, aufgeregte See hindurch- 
gearbeitet; der Kommandant fügte freilich Hinzu, daß fie manchen Tag an Bord 
vor lauter Sturzjeen nicht trocken geworden jeien. Das Fahrzeug jelbjt hatte 
aber nicht den mindejten Schaden erlitten, und alle Offiziere blieften mit Stolz 
auf das Eleine jchmuce Schiff, das unter der tüchtigen Jührung des Leutnant 
Keetfe jeinen Weg zum Stelldichein glücflich zurückgelegt hatte. Selten mag 
das Urtheil über einen Wann jo übereinjtimmend lauten, als die Bewunderung 
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und Achtung, welche alle Kameraden für die Tiichtigkeit und den Charakter des 
Kommandanten vom ‚„‚srauenlob” an den Tag legten! 

Der 8. Augujt war als der Tag fejtgefegt, an welchen der Gefandte Graf 
Eulenburg offiziell und in feterlicher Weife die Leitung der Expedition antreten 
und von dem Dampfer „Arcona‘ für jich Befig nehmen jollte. 

Den erhaltenen Einladungen folgend, verfügten jih am gedachten Tage 
jämmtliche Mitglieder der Expedition in voller Uniform an Bord der „Arcona”, 
an deren Dee fich alle Offiziere und Beamte des Gejchwaders, ebenfalls in 
großer Uniform, aufgeftellt hatten. Zu der eierlichkeit jelbjt hatten jich der 
Gouverneur der Kolonie, mehrere deutjche Konfuln, der Kapitän eines im Hafen 
liegenden englifchen Kriegsdampfers, der ehemalige Nadjcha (eingeborne malayijche 
Herrjcher) von Singapore, von jeinen Schwertträgern begleitet, und endlich) 
mehrere deutjche und englifche Damen eingefunden. Unter dem Donner der 
Kanonen hatte die Sejandtichaft das Ufer verlafjen. Als fie an Bord der 
„Arcona‘ angefommen, rührten jich die Trommeln; die Nationalhymne wurde 
vom Mufitchore gejpielt, und nachdem Graf Eulenburg in furzen, eindringlichen 
Worten Allen die Wichtigkeit der Unternehmung an’s Herz gelegt und darauf 
bhingewiejen hatte, daß das Vaterland von jedem der Anwejenden volle Freudige 
Hingabe an jeine Pflicht erwarte, wurden die Offiziere der Marine dem Grafen 
Eulenburg von dem Kommodore Sundewall vorgejtellt, und Erjterer ging in 
Begleitung der übrigen Mitglieder der Expedition an der Kronte der aufges 
jtellten Seejoldaten und Matrojen entlang. Ein Frübjtücd, theils im Salon des 
Sejandten, theils in der Dffiziersmefje jervirt, vereinigte dann alle Theilnehmer 
der einfachen, aber eindrucvollen Feier, und c5 wurde dabei des fernen Bater- 
(andes in wärmjter Werje gedacht. 

Unjere Abfahrt war auf den 12./13. August fejtgejeßtz e3 traf fich bejon- 
ders günjtig, dap noch am Abend deS 12. der Dampfer mit der europätjchen 
Bot anfam und Manchem unter uns lang erjehnte Nachrichten aus der Heimat 
brachte, Die Herren, die mit der ‚„Arcona‘‘ oder „‚Ihetis‘ die Kahrt über 
Riv de Janeiro gemacht hatten, waren zum Theil feit drei oder vier Monaten 
oder noch länger ohne Mittheilung geblieben, und jchästen jich glücklich, mun 
wieder Etwas von daheim zu vernehmen. — 

Die Dispojitionen wegen der Weiterreife waren vom Gejandten getroffen, 
Jedem war jein Plaß angewiejen, und ihm anheimgegeben, für die Einrichtung 
jeiner Kabine Sorge zu tragen. Ueber das Ziel der Reife war etwas Defini- 
tives nicht ausgefprochen, nur gerüchtweife verlautete, das wir zummichjt nad) 
dem Peiho jegeln würden, wo gerade damals die Natififation der Friedeng= und 
Freundjchaftsverträge durch Kanonendonner, die Erjtürmung der Tafuforts und 
der fpätere Marjch nach Peking erzwungen werden jollte. 

Ach) war auf die „Areona’” fommandirt, und wenn id) aud), als der Einzige 
meines Standes noch etwas zweifelhaft war, wie jich für mich das Leben an 
Bord des Tlaggenjchiffes gejtalten würde, jo war ich doch andererjeitS nicht wenig 
erfreut über diefe Beftimmung, denn e3 war natürlich die Vorausjegung nicht 
ohne Grund, daß auf dem Klaggenjchiff mit dem Gejandten an Bord das 
Leben mehr Abwechjelung, mehr Antereffantes bieten werde; dann waren wir auch 
vor der Ausficht bewahrt, bei Winpftille vielleicht Tage oder Wochen lang laviren 

19% 


116 Bon Singapore nad) Jeddo. 


zu müfjen, weil die „Arcona‘” mit einer guten Auriltar=Majchine verfehen war. 
Endlich hatten wir das Mufikcorps an Bord und jchon die mußte wejentlic) 
dazu beitragen, dem Leben auf der See viel von jeiner Einförmigfeit und Lange: 
weile zu benehmen. 

53 hat freilich demungeachtet auch Tage gegeben, die trübe und langjam 
dahinflojjen, wenn wir etwa gegen widrige Winde Ereuzten oder das Schiff im 
Sturme ächzte, jchwer rollend, von einer Seite zur andern jchwanfend, und fich 
durch die Wellen Babın juchtez aber jolche Tage treten vor den helleren Bildern 
bald in den Hintergrund, oder 68 wohnt ihnen der wunderbare Reiz inne, welcher 
der Erinnerung an Überjtandene Gefahren eigen it. 

„Ihetis war uns am 12. Augujt mit verjiegelten Drores vorausgegangen, 
die „Elbe’ jollte noch einige Zeit in Singapore verweilen und dann mit den 
preußijchen Kaufleuten uns folgen, während ‚‚Srauenlob‘ in unjerm Gefolge 
jegeln jollte. 

Die legten Tage in Singapore brachten noch Arbeit mancherlei Art mit fich, 
8 mußten Einkäufe für die beworjtehende Neife gemacht werden, d. h. von all 
jenen Dingen, die zum täglichen Leben auch auf der See gehören, die jich num 
aber in den uns angewiejenen Kabinen noch nicht vorfanden. Die Kabinen jelbjt 
waren in der Deekbatterie angebracht und wir follten zu je 2 eine jolche Kammer 
bewohnen. Sp wurden denn Wafchgejchirre von Bleh, Kannen, Gfäfer, ein 
Stuhl, ein Fleiner Spiegel, Zeug zu einem Thürvorhange u. j. w. eingekauft und 
an Bord gebracht, und damit die innere Einrichtung der Kammer, die von 
Schiffswegen mit zwei Kojen, einem Tijche und einer Kommode ausgerüjtet 
war, zu vollenden. ES wurde genagelt, und für fommende Zälle jedes Möbel 
fejtgebunden oder auch gejehraubt, damit nicht im Sturme diefe unbeholfenen 
SGegenjtände etwa zu tanzen begannen. Kilten und Koffer wurden an Bord 
geichafft und namentlich im Anfang jchien e8, als fer es unmöglich, alle die 
Gegenjtände in einem jo engen Raum, den wir noch mit dem großen Gejchüße, 
das dem Tifch als Unterlage diente, theilen mußten, zu bergen. Und doc 
wurde das Unmögliche möglich gemacht; ja al3 erit ein wenig Ordnung ber- 
gejtellt war, wunderten wir uns fjelbjt, wie Alles nad und nach feinen Plab 
gefunden und noch Raum genug vorhanden war, um in einer Kammer, die etwa 
7° breit und vielleicht 12—13° lang war, eine Gefellfchaft von 5—6 Perfonen 
zu beherbergen. 

63 jah bunt genug aus an Bord der „Arcona‘ und hat unjern ordnungs- 
liebenden erjten Dffizier nicht felten zu einem Fräftigen Ausrufe gebracht, wenn 
Kijten, Kaften und Koffer ohne Ende den Weg in die Batterie verjperrten, denn 
auch die Borräthe und das Gepäck des Gefandten, riejige Kijten mit photogra- 
phijchen Apparaten u. j. w., wurden von der „Elbe‘’ übernommen und mußten 
weggejtaut werden, was auf einem Kriegsfahrzeuge, wo Alles feinen bejtimmten 
Plabß hat, und das jchon durch die Mafchinen und die nöthigen Kohlenvorräthe 
einen guten Theil feines freien Naumes eingebüßt, Feine leichte Aufgabe ift. 

Hat man längere Zeit an Bord eines Schiffes gelebt, dann begreift man 
erjt, wie es möglich ift, ven Fleinjten Naum recht und mit Vortheil zu benußen; 
jo fand denn auch der größte Theil der ungewohnten Ladung nach und 
nach ihr Unterfommen und nur ein Paar der wiverjpenftigjten Kijten won 
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geogem Kaliber verungierten bis nach Japan die Symmetrie der jhönen Batterie, 
für fie war kein Plab zu finden gewejen. 

Am Laufe des 12. August verließ ich mit leichtem Herzen Singapore und 
machte mich, jo gut e3 gehen wollte, an Bord heimifh. Da wir erjt am fol- 
genden Mittage die Anker Lichteten, verlebte ich noc einen Tag auf der Rhede 
von Singapore und Ffonnte gleich die jeemännische Weije des Schlafens in der 
Hängematte Eennen lernen, da unjere Kammer noch zu jehr mit Kijten verbaut 
war, al daß es möglich gewejen wäre, das Nachtquartier dort aufzuichlagen. 
Sch habe fpäter, namentlich bei Sturmwetter, noch oft meine Zuflucht zur 
Hängematte genommen, da dieje, der Länge des Schiffes nad) aufgehängt, in 
ihren Schaufelbewegungen mir weniger unangenehm war, als die querjchifig ans 
gebrachte fejte Koje, wo ich bei jtarfem tollen buchjtäblich auf den Kopf ge 
jtellt wurde. 

Sch Ichkief aljo zum eriten Male an Bord der „Arcona” in der Hänge- 
matte, freilich war wegen der mir noch ungewohnten Unruhe von eigentlichen 
Schlafen feine Rede. Ach hatte gegen Morgen die Augen etwas gejchlojjen, 
als mich der Morgenjchuß, welcher um 5 Uhr früh die Neveille im Hafen ver: 
findet, aufjchreefen Ließ. ES erging mir indeß glücflicher, al3 meinem Freund 
und Reifegefährten Herrn B., der in jener Nacht auc zum erjten Male an Bord 
der „Arcona” zubrachte und durch Zufall über dem Gejchüße jchlief, beim YpS- 
feuern der dicht unter ihm jtehenden Kanone aber vor Weberrajchung und 
Schreef über ein jo ungewöhnliches Werfen aus feiner Hängematte zur Erde fiel. 

Mit dem Reveillefhug um 5 Uhr früh beginnt im Hafen das Leben auf 
dem Schiff, die Wache tritt an Dee unter’S Gewehr, dort wird „Helm ab zum 
Gebet” fommandirt und in der Advent3= over Djterzeit bläjt die Mufif dann 
einen Choral. j 

Der Hochbootsmann läßt feine fehrille Pfeife ertönen, um die Schläfer aus 
der Ruhe zu wecken, und in weniger als einer Bierteljtunde erjcheint jeder Mann 
mit feiner Hängematte an Dee, wo fie in der inneren Neeling verjtaut werden. 
Dann beginnt die Arbeit, Dec fegen und jcheuern u. j. w., jo dab gegen 7 Uhr 
Alles jauber und in Ordnung ift. 

Punkt 8 Uhr — und in allen Dingen, wo e5 auf Zeit ankommt, ijt der 
Dienjt nach der Sefunde geregelt — findet die jogenannte Flaggenparade jtatt. 
Die Flagge wird an der Gaffel aufgehiit, zu gleicher Zeit eine Gewehrjalve ge- 
geben und während die Flagge emporgezogen wird, nehmen alle an Deck befindliche 
Berjonen die Müsen ab; die Mufif jpielt einen Tufch und das „Preußenlied.“ 

Um 9 Uhr it Mufterung in Divifionen, der erjte Offizier nimmt dann 
alle Meldungen entgegen, etwaige Strafen werden verlejen u. j. w. Die freie 
Mannjchaft hat dann Gejchüse zu ererziven, Waffen zu pußen, oder fie ijt in 
den Booten bejchäftigt. 

Wie ich Schon früher bei Gelegenheit de Lebens an Bord de5 P.- & D.: 
Steamer angedeutet, wird auf allen Schiffen die Zeit in Wachen zu je vier 
Stunden vder acht Glas abgetheilt, und wie dort, jo jpielte das „Acht Glas“ 
auch hier eine große Rolle. 

Befonders jind die acht Glas der Mittagsjtunde im Dienfte ein wichtiger 
Adjchnitt, und eS erfordert ziemlich viel Arbeit, bi$ diefer Augenblick offiziell 
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geboren werden Fann und wirklich eintritt. Im der Batterie vor der Thitr des 
Kapitäns jteht eine Ordonnanz, die u. U. auc, die Verpflichtung hat, 10 Min. 
vor acht Glas den dienftthuenden Kadetten von diefem Ereigniß zu unterrichten. 
Diefer macht dem wachthabenden Offizier die Meldung und wird von Leßterem 
zugleich beauftragt, den Kapitän vom Nahen ver acht Glas zu unterrichten. Hat 
der Kapitän nicht noch irgend ein Manöver vor, was vor der Meittagsftunde 
ausgeführt werden foll (was natürlich nur ausnahmsweife und während der 
Fahrt vorkommt), dann giebt er die Erlaubniß, daß acht Glas gemacht werde. 

Der Kadet eilt zum wachthabenden Offizier an Dec, der Pojten erhält die 
Drdre „Acht Glas”, der dann auch mit voller Lunge, fobald der Minuten: 
zeiger auf Zwölf gerückt ijt, fein „Acht Glas“ dem an der Schiffsglocke. jtehenden 
Pojten zuruft. Lebterer jchlägt nun acht Schläge an und ruft gleichzeitig auch) 
jeinerjeitS jein „Acht Glas“ in die unteren Schiffsräume hinunter. 

Der Bootsmann pfeift und ruft fein „Baden und Banken!“ was, in ge _ 
wöhnliches Deutjch überjest, die Mahlzeit bedeutet, und nun holt fich jede Bad- 
ichaft (jeder Tiich) in der Kambüfe ihren Antheil. 

Bi3 um 2 Uhr wird der Mannschaft Naft gegönnt und es ift in diejen 
Stumden wie auc Veorgend und Abends nach der Mahlzeit erlaubt, in der 
Batterie zu rauchen. Man jieht dann die Matrojen und Unteroffiziere in 
Gruppen zujammenjigen, und gönnt den jonft reichlich geplagten Leuten diefe 
Erholung von Herzen. 

Gegen Abend fpielt das Mufifeorpg während der Tafelzeit des Kommodore’s 
oder des Dffiztereorps einige Stüde. Ber Sonnenuntergang wird bie Flagge 
niedergeholt und in ähnlicher Weife wie am Morgen falıtirt. — Um 9 Uhr 
findet der ZJapfentreich jtatt, die Wache tritt an, der Wachtjchuß fällt, die 
Irommeln wirbeln und der Tambour macht auf dem Deck die Runde. Immer 
leifer umd ferner wirbelt der Schlägel, bis die Mufik die einfachen Klänge eines 
Shorals anhebt. Alles im Schiffe ift ruhig, der Pendel diejer ganzen bewegten 
Welt jteht jtillez wer fich an Deck befindet, hält in Schritt und Gefpräc, inne, 
und während der Weinute, wo die Wache „Helm ab zum Gebete“ dajteht, bleiben 
auch alle übrigen Häupter in andächtigem Schweigen entblößt. — Dann wirbeln 
die Schlägel auf’s Neue, der erjte Offizier macht in Begleitung der verjchtedenen 
Deeoffiziere die Munde durch alle Räume des Schiffes und der Hochbootsmann 
ruft das Kommando „Pfeifen und Lunten aus, Nuhe im Schiff!” — ES werden 
dann für den Theil der Mannfchaft, welcher nicht die Wache hat, die Hänge- 
matten ausgegeben und bald it e8 auf dem Schiffe jo jtil, daß man ven gleich- 
mäßigen Schritt des wachthabenden Dffizierd deutlich unterjcheiven fan. Nur 
in den Intervallen der '/, Stunden, jo oft ein Glas gejchlagen wird, Elingt ein 
„Alles wohl!” in halbklagendem Gefang über das Schiff. EI jind die Pojten, 
welche auf diefe Weife andeuten, daß fie Wache halten und nicht dem Schlafe 
verfallen jind. 

Der feterliche Schluß des Tages hat etwas Ergreifendes, das auch durch die 
öftere Wieverfehr nichts an jeiner Weihe — jo möchte ich e3 nennen — einbüßt, 
und das, ich bin e3 überzeugt, auch auf die Mannjchaft jeinen bleibenden Ein- 
druck nicht verfehlt. — Nach dem Zapfenftreich wird e8 im ganzen Schiffe 
Ihweigjam, und jelbjt in ven Kammern der Einzelnen oder in der Mejje nimmt 
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die Unterhaltung unbewußt unter dem Einflufje der lautlojen Umgebung einen 
ruhigeren Verlauf: 

Die Tagesordnung, wie ich fie in wenigen Strichen eben angedeutet, ijt 
während der Fahrt im’ Ganzen diejelbe, nur daß dann die Flagge überhaupt 
nicht aufgezogen wird, dag Morgens und Abends fein Wachtichuß gefeuert wird 
und, weil man ja feine Bejuche zu erwarten hat, auch am Zallveep Feine Bojten 
jtehen, um die Honneurs zu machen. 

Der Zapfenftreich bildet aber auch während der Fahrt, wenn nicht allzu 
jtürmijches Wetter dies verhindert, im der bejchriebenen Weife den Schluß des 
Tages und feiner Arbeit. 

E3 hatte jpäter oft einen eigenthümlichen Neiz für mich, wenn das Schiff 
während der Nacht ür der einjamen Wafjerwirite dabinraujchte, noch eine Stunde 
an Dee zu weilen, dem Zug der jagenden Wolfen zuzufchauen und ringsum 
zu jpähen, ob nicht noch andere menjchliche Wejen die gleiche Straße zügen. 
ie wunderbar glänzte damır der zitternde Lichtjtrahl von einem fernen Fahr- 
zeug zu ung herüber! Man denkt unwillfürlich: wer mögen die fein, die dort auch 
in der Nacht mit Wind und Wellen faämpfen, und werden fie und wir das Ziel 
der Fahrt erreihen? 

Doch ich will nicht dem Gang der Ereignifje vorgreifen, denn zunächit 
jollten wir die Zahrt ja erjt beginnen, und wenn e3 auc) nicht unbefannt war, 
dag der September in ven chinejischen Gewäfjern den Eintritt der verheerenden 
Drehftürme verkündet, jo war doch der Himmel jo blau und die Luft jo mild, 
daß ung Yaien wenigjtens der Gedanke an die Gefahr, der wir entgegengingen, 
nämlich in einen Teifun zu gerathen, faum ernitlich auftauchte. 

Wupten wir auch nicht bejtimmt, welches das Ziel unferer Neife fein 
werde, das e3 im Norden war, jtand wenigjtens fejt, und al3 am Morgen des 
12. Augujt die „Ihetis“ mit vollen Segeln uns bald aus dem Gefichte ent- 
Ihwunden war, da wuchs auch unfere Schnjucht und Alles war freudig bewegt, 
als das Kommando „Anker lichten!” gegeben wurde und die Mannfchaft nach dem 
Takte einer Melodie das jchwere Gangjpill in Bewegung fette. Endlich war 
auch dieje Verbindung mit dem Lande gelöft, die Schraube jeßte fich in DBe- 
wegung, das Schiff jchwenkte, und während die Mufif einen Marjch zum 
Abjchiede blies und ein „God save the Queen“ al3 Gruß an Bord de 
englijchen Kriegsjchiffes, das wir pafjirten, hinüber jchiefte, jtanden wir Alle am 
Dee und jahen die Gebäude der Stadt, die Majten der Schiffe allmälig in die 
abendlichen Fluten hinabtauchen und der folgende Tag fand uns auf der 
offenen See. 

Während wir jo bei Elarem Wetter und mit günftigem Winde auf der 
blauen Flut einer unbekannten Zukunft voll neuer Ereigniffe und Eimpdrüce 
entgegen eilten, hatten wir Muße, das bisher Erlebte zu sronen, im Geijte einen 
Rückblick auf die bisher zurücgelegte Strede zu werfen, und in unjerer neuen 
Umgebung möglichit bald heimisch zu werden. 

Wenige Tage nach unjerer Abreife wurde uns eröffnet, daß das Ziel der 
Reife nicht der Peiho oder Schanghai fei, fondern daß wir direkt nad) der Bai 
von Jeddo Kurs gejegt hätten umd vielleicht in S—10 Tagen jchon vor der 
Hauptitadt Japans anfern würden. 
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Taufend Fragen drängten jich in einen Augenblick zufammen: wie wird 
man uns aufnehmen? wird e3 und möglich jein, einen Bertrag zu erlangen, 
jest, wo neue Schwierigkeiten aufgetaucht waren? werden wir lange genug 
weilen, um etwas Ordentliches von diefem wunderbaren Kulturlande fennen zu 
lernen? u. j. w. Anzwijchen galt 3 zumächjt nocd, die Ungeduld zügelt, no) 
lag eine weite Strede vor uns, wenn auc Keiner eine Ahnung davon hatte, 
was wir noch zwijchen heute und dem Tage der Ankunft in Jeddo erleben jollten. 

Zunächjt wandte jich unjer Blick natürlich unferer nächjten Umgebung, dem 
Leben auf dem Schiffe zu, denn das Wetter war prachtvgll, und wir hatten 
reichlich Mupe, auf den Organismus der Welt, der wir jest angehörten und 
die ich oben jchon Furz angedeutet, unjer Augenmerk zu wenden. 

Wie leicht erflärlich, trägt Alles das Gepräge der militärijchen Organi- 
jation — Matrofen, Mafchiniften, Heizer, Marinefoldaten, die Mufikfanten, Eurz 
Jever an Bord ift der militärifchen Ordnung und der Subordination unter- 
worfen. Die „Arcona” ift al3 Korvette gebaut und mit 28 Gejchügen in der 
erjten Batterie und 3 Gedeegefehügen außerdem montirt. Allen üblen Urtheilen 
zum Troß, die im Anfange über dies neuerbaute jchöne Fahrzeug hier und da 
(aut wurden, bat jich die „Arcona” als ganz vorzüglich jeetüchtig bewiejen; 
bei einigermaßen günftiger DBrife machte fie 10 bis 12 Knoten, und wo bei 
Winditille die Schraube benußt wurde, erweefte der ruhige, faum hörbare Gang 
der Majchine und des Schiffes jtetS allgemeine Bewunderung. Die Mannjchaft 
und namentlich Die Soldaten waren theilweije frijch refrutirte Leute, und jo 
fehlte e3 an Mujterung, Segel» Ererzitien, Waffenübungen u. f. w. nicht. — 
Die Anwesenheit des Mufifeorps trug ohne Zweifel wejentlich dazu bei, daß 
jtet3 ein frischer, lebendiger Humor unter der Mannjchaft und uns Allen 
herrjchte. Man nimmt, auf dem weiten Ozean jchwimmend, die Klänge unjerer 
deutjchen Meifter der Tonfunjt doppelt empfänglich hin, wenn der March, das 
Bolfslied oder die Duvertüren und Potpourris auch nicht vollfommen zum 
Ausdrucf gelangen jolten. Um 1/52 Uhr war Tafel in der Offiziersmefje, der 
wir Mitglieder der Expedition — acht an der Zahl — eingereihbt waren. Um 
4 Uhr fpeifte der Kommodore und der Gejandte mit den Herren, die etwa ein- 
geladen waren, und dann begann auch die Mufif auf dem Dee ihr Abend- 
fonzert zu blajen. 

Gegen Sonnenuntergang wird das Quarterded durd einige Signalflaggen 
abgetheilt, eS verfammeln fih dann Offiziere, Kadetten und Gäjte, um ihre 
Eigarre im Freien zu rauchen und der Unterhaltung zu pflegen, und diefe 
Stunden find meift die angenehmiten des ganzen Tages, auf die jich Jeder im 
Boraus freut. — E3 wäre undanfbar und unbillig, wenn ich unterlajjen wollte, 
anzuerkennen, dag von Seiten der Offiziere und Kapdetten, namentlich aber auc) 
vom Kommodore jelbjt, Alles aufgeboten wurde, und das Leben an Bord jo 
erfreulich al3 möglich zu gejtalten. Man hatte zu unferem Aufenthalte in der 
Batterie mehrere ziemlich geräumige und Luftige Kammern erbaut, in denen je 
zwei der Herren wohnten, und wirklich Nichts entbehrten, was zu ruhigen 
Arbeiten und Leben nur erforderlich ift. Wir Alle freuten uns, dem fatalen 
Aufenthalte auf den Steamern der „Peninjular Company“ entronnen zu jein. 
Hatten wir hier doch (jelbjt abgejehen von dem Verkehr mit liebenswürdigen 


Officiere von der Arcona auf dem Auarterdeck. 


Suhnrih Kühne, Lieut, Krause, 


Sehr, von Schleinig, Graf Monte, Commodore Sundewall. Lieutenant Schelle, Lieutenant Butterlin, Frhr. von Smhor, 
e3 Lt. z. S. I.,Classe. Lt. z. S. I. Classe. Lt. des Seebataillons. 
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Landsleuten) ein Daheim, einen Ort, wo man weilen darf, wo man ungejtört 
arbeiten, lefen, Schach jpielen oder der Unterhaltung pflegen fann, und das will 
für eine jonjt mongtone Seefahrt ungemein viel jagen. 

E35 ijt jchwer, jich von dem Gefühle Nechenjchaft zu geben, das die Ange- 

hörigkeit zu einem jolchen gewijjermaßen losgetrennten, aber jelbjtändig und in der 
Verbindung mit der Heimat fortlebenden Stück nationaler Erijtenz mit fich bringt. 
E35 fiegt in dem gejchlojfenen Ganzen diefer bejonderen Welt — und hier war 
das Gejchwader, und in nod, engerer Weije jedes einzelne Schiff ein folcher 
Mifrofosmos — weit ausgeprägter das Gefühl der Jujanmtengehörigkeit, der 
gemeinjfamen Gejchiefe, als dies auch bei der längjten Kabıt mit einem Kahr- 
zeuge jein fann, dem man mur für die Ueberfahrt etwa angehört, das vielleicht 
die Flagge einer fremden Nation führt und von dem wir uns Losgelöjt fühlen, 
jobald wir ven Hafen erreicht haben. 

Wie wejentlich anders waren unfere Beziehungen zu den Schiffen des Ge- 
Ihwaders, wie lebhaft war im Allen das nterefje für den Zweck der Unter: 
nehmung, jelbjt bi5 zu den Schiffsjungen abwärts, die auch in ihrer Weife die 
Chancen der Verträge mit Japan, China und Siam bejprachen. 

Das Gejchwader zahlte beim Auslaufen etwa 850 Berjonen in den ver- 
Ihiedenjten Stellungen, die janmtlic) darauf gerüjtet waren, etwa 3 Jahre in 
der Verfolgung der vorgejteckten Ziele in den afiatijchen Gewatlern und auf ver 
Hin und Nücreije zu verleben. 

Wen nicht Krankheit oder der Tod von jeinem PBoften abberufen, — und 
e3 haben Manche draußen in fremder Erde oder in den Wellen ihr Grab ge- 
a — der mußte ausharren und das Ende abwarten. 

Dap Einzelne ehrios und fahnenflüchtig geworden jind, d. h. von Werbern 
in den Kmeipen von Hongkong, Shanghai oder Nangafaki verloeft deertirten, 
war eine beflagenswerthe, aber numerijch nur unmwesentliche Ausnahme. 

Das Gefchwader und feine Bemanmung in der durch den Dienft bedingten 
Gliederung bildete die Welt, in die auch wir, wenn aud) an Bord nicht als 
thätige, jo doch als zum Ganzen gehörende Theile eingetreten waren, und 08 
währte eine Zeitlang, bis wir ungeübte „Yandratten“ mit allen Einzelheiten diefer 
geregelten Erijtenz befannt wurden, bis wir Bacbord von Steuerbord und 
die Namen der wichtigjten Segel unterjcheiden gelernt hatten. 

Man hat mich in jpäterer Zeit noch oft mit einer Verwechjelung geneckt, 
die ich mir in den erjten Tagen vor der Abfahrt, während die „Arcona“ nod) 
auf der Ahede lag, joll haben zu Schulden fommen lajfen, und die in den Augen 
eines Sceemannes fomifch genug erjcheinen mag. 

‚Liegt das Schiff im Hafen vor Anker, dann find in der Regel alle Boote 
ausgejett, um den Verkehr mit dem Lande zu unterhalten oder zu Vermefjungs- 
Erpeditionen zu dienen. Das Gig des Kommodore hat jeinen Plab am Sterne 
des Schiffes, und in jedem Boote befindet fich bejtändig ein Poften, jehon damit 
dajjelbe nicht weggejtohlen wird, da jchmucfe Boote Leicht unberechtigte Verehrer 
finden. Sp hing denn auch eine jchwache Stricf- Leiter von der Berfchanzung 
am Hintertheil des Schiffes über dem auf den Wellen tänzelnden Gig. 

SH fuhr zum erjten Male zur „Arcona“ hinaus, der Abend war jchon 
hereingebrochen; ich wollte hören, ob ich am folgenden Tage mit Sad und Pad 
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mich an Bord einfinden dürfe, und mein Chineje fteuerte auch ganz richtig auf 
den jihon halb im Dunkel verfchwimmenden Schiffsförper der „Arcona” zu. 
Dieje Bootsleute im Hafen merken jich mit bewundernswerther Schnelligkeit die 
Namen und den Anferpfabß jedes fremden Kriegsjchiffes, Jobald e3 auf der Nhede 
angelangt ift. Sch jab nur noch die in der Ruft jchwanfende Leiter und jtenerte 
darauf zu im der Abjicht, auf diejer jchwebenden Xeiter den Weg zum Decke 
hinauf zu finden, wurde aber nod) zeitig genug durch den in dem Gig Wache 
habenden Matrojen, dem diefe ungewöhnlichen Enterverfuche bedenklich erjchienen, 
über meinen Arrtbum aufgeklärt und beveutet, daß ich an der Stenerbordfeite 
mich an Bord zu verfügen babe. Natürlich wurde jpäter im Scherze die Sache 
joweit ausgejponnen, al3 babe ich jehon auf der Leiter gefchwebt; in Wahrheit 
hatte ich meinen Irrtum jchon von jelbjt begriffen, jobald ich den Stand- 
punkt der omindjen Stricktreppe erkannte. 

Aber 08 giebt noch eine Menge Dinge im täglichen Leben an Bord eines 
Kriegsichiffes, die gelernt fein wollen, Geheimnifje der Etifette und des Dienftes, 
in welche man als Landratte und Kate nur nad und nad) eindringen und ihren 
Sinn zu ergründen vermag. 

Sp würde 5 große Heiterfeit erregen, wollte Jemand ohne Kappe oder 
Hut an Det erjcheinen per gar dort bloßen Hauptes länger verweilen, wäre «8 
auch bei der milveiten Kuft. Am Schlimmjten erging es einem umjerer Herren 
Attache’5, der an einem Morgen, als ein heftiger Negen hernievergoß, mit einem 
Regenjchirm auf dem Quarterdeef zur Erjcheinung Fan. 

Daß ver dienjtthuende oder wachthabende Dffizier zu benachrichtigen ft, 
wenn man das Schiff verläßt, mit einem „Melde mich vom Bord“ oder bei der 
Rückkehr „An Bord zurid”, daß ihm, wenn dag Schiff unter Dampf ift, die 
Steuerbordfeite frei zu lajjen it und man feine Promenade auf die Backbordfeite 
zu bejchränfen hat, daß dies aber beim Segeln jich dahin ändert, daß dem dienft- 
thuenden Offizier die Luv- (Wind) Seite, dem Unbejchäftigten aber die Leejeite 
sufommt; daß man nichts nach Yuv, aljo gegen den Wind, Über Bord wirft, 
jondern nach Lee, dag man nie anders als an Steuerbordfeite am Jallveep au 
legt, um an Bord zu fommen (man jieht, Steuerbord ijt die vornehme Seite), 
während alle Berfonen, die nicht Offiziersrang haben, an Backbord zu landen 
haben, wo auch alles Gepäck, Proviant „übergenommen“ wird, das Alles find 
jelbjtverftändliche Dinge, jobald man jie fennt md den Grumd begreift, Dinge, 
die eben dem Seemann zur zweiten Natur geworden jind, die aber für uns Alle 
noc böhmijche Dörfer waren. 

re aber jeder Kreis feine bejtimmten Anfchauungen und in dem Berufe 
wurzelnde Jdeen und Aeuperungen hat, die fich jelbjt in der Nedeweife Fund- 
geben, jo it dies wol nirgends ausgeprägter als gerade, bei Geeleuten. Natürlic) 
lebte man jich allmälig in den Organismus der Schiffserijtenz hinein, gewann 
Suterejje an der neuen Umgebung; aber mit nur geringen Ausnahmen hat wol 
Keiner von uns „Givilijten” ich ganz in die aus dem Niederveutjchen ber- 
Itammenden Schiffsbenennungen und Nedeweisen jo hineingefunden, daß, wenn 
er jich der Ausprücke felbjt bedienen wollte, nicht noch ab und zu Fomijche Qui- 
proquo’s vorgefommen wären. 
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E35 ijt übrigens nicht ganz leicht, das Charakteriftifche von Benennungen, 
wie Wante, Spiere, Bramftenge, Klüverbaum, Naa, Kreuzmaft und Fockmaft, 
Neeling, Geitau, Gaffel, Großtop u. j. w. zu behalten. 

Das Quarterdeck ift, wie auf allen Kriegsjchiffen der Welt, der den Offizieren 
und Kadetten rejervirte Raum des Schiffes; dort werden Objervatignen gemacht 
und alle wijjenjchaftlichen Beobachtungen vorgenommen, bei gutem Wetter auc) 
wol Karten ausgelegt u. j. w. Mit Ausnahme des Dienftes und der Arbeiten 
bei Segel-Mandvern u. j. w. dürfen Unteroffiziere und Matrojen, jelbjt Ded- 
offiztere, jich nicht auf dem Quarterdee aufhalten. Hier werden zunächjt alle 
Bejucher, wie Offiziere von fremden Kriegsjchiffen, Konjuln u. j. w., vom 
wachhabenden Offizier, der die Honmeurs zu machen bat, empfangen und be= 
grüßt, der alle Leute von Rang jchon an der Treppe bewillfommnet. Liegt 
dag Schiff im Hafen, dan tritt von jelbjt eine jtrengere Etikette ein als während 
ver Kahrt. Kaum ift der Anker gefallen, jo beziehen die Seefoldaten ihre Rojten 
am Fallreep und e3 it ihre Pflicht, jedes Boot, das jich dem Schiffe näbert, 
zu melden. 

Die Bopte werden ausgejeßt, das Dee aufgeräumt und gefegt, und die 
Toilette des Schiffes in Bezug auf die Naaen, Segel zc. vollendet, damit «8 
würdig den prüfenden Blick fremder Seeoffiziere aushalten Ffanı. 

Dann gilt 3, die nöthigen VBorjchriften hinfichtlich der Salutjchüfje zu 
beobachten. Bejuchten wir 3. B. eine Kolonie oder ein Land zum erjten Mal, 
dann wurde zunächit und ziwar während der Einfahrt in den Hafen vder doc 
jofort nachdem der Anker gefallen ift, die nationale Klagge mit 21 Schiffen 
jalutirt, d. b. die betreffende Flagge, aljo 3. B. in Singapore die englische, 
wehte während des Salutirens am Hauptmafte der „Arcona”. 

sn der Negel erwiedert eine Batterie am Kande oder ein im Hafen liegendes 
Kriegsichiff der betreffenden Nation diefen Salut mit der gleichen Anzahl Schüife. 

Dann erfolgt, ebenfalls durch Salutjchüffe, die Begrüßung der etwa im 
Hafen anwejenden Stabsoffiziere aus fremden Marinen, alfo der Kommodore, 
Vize und Kontre-Admirals, deren Schiffe an einem „Stander” Eenntlich find, 
der, am Hauptmajte wehend, den Rang des betreffenden Offizier andeutet. — 
Macht ein Eommandirender Offizier von Nang perjönlich jeinen Bejuch, dann 
erjcheint die Wache an Dee, das Gewehr wird gefchultert oder präfentirt und 
die Mufik jpielt die betreffende Itationalbymne. 

Auch an Bord der „Arcona“ wehte der Kommodoreftander, denn der Ge- 
Ihwaderchef, Fregatten-gapitän zur See, Sundewall, war für die Dauer der 
Jeije vorübergehend ad hoc mit dem ange eines Kommodore bekleidet. 

Außerdem wurde auch der Gefandte beim Landen pder wenn er den Hafen 
verlieh, mit einem bejonderen Gruße von 17 oder 19 Schiffen jalutirt, die eben- 
falls von der „Arcona“ mit der gleichen Anzahl Schüfje erwiedert werden mußten, 
jo daß c8 an manchen Tagen jchien, als jolle die Kanonade an Bord fein Ende 
nehmen; zumal wenn auc noc, die im Hafen angejtellten fremden Konjuln ihre 
offizielle Aufwartung machten und jich ihren Salut holten. Denn auch bier 
verlangt die Sitte, daß zu Ehren der befreundeten Macht, wenn deren Vertreter 
zum erjten Male das Schiff bejucht, ihm ein Salut nachgefenert wird. 3 weht 
dann ebenfalls die betreffende slagge während des Salutivens am Hauptmaite. 

16= 
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Iatürlich Drängen jich diefe Bejuche und Gegenbejuche in den erjten Tagen 
zujammen — denn von jedem Kriegsjchiffe im Hafen, auch wenn e3 Fein Flaggen: 
jchiff ijt, erjcheint jofort ein Offizier an Bord des neu angefommenen Fahr: 
zeuges zur Begrüßung des Kommandanten, ein Bejuch, der im Laufe der nächjten 
Tage eviwiedert werden. muß; daneben findet ein gleicher Höflichkeitsaustaufch 
zwijchen den Offizierforps der Schiffe von den verjchiedenen Nationen fjtatt, doch 
erjtrecft jich das felbftverjtändlich nur auf englische, franzöftiche, holländifche 
und die Schiffe jolcher Nationen, mit denen wegen dev Sprache ein perjönlicher 
Berfehr möglid) ift. 

Sind die erjten unruhigen Tage nach der Ankunft vorüber, dann tritt oft 
bald mehr Stille ein, als den an Bord im Hafen Lebenden erwünjcht tft. 

Der Berfebr mit dem Yande it doch mehr oder minder jehiwierig, die großen 
Kriegsjchiffe müfjen wegen ihres Tiefganges meift weit vom Yande anfern, und 
um die Mannjchaften zu jchonen, giebt der erite Offizier nur ungern Boote an 
Land, den es ijt bei Fonträrem Winde und ungünftiger Strömung eine faure 
Arbeit, in der glühenden Tropenjonne eine Strede von einigen Meilen bin und 
zurück zu rudern. Da it 68 denn den Offizieren und der Mannschaft nicht 
zu verdenfen, wenn jie meiftens vorziehen, bald weiter unter Segel zu geben, 
als lange im Hafen zu verweilen. Hier ift Dienft, d. b. daS Beengende de3- 
jelben, und doch Feine vechte tüchtige Arbeit. Auch der Matrofe, dem in der 
Jregel nur einmal während des Aufenthaltes von Wochen nder nur zwei Mal 
des Monats Urlaub ertheilt wird (man muß zugeben, daß e8 um der Manns- 
zucht willen und namentlich um dem Dejertiven vorzubeugen, nicht anders 
gehandhabt werden fann), ijt Fröhlicher unterwegs, al3 wenn er im Angeficht des 
Hafens doch nicht an das Yand geben und nach feiner Neigung jich eine Er- 
holung gönnen darf. 

Yeider wurde unfere Kahrt von Singapore aus jchon bald durch eim 
trauriges Ereigniß unterbrochen. ES war am 22. August, al3 bei völlig ruhiger 
sahrt plößlich gegen Mittag der Auf: „Ein Mann über Bord!“ durch das 
Schiff ertönte. Jm Nu war Alles an Dee. Der Matrofe K., einer der beiten, 
tücchtigiten Burjchen, war durch Unvorfichtigfeit, während er außerhalb ver 
Reeling arbeitete, in’3 Meer gejtürzt, jchwanm aber ruhig, und wie e8 fehien 
in der fejten Ueberzeugung feiner Nettung, dem Schiffe und den Nettungsbojen 
nach. Sr wenig Minuten hatte das Schiff beigelegt, aber bei einem folchen 
Unglücsfalle tritt die Ohnmacht und Kleinheit deS einzelnen Menjchen recht 
lebhaft zu Tage. Das Manöver beizulegen war zwar in wenig Minuten aug- 
geführt, dennoch war der jchwimmende Matrofe in diefer Eurzen Zeit von 
Strömung und Wellen jchon in jo große Entfernung vom Schiffe abgetrieben, 
daß Ungeübte den dunklen Körper faum mehr mit dem bloßen Auge auf der 
von Wellen gehobenen und gejenkten Wajferfläche verfolgen Fonnten. Und doc) 
waren wir bei jchwachen Winde in nur mäßiger Jahrt unter Segel gewejen 
und der Unglückliche jchwanm ruhig und mit allen Kräften auf die Schiffe zu. 

Bon der „Arcona” und dem Schonner „Frauenlob“ wurden Boote ausge 
jest, die mit dem Eifer, welcher ungeheigen die Menjchen befeelt, wo c3 die 
Rettung eines Ertrinfenden gilt, auf ihn zuruderten — leider vergebens. Die 
Bojen Ihwammen leer und 3 unterliegt feinem Zweifel, daß der Unglücliche 
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von einem Hat in die Tiefe gezogen wurde, denn man jah ihn ganz nahe bei 
den rettenden Schwimmringen jinfen. Das Meer wimmelte in diejen Breiten 
von den gefräßigen Thieren. Oft jahen wir fie dicht hinter dem Schiffe her- 
ziehen, und am 24. Auguft wurden bei Windjtille drei mittelgroße Haififche zum 
Jubel der ganzen Mannjchaft durch Angelhafen über Dec geholt und getödtet 
— der Bemannung eine Art Genugthuung für den Verluft ihres Kameraden. 

Am Sonntage nimmt der Kommodore jtets jelbjt die Mufterung in Uniform 
ab, und e3 findet darauf in der Batterie Gottesdienjt jtatt, der vom Schiffs: 
prediger abgehalten wird. Auf den anderen Schiffen, welche keinen Geiftlichen 
bei jich haben, hat einer der Dffiziere die Pflicht, eine kurze Andacht mit der 
Mannjchaft abzuhalten. ES wird in der Negel ein Choral gejungen und als= 
dann ein Gebet laut vorgelejen. 

Dieje einfache eier einer Kleinen Gemeinde, Die, auf dem Weltmeere in 
den engen Raum eines Schiffes zufammengedrängt, für jich und die im fernen 
Baterlande weilenden Angehörigen den Schuß de3 Allerhöchiten erfleht, bat jchon 
durch die Umgebung und den Drt etwas Ergreifendes und ibt auf Alle einen 
tiefen Eindruck aus. 

Die Tage der Reife von Singapore nach der Jeddo-Bat haben in mannich- 
facher Beziehung die nachhaltigjten Eimdrüce in mir zurücgelaifen, und ec 
fnüpfen fich daran fiir mid) die liebjten Erinnerungen. Auch jest ijt der Gedanke 
an die Epifode des furchtbaren Teifum’s, den wir furz vor dem Ziele der YJabrt 
durchlebten, nur ein dunkler Grund, von welchem fich die Bilder der übrigen 
Tage um jo heller abheben. 

Das Wetter war uns bis dahin in der ausgejuchtejten Weife günjtig 
gewejen, das Schiff durchfurchte raujchend die leicht bewegte See, fein Schaufeln, 
feine jchwanfende Bewegung war zu verjpüren, jo daß auch die Empfindlichiten 
nicht von Anmwandlungen der Seefrankheit zu leiden hatten. Die Luft wehte 
föftlich milde, wir Eonnten jie jelbjt im der Nacht durch die Yufen im unjere 
Kammern hereinjtrömen lafjen und in der Erinnerung an die Widerwärtigfeiten 
der Reife mit den PB. & D.-Dampfern überfam uns ein wohlthuendes Gefühl 
der Behaglichkeit und de3 Daheims. | 

Die ganze Expedition jelbjt und alle perjönlichen Beziehungen waren noc) 
un ihren Flitterwochen, und es ijt leicht begreiflich, dag die erjten Tage des 
Zufammenlebens einer aus den mannichfachjten lementen zujammengefesten 
GSejelljchaft, wie jie in der DOffiziersmeffe jest vereinigt, eine Fülle der Anregung 
der heterogenjten Anjchauungen im jich jchloß, deren Reibung in Wibfunfen und 
Scherzworten oder auch in eingehender Konverjation feine Hengerung fand. 

Die Spannung und höhere Xebhaftigkeit, welche jede Erwartung einer 
unbekannten ereignigreichen Zukunft begleitet, ließ auch das jonjt monotone 
Seeleben in rajcheren Schlägen pulfivenz; noch waren wir nicht durch Enttäu- 
Ihungen oder jehwere Prüfungen des Ausharrens inmitten von Schwierigfeiten 
gelähmt, und jo war unjere damalige Erijtenz von jenem frifcheren, reineren 
Hauche, ver allen Zeiten der Erwartung und des Hoffens von jeher eigen ift, 
umweht. 

Fat Alles hatte den Neiz der Frifche, auch der perjönliche Umgang 
entfaltete jih naturgemäß in der von der Neuheit beengten, aber darum oft 
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woblthuenderen Art, die da eintreten muß, wo gebildete, fich jonjt fernjtehende 
Männer verjchiedener Berufsjtände plößlicy in ein engere Band der Zujammen- 
gebörigkeit treten und der erjte Verkehr bei aller Zwanglojigkeit, die das ge- 
meinjame Yeben bedingt, eine gewijje Zurückhaltung mit jich bringt, in ver 
unbewust alljeitig nur die beiten Seiten zu Tage treten. 

53 jet ferne, Damit andeuten zu wollen, daß dieje perjönlüchen Umgangs- 
verbältnifje ich jpäter weniger erfreulich gejtaltet hätten, denn ich habe an 
Bord der „Areona“ während der langen Reife nicht Einen Tag erlebt, an 
welchen ein ernftlicher Mißton das Follegialifche Leben in der Offiziersmeife 
gejtört hätte. Das Schiff ift für Alle, die je während der Neife ibm angehört, 
immer ein liebgewordener Meittelpunft geblieben, an welchen jich die freund: 
lichiten Erinnerungen fmüpfen. 

Die groge Infel Formoja hatten wir links Liegen lajjen, mur ihre hohen 
selfenmajjen zeichneten fich in feine Schleier gehüllt am Horizont und bald war 
die ungaftliche Küjfte wieder im’3 Meer binabgetaucht. 

Ungajtlich mag man die Geftade diefer reichen und fruchtbaren Anjel mit 
Hecht bezeichnen, denn im Djften it jie von wilden Näauberhorden bewohnt, die 
jeden Fremden, den „Zufall oder Schiffbruh an die Küjfte wirft, erjchlagen. 
Der wejtliche Theil Kormoja’3 it zwar von friedlichen, aderbautreibenden und 
fleisigen Ehinejfen bewohnt, doch it die Weftfüfte und der ganze Kanal von 
jormoja der Herd der verheerendjiten Teifune, die in jedem Jahre die Wrads 
zahlreicher Schiffe an die Ufer jpülen. 

ach den ajtrongmifchen Beobachtungen unferer Offiziere verfolgten wir 
nativelich unjern Kurs auf ven Seekarten und wusten genau, wenn wir uns auf 
der Höhe von Hongkong oder Schanghai befanden, während freilich das Auge 
jich im jenen Tagen an die deutlichjten Bilder der Unendlichkeit, un „Himmel 
und Meer“, jo weit e3 jehweifen mochte, gewöhnen fonnte. 

Doc, vergingen die Tage rajch, an Dee gab es taujend Dinge zu fragen 
und zu lernen, in den wärmeren IKachmittagsjtunden fanden jich einzelne Gruppen 
in unjeren Kammern bei einer Tafje Kaffee und der Gigarre ein, während wir 
die £öjtlichen Abende an Dee verlebten, da durch die Gefälligkeit des Kommodpre 
für diefe Stunden dort das Nauchen gejtattet war... Man brachte Stühle an 
Dee (was jonjt ie geftattet ift), auch wol eine Klafıhe Nheinwein oder Bier, 
e3 wurde mitunter ein Quartett gefungen, meift aber erzählt, geplaudert, und 
auch nach dem Zapfenjtreiche blieben Einzelne oft noch gerne an Dec, ftumm 
verjunfen in die Pracht des gejtirnten Himmels »der die wunderbare Scenerie 
3 endlojen Meeres, auf dem in der raufchenden Wafjerwüjte das dunkle Jahr: 
eug einjam feinem Ziele zueilte. 

Sp fam Sonnabend der 1. September heran, 3 war völlige Windftille 
eingetreten und die Majchine deshalb geheizt worden, jo dag wir uns unter 
Dampf befanden und der „granenlob” im Schlepptau unmittelbar hinter ung auf 
den Wellen tanzte. Denn während unfer großes Fahrzeug ohne alle Bewegung 
blieb, wurde das Kleine Schiff in unferem Fahrwafjer von Wellen und durd) 
die Schraube im nicht unbedeutende Bewegung verjeßt. 

Beide Schiffe waren jo nahe, daß wir hinüber rufen fonnten, und es 
wurden jcherzweife im Laufe des Tages mehrere Depejchen in Weinflafchen 
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verforft gewechfelt. Wer hätte geahnt, daß e3 der lehte Verkehr jei, den wir 
mit den Neijegefährten unterhalten jollten! 

Die Sonne fanf an jenem Abende mit auffallend vöthlicher Färbung im’3 
Meer hinab, der ganze Himmel zeigte eine fremdartige Beleuchtung, die wol 
auf eine Wetterveränderung hindeuten Fonnte. Im der Nacht aber z0g der 
verheerende Drfan, der unjeren „Srauenlob“ vernichten jollte, am dunkler und 
dunkler werdenden KZirmamente drohend empor, und e5 wurden alle Vorbereitungen 
zu dem bevorjtehenden Kampfe mit der Wuth der Elemente getroffen. 

Die drücende Temperatur im Jımern der Kabinen hatte mich veranlaßt, 
mein Nachtlager in der Batterie zu juchen und meine Hängematte in die Nähe 
der großen Treppe zu pojtiven, wo die fühlere Nachtluft dur) die große Lufe 
in das Innere de5 Schiffes berniederjträmt. 


Schi im Teifun. 


Lange vor Tagesanbruc, gegen 4 Ühr war ich erwacht, denn die Unruhe 
der aufs und nievereilenden Mannjchaften wurde immer lebhafter, der Komntando- 
Ruf: „Alle Mann auf Dee zum Manöver!” hatte alle Schläfer aus der Nube 
gewect und an Dee kämpfte jehon die Stimme des wachthabenden DOffiziers, 
der die Segel bergen und alle Vorkehrungen treffen lieg, mühjan gegen das 
Heulen des wachjenden Sturmes. Die Wellen gingen höher, das Schiff be- 
gan zu rollen und in allen Jugen zu ächzen.  „egrauenlob“ hatte man nicht 
länger im Schlepptau behalten Einen, das mächtige Tau war zerrifjenz e3 war 
daher am beiten, das Schiff allein mandvriren zu lafjen. 

Katürlich hatte ich Längft meine jchaufemde Hängematte -verlajjenz an ein 
eigentliches Ankleiven war nicht zu denken, denn in memer Kammer berrjchte 
Ihon Finjternig und faktifches Durcheinander aller Gegenjtände, die nicht niet- 
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und nagelfeit waren. Die Luke war verfcehlojfen, die Risen mit Werg verjtopft; 
dennoch drang, jo oft das Fahrzeug fich mit unferer Steuerborpfeite tief in die 
Aluten eintauchte, das Waffer in Strömen ein, und Bücher, Kleider und hundert 
andere Dinge, durd, die heftige Bewegung von ihren Standorten herabgeworfen, 
wurden von der See im Kleinen im Innern der Kammer fpielend hin= und 
hergetrieben. 

Der hintere Theil der Batterie bot inmitten des Wüthens der empörten 
Slemente eine bheitere Scene. Wer nicht an Deck zu thun hatte, oder don dort 
nach jchwerem Dienjt auf einen Moment zuvicfehrte, flüchtete nach diejer ver- 
hältnigmäßig noch teocdenen Stelle. Da lagen und fjtanden nun die Nerzte, 
Pajjagtere und alle Nichtfombattanten in halber Toilette barfüßig und hielten 
ji) an Säulen oder den Thüren der Seitenfaummern fejt, um beim Weberholen 
des Schiffes nicht von einer Seite zur anderen gejchleudert zu werden. Die 
Hängematten der Mannjchaften waren zum Theil vom Deck nach unten gebracht 
und dienten uns dort als Lager, biS ein paar von oben hereindringende Sturz: 
jeen uns auch aus diefer Berjchanzung hinaustrieben. 

Das Feuer in der Kambüje war ausgeldjcht, an ein eigentliches Jrühjtüc 
fonnte gar nicht gedacht werden; man flärfte fich mit einem Bijjen Hartbrod 
und einem Schluck Cognac oder Wein, und juchte danıı das Dec zu erreichen, 
um droben dem furchtbar jchönen Schauspiel auch einmal im’3 Auge zu jehen. 
Meibjam war e8 fehon, nur hinauf zu gelangen, denn e3 fojtete einen fürmlichen 
Kampf gegen den Übermächtigen Druck der Yuftz dabei war e3 für den Laien 
fein Leichtes, eine Treppe zu betreten, die im nächjten Augenblicke, wenn das 
Schiff jich wieder auf die Seite legte, noch mehr als jenfrecht — d. h. umge- 
fehrt jchief — emporführte. 

Slireflich gelangte ich hinauf und erfaßte bald das Treppengeländer, um 
mic daran Elammernd einen feiten Standpunkt zu gewinnen. 

Set erjt vermochte ich meinen Bliet umber jehweifen zu lafjen, denn im 
erjten Moment war ich vom jprühenden Negen oder dem zu Staub gepeitjchten 
Sifcht der empörten Wellen und dem heulenden Winde geblendet worden. 

ie werde ich viefen Augenblick vergejjen. Ein jolches Schaujpiel prägt 
jich mit unaustöfchlichen Zügen in die Seele. Wol hatte ich vorher das Meer 
in Aufruhr gejehen und auch jpäter haben wir manchen Tag gegen heftige 
Stürme angefampft — aber alle Eindrüce folcher Zeit find matt und farblos 
gegen die furchtbare, erhabene Schönheit des Umfchauens mitten in diefem Chaos 
der .empörten Glemente, wo Himmel und Meer in eine graue Wajjerwäülte 
zujammengeflojjen erjchienen. 

Der Horizont war ungemein enge begrenzt, dicht um ımS her lagertei die 
jchweren grauen Mafjen auf der Eochenden See; aber “man vermochte weder 
eigentliche Wolkenbildungen noch auch die Linie zu unterjcheiden, wo der Gifcht 
des aufbäumenden Meeres den jchwer niederhängenden bleifarbenen Dunjtfreis 
erreichte. 

Das ganze Meer glich einem ungeheuren, jhräge und jteil abfallenden 
Bergrüden, unjer Schiff glitt jcheinbar diefen jähen endlofen Abhang in die 
fochende Tiefe hinunter. ES waren nicht einzelne hohe Wellenberge, die auf das 
Fahrzeug eimdrangen umd eS gehoben und gejenft hätten, nein, jo weit das 
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Auge in dem engen Gefichtskreife veichen konnte, erjchten das Meer wie eine 
große fümpfende Maffe, deren Schaumfämme zerjprüht und im heufenden Winde 
umbergepeitjcht wurden. Man hat die Dimung bet ruhiger See und Winpjtille 
wol das Athembholen des Deans genannt — bier war 08, als ob ein „ieber 
da3 gewaltige Meer erjchüttere, dejjen brennendes Feuer durch alle Adern des 
Iiefenleibes jage, jo gewaltig hob und jenkte fich die Niefenbruft des Elementes, 
jo tief war der Ozean in feinen Grumpfejten erjchüttert. 

Und welche Töne begleiteten diefen Aufruhr der Elemente. Der Sturm 
heulte durch die nackte Tafelage, dab die Meajten fich bogen; das Fahrzeug Ächzte 
und jtöhnte in allen Fugen, zerrijjene Segel peitichten die Yuft, wie der Knall 
eines Belotonfeuers. Und durch all’ diefen Aufruhr tönt der Kommandoruf der 
Offiziere und die jehrille Pfeife des Bootsmanns, denn Jeder fteht in gewohnter 
Dronung auf feinem Bojten. 

est taucht das Schiff mit feinem Gallionsbilde tief in die jchäumende, 
zifchende, fochende und fprühende Mafje und hebt jich dann zitternd, aber Eraft- 
vol, und die Wellen wie einen Sprühregen von fic) abjcehüttelnd, wieder empor. 
Ein Augenblit der Nuhe tritt ein, und dann neigt es jich jo jtark nad) 
Steuerbord hinüber, daß die jprißenden Wellen die Tafelage negen, und der 
jchlanfe Körper auf den Wogen Liegt, als wolle er ausruhen von dem ungleichen 
Kampfe mit der furchtbaren See. Doc) jegt hebt er jih von Neuen jchwanfend 
empor, aber ach! zwei unferer jchönjten Boote jind von den Wafjerwogen pielend, 
als fjeien eS ein Paar Nupjchalen, Iosgerifien und verjchwinden im Nu in der 
fochenden, brandenden Oxe. 

Wie Elein, wie ohmmächtig erjchien das Fahrzeug im Kampfe gegen die 
entfejjelten Stürme, und doc wie mächtig zeigte jich hier des Menjchen Geift 
und Entjchlojjenbeit, daß er einer folchen Niejenwelt gegenübertritt und jein 
zerbrechliches Fahrzeug durch dies Chaos hindurchleitet! 

Das Schiff führte faft Feine Segel mehr, nur ein paar £leine Sturmfegel 
waren gejest, um ihm Halt zu gewähren und womöglich mit ihrer Hülfe zu 
mandpriren. Die Gewalt des Luftoruces war aber jo übermächtig, daß neue 
Segel wie Spinngewebe zerrijjen und die Fesen, wie Sturmfahnen fnatternd, 
ein Spiel de3 Drfanes, davonflogen. Ein nen gejestes Segel wurde jo heftig 
flatternd hin und her gejchlagen, das mitten aus der Fläche vierecfige Stücke 
wie von einer Kugel herausgerijjen wurden. 

E35 war eine schwere und gefährliche Arbeit für die Meatrojen, die vom 
Sturme hin und her gepeitjchten Nejte der zerrijjenen Segel zu bergen und neue 
Sturmjegel zu jegenz e5 galt da Fejtigkeit und entjchlojjenen Veuth, wenn der 
zu jolcher Arbeit auf den Naaen liegende Meatroje bei dem Auf und Nieder- 
jchwanfen des Schiffes nicht hinabgejchleudert werden jollte. 

Hier bat jih die Mannjchaft in jeder Hinficht bewährt; die Offiziere er- 
fannten gerne an, daß jie an Nuhe, Muth, freudigem Gehorjam und rafcher 
Ausführung der befohlenen Manöver hinter feinem altgedienten Matrojen 
zurüchgeblieben jet. 

63 war mittlerweile etwa 10 Uhr geworden und noc, immer hatte ver 
Drfan nicht jeine höchite Höhe erreicht, denn das Barometer fiel noch bejtändig. 
Da trat gegen 1/,11 Uhr für etwa 15—20 Minuten rajch eine verhältnigmäßige 
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Nube ein, der Sturm legte jich, der Himmel über uns hatte etwas mehr Licht. 
Man bätte glauben fönnen, wir jeien aus dem Bereiche des Orfans gelangt, aber 
er rubte nach jo unbejchreiblichem Toben nur, um mit erneuerter md ver- 
doppelter Stärke jeine zerjtörenden Kräfte gegen das Werk menjchlicher Hände 
zu richten. 

Wir hatten in jenen Minuten das Gentrum des Wirbeljturmes erreicht, 
und 5 galt nun nach jener Nichtung, von welcher der Teifun auf jeiner fort- 
jchreitenden Bahn uns entgegenraj’te, einen nes zu erzwingen, mb auf 
diejes Ziel wurden nun alle Anjtrengungen und Manöver gerichtet. 

Noch einmal entbrannte der Kampf der empörten Elemente, die mur in 
den Bejtreben einig erjchienen, das ihnen preisgegebene Fahrzeug zu vernichten. 

Aber 25 war doch ein beveutungsvolles Zeichen, daß das Schlimmjte vor- 
über jei, al gegen Mittag die Benbachtung ergab, daß das Barometer jenen 
niedrigjten Standpunkt erreicht habe. Wenn e3 jett gelang, die ‚Peripherie des 
Wirbelfturmes in der Nichtung feiner zuriicigelegten Bahn zu durchbrechen, 
dann Eonnten wir in wenig Stunden dem Bereiche diefes Schrecfenfönigs der 
Meere entgangen jein. 

In früheren Jahren, als die Theorie der Teifune noch wenig befannt war, 
it eS nichts Seltenes gewejen, dap Schiffe in dem Glauben, dem Sturme zu 
entgehen, jo unrichtig mandvrirten, daß fie tagelang im Herde dejjelben ver- 
blieben und jo lange mit fortgeführt wurden, bis jie entmajtet und lecf an die 
Küfte gejchleudert wurden, wenn nicht ein glücklicher Zufall jie vor dem BVer- 
hängnig bewahrte. 

Auch jest noch gehen jährlich viele Schiffe an der chinejischen Küfte durd) 
Teifune gänzlich zu Grunde und ganze Klotillen von chinejischen Diehunken finden 
in jedem Frühjahre oder Herbjt dur jolhe Drfane ihren Untergang. 

Uns gelang es, mit Hilfe der Schraube gegen den Sturm anfäimpfend, ven 
gewinjchten Ausweg zu finden; gegen 2 Uhr befanden wir uns im ruhiger, 
heiterer See; der Himmel Elärte jih, der Wind ging in eine günjtige Brife 
über, die Lufen wurden geöffnet, das Innere des Schiffes gejäubert und wir 
fonnten in der Mefje an gedeckter Tafel unfer Mittagsmahl einnehmen, jo ruhig 
durchfurchte jet die „Areona” die anmuthig jpielenden und plätjchernvden, im 
Glanze der Sonne glisernden Wellen. Der Kontrajt diefer ruhig heiteren Jahrt 
gegen die Stunden, welche wir durchlebt hatten, Fan nicht lebhaft genug gedacht 
werden. Während bei gewöhnlichen Stürmen die See oft nod) Tage lang und 
auf weite Streefen empört und aufgeregt bleibt, waren wir jest in Yahrwafjer 
gefommen, welches offenbar der Teifun auf jeiner verheerenden Straße nicht 
berührt hatte. Wir hätten glauben fünnen, von einem fchreeflichen Iraume 
erwacht zu jein, hätte das Schiff nicht noch die Zeichen des durchlebten Kampfes 
an Jich getragen. 

Uebrigens hatte uns Alle das Gefühl der Sicherheit feinen Moment ver- 
lajjen, wol deshalb, weil Alles jo ruhig und georonet blieb, al3 handle e3 jich 
nur um em Eyerzitium, dann aber auch, weil uns Yaien Br Hauptgefabr nicht 
nahe getreten war. 

Yand hatten wir zwar noch nicht zu Geficht befommen, doch waren wir der 
Küfte Japans jchon augerorventlich nahe, und wenn e8 nicht gelungen wäre, im 
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rechten Momente aus der Gewalt des Wirbelfturmes herauszufommen, würden 
wir aller Wahrjcheinfichkeit nach an die feljigen Kiüften der -Anjel Nipon ge- 
worfen worden jein und das, gleiche Schieffal des „Frauenlob“ getheilt haben. 

Natürlich waren die Gemüther noch voll von den Eindrücken der durch- 
(ebten Kataftrophe und die Frage, wie wird jich der „grauenlob“ gehalten haben, 
trat zunächit in den Vordergrund. Alle Släfer mujterten den Horizont, ob fein 
Segel zu entdedfen wäre, aber vergebend. Doch gab man fich noch Feines- 
weges ernjtlichen Bejorgniffen bin, jondern hatte das fejte Vertrauen, wir 
würden das Fahrzeug entweder in der Bat von Jeddo jchon vorfinden, oder 
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Bai von Feddo. 

Daß während ver interefjanten und großartigen Greignifje alle Beob- 
achtungen an Barometer und Kompak ‚gemacht wurden, die der Wifjenjchaft 
und Schiffahrtsfunde von Nuten jein Eünnen, verjteht jich von jelbit. Wenn 
wir ung jest die Stunden jener großartigen Katajtrophe vergegenwärtigen, dann 
wird gewig Keiner die Erinnerung an ein Erlebniß mifjen mögen, von dejjen 
impojanten Gindrücen fich eben feine VBorftellung geben läßt — jo einzig groß 
it der Anblick eines tüchtigen Schiffes im Kampfe gegen einen jolhen Sturm. 

Schon der folgende Tag brachte uns dem Ziele der Neife jo nahe, daß 
wir die Umrifje der Küfte zu erkennen vermochten, und am Abende dejjelben 
Tages waren wir vor dem Eingange der Bai von Jeddo angekommen. 
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Als wolle die Natur fich beeifern, die Bilder des Sturmes und der VBerwütung 
in den Hintergrund zu drängen und uns bald vergejjen zu machen, daß wir fie in 
Aufruhr und Schreefen gejeben, trat das Land, dem wir uns näherten, in den 
(achendjten Bildern vor unfer Auge. Möglich, daß unfere Blicke, von der Er- 
wartung und jenem Meize bejtochen, der das Wunderland de3 Sonnenaufgangs in 
unjerer Borjtellung ummwebte, die Wirklichkeit in einem vofigeren Lichte erblickten, 
als dies der Fall gewwejen, wenn wir einem anderen Lande zugeeilt wären; 
jedenfall waren Alle davon berührt, denn nie babe ich eine einjtinmmigere De= 
geijterung für die Schönheiten der Gebirgsformen, das Kolorit der Landjchaft 
und die Eöftlichen Einbuchtungen, die bewaldeten Hügel, Kurz, für das ganze 
von der rubigen See wie von einem glänzenden Nahmen umfahte Bild miterlebt, 
das uns bei der Einfahrt in die Bat von Jeddo entziickte. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, dap die Hüfte der Anjel Nipon vielgeftaltig 
und von zahlreichen Kleinen Injeln umgeben it. Die Bat von Jeddo zieht fich 
als tiefer Einjchnitt in das Yand, und jchon bei Tagesanbruch paffirten wir 
die Anjel Obo=jima, die am Eingange der Bucht als jchroffer Krater aus dem 
Meere jteigt. Der Anblick des Landes, von der aufgehenden Sonne beleuchtet, 
war diber alle Bejchreibung eigenthünlich Thon. Zur Linken erhob der 
12,400 Fuß hohe Bulfan Fufisyama fein mageftätisches Haupt in die Klare 
Morgenluft, buch über die Bergfette hinaus, die jich, vom Kap Jeddo bis zu der 
außeriten Yandjpize hinaus, in den malerijch’ten Umriffen vor unfern Blicken 
ausdehnte. Schräg in die Schluchten und Mattenabhänge fielen die Strahlen des 
ji) erhebenden Tagesgeftirns und ließen die Taufchung zu, al3 ob die Höhen- 
züge mit Schnee bedeckt wären; jo blendend und eigenthümlich war die Be 
leuchtung de Landjchaftlichen Bildes. An tiefblauer Färbung und jcharfen, 
feinen Umrifjen lag der Jufisyama vor unjern Augen, und Alle jtimmten darin 
überein, nie einen jo impojanten und doch im jenen FJormen jo ebenmäßig 
jchönen Bergfegel erblickt zu haben. Ein breiter Gürtel weißer Wolfen ums 
jäumte den Niefen faft auf ein Drittel feiner jcheinbaren Höhe und gab uns 
einen Mapitab für die ungeheure Erhebung des Kraters. 

Der Tag unferer Einfahrt in die Bai von Jeddo wird mir ftet3 ein umver- 
geklicher bleiben. Nicht al3 ob wir an jenem 4. September, der uns zuerjt der 
Kiüfte Aipons näherte, ganz außerordentliche Eimdrüce und Erlebnijje gehabt 
hätten, nein, das Seltjame unjerer Lage und der Gedanfe, nun in Wahrheit 
diejem jo wunderbaren Lande uns zu nähern, hatte unjere Sinne gefchärft und 
verdoppelt;. jeder Eleine Zug in dem ih vor uns aufrollenden Bilde fejjelte 
unjere Aufmerkjamfeit; jedes Dorf, das wir an die Abhänge des Ufers gelehnt 
in den dichten Baumgruppen jahen, gab zu neuen Beobachtungen Anlap. Hier 
übte der wunderbare Nimbus, der in den legten Jahrzehnten „Japan“ in den 
Augen der europäischen Welt umgeben, unbewußt auch auf uns feinen Einfluß. 

In der Bai felbjt dampften wir langjam der jüdlichen Küfte entlang, w 
die janft abfallenden Berge bald Neisfelder im frijchejten Grün, bald dunfle 
Baumgruppen, Dörfer und vereinzelte Häufer ‚erfennen liegen. 

Wir pajiirten ganze Slotten von größeren Segelbooten, die nahe bei einer 
Sandbank fiichten; die Yeute jahen ärmlich aus und waren ganz nackt oder in 
einen Schlafrocd Ioje gehülltt. Ihre Hautfarbe war fajt zimmtroth, eine Folge 
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der Sonnenftrahlen, denen fie ihren bloßen, Fräftigen Hörper wol die größte 
Zeit ihres Lebens preisgeben. 

Je mehr bei der Einfahrt in die Bucht dag Yand zu beiden Geiten 
unferem Auge näher vieft, um jo veicher und überrajchenvder wird Das Banv- 
vama. Zahlreiche Kleine Fijcherboote umjchwärmen das Schiff und treiben in 
der Nähe dejjelben vorüber. Die Fiicher grüßen frennolich, bieten ihre Fiiche 
an amd bejchauen mit meugierigen Blicten das ftoßze Fahrzeug und feine 
Kanonen. — Gegen Abend pafjirten wir Kanagamwa, einen der neu eröffneten 
Häfen Japans, in dem fich Europäer und Amerikaner ziemlich zahlreich nieder 
gelajjen haben und wo fich bereits ein fufrativer Handel entwickelt hat. Wir 
zählten etwa 14 europäische größere Fahrzeuge, immerhin jchon eine namhafte 
Zahl für einen jo entlegenen und erjt neu eröffneten Hafen. 

Das herrlichite Wetter hatte unfere Einfahrt begünftigt. et aller Vorsicht, 
die das noch ungefannte Terrain gebot, näherte fi das Schiff der Faijerlichen 
Hauptftadt. Beim Ginbrechen der Dumkfelheit vajjelten die Ankerketten,; ver 
Kommodore, welcher den ganzen Tag Uber jelbjt die Jührung des Schiffes über- 
nommen hatte, hieß mg willftommen am Ziele unferer diesmaligen Neije und 
ein Glas Champagner wurde auf die glückliche Ankunft in Jeddo geleert. 

Zahlreiche Lichter am Lande liegen ung erfennen, daß die Stadt, von der 
wir etwa 4 bi8 5 Seemeilen entfernt blieben, fich in einem weiten Bogen md 
in ungeheurer Ausdehnung der Bucht entlang ausbreitet. Noch Ipät erjchienen 
einige japanische Boote mit Beamten, um jich nach der Jlagge zu informiren, 
und vuderten damı wieder zuric. 

Da lag num die „Arcona” ruhig vor Anfer. Das fernfte Ziel unferer 
Reife war erreicht, was lange unfere innerjten Gedanken bejchäftigt batte, 
war erlangt, der Traum zur Wirklichkeit geworden. Uns Allen war gewih 
eigenthbümlich zu Muthe, da von Dem, was die nächjte Zeit an Eindrücken und 
Grlebnifjen bringen würde, Kemer eine deutliche VBorjtellung haben Fonnte. 
Das vor uns liegende Land fehten gleichjfam in einen Schleier gehüllt, den wir 
lüften follten. Im feltener Schöne und Klarheit fehimmerten die uns wohl- 
befannten Sternbilder der nördlichen Hemiphäre durch die laue Nacht. Im 
Horizonte zuckte ein jehweres Gewitter, und als um 9 Uhr der im Hafen 
herrjchenven Sitte gemäß nad) dem Zapfenftreiche der Choral „um danfet Alle 
Spott“ in vollen Akkorden geblafen ward, hatte ich und gewiß Viele mit mir 
das Bewußtfein, eine jener Stunden durchlebt zu haben, die fich tief für’ 
Leben einprägen — eine der Stunden, die in jeden Dafein wie helle Punkte 
jichtbar bleiben, wenn vieles Andere längit vergejfen und vworübergegangen tft. 
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An Morgen de3 5. September war ich fchon mit der Neveille an Dee, 
das Meer war ruhig und glatt, die Luft duftig und die Wärme groß. Schon 
wimmelte e3 im der Bucht von Dichunfen und FKicherbonten, die bei ver trägen 
Yuftjteömung langjam über die ftile Wafjerfläche an uns vorüber fuhren. 
Segen 3 Uhr erjchien der Abbe Girard von der franzöfiichen Gejandtjchaft, 
jowie Herr Huysfen, der Sekretär des amerikanischen. MiniftersKtefiventen, der 
uns als geborner Holländer bier in deutfcher Sprache willfommen hieß. Beide 
Herren hatten den Auftrag, dem Gefandten ihre Dienjte anzubieten, und was 
wir von ihnen jonjt erfuhren, fihten unferem Zwece nicht unginfjtig. Die 
japanefiiche Regierung war auf unfere Anfunft vorbereitet und man war be= 
ihäftigt, ein Gebäude zur Aufnahme fremder Gejanpdtfchaften einzurichten. Der 
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Abbe Girard, in der Tracht eines Jejuiten=Paters, machte dem Nufe jeines 
Drdens und jeiner Nation al3 ein gewandter uud feiner Weltmann alle Ehre. 
' Wir hörten zwar, daß die den Aramden günjtige ‘Partei, welche den erjten 
amerifanijchen Vertrag mit Kommodore Perry abgejchlojfen habe, jchon feit 
längerer Zeit vom Nuder verdrängt jei, jedenfalls hatte aber die jegige Negie- 
rung, auch wenn jie dem Eindringen der Fremden abhold war, nicht mehr die 
Macht, die frühere Abjperrung wieder herbeizuführen; ja jie hatte jich, willig 
oder nicht, zum Abjchluß noch weiterer Verträge bejtimmen lajjen. Wir jollten 
leider jpäter erfahren, daß gerade diejer Umstand ste zu dem Entjchlug gebracht 
hatte, nun jedem weiteren Bordringen einen Damm entgegen zu jegen. 

Der englifche Gejandte Dir. Nutherford Alcoef hatte am Tage zuvor in 
Begleitung mehrerer Herren eine Neije im’S Jımere angetreten, um den FJuji- 
yama zu bejteigen, eine Nachricht, welche namentlich für unjere Naturforjcher 
eine unangenehme war, da ihnen damit die einzige Möglichkeit entging, einen 
Blief in das eigentliche Innere des Landes zu thun. Vertragsmäßig jteht den 
Gejandten und Konjularbeamten der befreundeten Mächte in Japan das Necht 
zu, überall im Innern zu veijen, während alle übrigen Europäer nicht Uber 
5 Ni (im Ganzen ehva eine deutjche Meile) von ihrem Wohnorte jich entfernen 
dürfen. ES war aber bei der herfümmlichen großen Abneigung, welche die 
japanijche Negierung gegen ein weiteres Eindringen der Fremden in ihr Yand 
hegte, auch dem englijchen Minifter nur mit vieler Mühe gelungen, das Wider- 
jtreben der Negierung zu befiegen und für fich und feine Begleiter die erforder- 
liche Erlaubnig zur Reife zu erhalten. Dean hatte angedeutet, daß man von 
der Stimmung der Bevslferung das Schlimmijte befürchte, auch jet die Regierung 
außer Stande, für den nöthigen Komfort eines Neifenden von jo hohem NRange 
zu jorgen u..w. Die glüclichen und vielfach bemeideten Neifenden haben aber 
von all’ diejen Schwierigkeiten während der Neije jelbjt nichts zu leiden gehabt. 
ALS die Negierung jah, daß der Entfehluß des Mr. Nutbherford Alcod, von 
jeinem vertragsmäßigen Necht Gebrauch zu machen, ein unabänderlicher jet, 
machte jie gute Meiene zum böjen Spiel und. die Neijenden fanden überall 
freundliche Aufnahme, gute Bewirthung und alle Unterjtüsung, deren jie auf 
einer jolchen Erkurjion bedurften. 

Die Hite war dricdend, das Thermometer zeigte 22! RN. Wir Gäjte an 
Bord waren damals nod) wenig daran gewöhnt, bei Winpjtille und bober 
Temperatur vor Anfer zu liegen. Der Unterjchied gegen die Tage während 
der Fahrt wurde auperordentlich fühlbar, und die Hiße in eimem Schiffe, in 
welchem bei trägem Yuftzuge nur wenig Bentilation hervorgebracht werden fan, 
empfindlich. 

Im Laufe des Tages erjchienen mehrfach Boote mit japanischen Beamten, 
die meiltens nur Namen, Stüczahl der Gejchüge, Größe und Bemamung des 
Schiffes u. j. w. zu erfahren wünjchten und Alles eifrig in ihre Wotizbücher 
eintrugen. 

Wir hatten Alle das von unjerem Heijegefährten Heine herausgegebene 
Verf über die Perry’sche Expedition aufmerkjam gelefen und da uns dort nod) 
auf jedem Blatte die pedantijche Sfrupulofitit der guten Japaner entgegen- 
trat, wurde natürlich von vornherein die größte Nückficht gegen jedes Mitglied 
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diefer wunderbaren Nation beobachtet, und 8 war die Weifung ergangen, dal 
Niemand außer dem Offizier der Wache mit den an Bord erjcheinenden Japanern 
verfehren jollte, Niemand Etwas faufeg oder verkaufen, al3 Gefchenfe anbieten 
vder annehmen dürfe ES jtellte fich freilich bald heraus, daß die VBerhältnijje 
jich jeit Perwy’3 Befuch durch die Anwefenheit der Fremden Ichon wejentlic) 
geändert hatten und die Jurcht, daß ein unfchuldiger Japaner, vielleicht weil er 
ein GSejchent von uns annehme, das Leben verwirkt haben fünne, erwies fic) 
als thöricht. Wir haben jpäter nicht jelten gelacht in der Erinnerung an die 
Aengitlichfeitt und die mancherlei Bedenken, welche die erjten Tage unjeres Ber- 
fehrs mit den Japanern Eennzeichneten. 

Der Gejandte entjchloß ich, die Dienjte des Herın Huysfen als Dol- 
metjcher für den bevorftehenden Verkehr mit den Japanzdchörden anzunehmen, 
und als Xesterer fich nach Jeddo zurücdbegab, nahm er einen Brief an das 
Minijterium der auswärtigen Angelegenbeiten mit, in welchem die Erlaubniß 
zur Yandung erbeten wurde. 

Segen 8 Uhr erjchien ein durch bunte Ballons erleuchteter Kahn mit 
mehreren Beamten, welche die mündliche Zuficherung brachten, daß der Tempel, 
in welchem Lord Elgin feiner Zeit gewohnt habe, zur Aufnahme für den Ge- 
jandten und fein Gefolge bereit gemacht werden jolle; iS zum, Mittag des 
nächiten Tages fünne Alles fertig fein, man wünjche die Anzahl des Gefolges zu 
erfahren, um darnach die Tragjtühle, Pferde 2c. zu beordern. 

Die Beamten wurden in die Offiziersmefje hinabgeführt und ihnen Cigarren 
und Likör angeboten, und e3 begann dann eine Unterhaltung, die wol für 
beive Theile interefjant genug warz c3 wurde mehr gezeigt, bewundert und er- 
rathen al3 gejprochen. 

Der Gefandte jelbjt empfing dieje Keute nicht; eS wurde ihnen eriwiedert, 
dag man auf eine jehriftliche Anfrage nach europäijcher Sitte auch eine jchrift- 
liche Antwort erwarte, und da die Herren nach 9: Uhr auch noch nicht an den 
Aufbruc dachten, wurde ich beauftragt, ihnen zu eröffnen, daß die Ordnung 
an Bord nicht gejtatte, das nach dem Zapfenftreich jich noch Fremde an Bord 
befändenz unter vielen VBerbeugungen traten jie dann ihren Nüczug an. 

Auch am folgenden Tage mußten wir uns nod, damit begnügen, das ge= 
(obte Yand aus der Ferne zu fchauen, doch da der Verfehr mit den an Bord 
fommenden Japaneın noch den Neiz der Neuheit hatte, fehlte e$ uns an Unter: 
haltung nicht; Boote mit Lebensmitteln und Früchten fanden jich ein, zunächit 
wurde aber auf jeven unerlaubten Handel verzichtet. ES war jehon von Ans 
terejje, zu beobachten, ob die Einzelheiten der Erjcheinungen, die Kleider und 
der feltjame Zopf, die niedlichen Eleinen Pfeifchen und die berühmten Schwerter, 
die Strohfandalen und das Papier den Befchreibungen entjprachen, die wir 
davon gelefen hatten. Auf der anderen Seite machten wir unjere Gäfte mit 
allerlei Dingen befannt, die ihnen neu waren, und wodurd, wir ihnen zu imponiren 
juchten. Mir fiel dabei die Unterhaltung zum großen Theile für Alle zu, da 
ich zu den Wenigen an Bord zählte, die der holländijchen Sprache mächtig 
waren. Die Japaner erfchienen in der Negel in Begleitung eines TolfS (Dol- 
metjcher8), der jeinerjeitS die Anfichten feiner Yandsleute in die niederveutjche 
Mundart zu übertragen hatte. 
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E35 war eine befebte Scene, der e8 auch auf dem Dec nicht an Zufchauern 
fehlte, da natürlich Jedermann an Bord gerne einen DBlicf durch das vffene 
skylight (daS Oberlicht) in den Mepraum hinabwarf, wo die Japaner behaglich 
ihre Pfeifchen jtopften und den jüpen Lilören zufprachen. 

Die erjten Unterhaltungen zeigten ihon eine fhwer zu vermeidende Per- 
wechjelung der Begriffe Deutjchland und Preugen. Einer der Kadetten hatte 
beifpiel3weife rajch eine preußiiche Flagge mit dem Adler für die Herren 
gezeichnet, die Japaner waren an Bord eines preußijchen Schiffes umd doc) 
war nicht von der Verwandtjchaft der Holländer mit Preugen, noch weniger 
von einer preußifchen Sprache die Rede und die jtaatsrechtliche Auseinander- 
jeung, welche dazu dienen jollte, 
um diefe Widerjprüche zu Löjen, 
mußte ihre Argumente mehr von 
einer Politik der Zukunft als der 
Gegenwart hernehmen. Sch habe 
hier leider die Unterlafjungsjünde 
zu befennen, bei diefem Anlaf 
unfere japanischen Gäjte nicht über 
dag Wejen und die Beveutung 
de gemeinjamen Bandes der deut: 
ichen Nation: über den hoben 
Bundestag, aufgeklärt zu haben, 
aber e$ wäre mir in der That 
nicht möglich gewejen, bier zwi- 
ihen den Klippen Deutjchland, I 
Preußen, Zollverein und deutjcher \ 
Bundestag die richtige Mitte zu DS 
halten, und mußte ich mich aufein = 
paar allgemeine, nicht einmal ganz 
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Meniger verfünglich waren- andere Gegenjtände diejes internationalen 
Gramens, die Schönen Bilder zu der amerikanischen Ausgabe vom Perry’schen 
Keifewerfe wurden gezeigt, und ich durfte mit Wahrheit hinzufügen, daß die 
ganze gebildete Welt in Europa an den japanifchen Verhältnifjen großes In 
terejje nehme, 

Wir machten dann die Nunde dur das Schiff, zeigten die Kanonen, den 
Majchinenraum, die Eolojjale Ankferfette, unjeren Fleinen Bichjtall u. j. w. 
Preugifche Münzen (diev hatten wir wieder feine deutjchen) wurden gezeigt, ein 
Stereoftop mit Photographien ging durch die Hände und jo waren volle vier 
Stunden verftrichen, bevor an jenem Tage die Herren in ihren Booten weg- 
ruderten. 

Anzwiichen war die fchriftliche Antwort eingetroffen, und der Gefandte hatte 
den 8. September al3 den Tag der Landung und des feierlichen Einzuges feit- 
gejeßt. Die Deputation, welche die briefliche Einladung an den Gejandten 
überbrachte,. war von einem höheren Beamten geführt; jie wurde gleichfalls in 
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der Offiziersmefje bewirthet und unterhalten, wünjchte dann aber auc in einem 
anderen Naume empfangen zu werden (e3 war dies der gemeinjchaftliche Speife- 
jaal de8 Kommodore und Gefandten), weil eine frühere, an Rang unter ihr 
jtehende Deputation dorthin geleitet worden war. Der Gejandte jelbjt mußte noch) 
immer diejen Leuten eine unfichtbare Gottheit bleiben. 

Um bei dem bevorjtehenden Einzuge möglichjt würdig zu erjiheinen, waren 
noch mancherlet Uebungen im Parade-Marjche und Ererziven erforderlich, die 
bejte Montur wurde bervorgeholt und wir wurden durch Trommeljchlag, Mufit 
und lautes Kommando jtündlich daran erinnert, daß wir auf einer jchwimmenden 
Fejtung lebten. 

Auch wir hatten zu paden und zu ordnen für den morgenden Tag. Packen 
wird von Niemanden als eine Lieblingsarbeit betrachtet, aber Paren in dem 
Praume eimer engen Kabine, Sachen aus den Tiefen des Zwifchended3 zu holen, 
wo Hite, Dunkelheit und die zahlreichen unfichtbaren Klippen von Kadetten- 
fijten den Aufenthalt erfchweren, ijt eine jchlimme Aufgabe. 

Am Sonnabend, den 8. September, zeigte der Himmel jchon bei Tagesans 
bruch das trübite Geficht. Grau in Grau hingen die NRegenwolfen nieder, jo 
daß die ferne Kitite Kaum zu erfennen war. Gegen S Uhr erjchienen zwei 
Dffiziere, welche uns begleiten jollten, an Bord. Beide Heideten fich jpäter zum 
Schuße gegent den heftigen Negen in cigenthümliche Ueberzieher von Keisjtroh 
(was ihnen das Anjehen von Stachelfhweinen gab), ferner tr Meberhojen von 
geöltem Papier, hüllten die Griffe ihrer Degen in plumpe Kaufthandjchuhe und 
jegten breite Strohdächer auf ihren Kopf. ES foftete uns Mühe, bei diejer 
u en Bermummung ernjt zu bleiben. 

Die M Beh welche bei dem Einzuge zugegen jein follte, wurde nun in 
6 Boote vertheilt; Matrojen und Soldaten waren in voller Uniform und Waffen, 
daß für die Möglichkeit eines Meifßverjtändnifjes für unjere Sicherheit ges 
nfigenb geforgt war. Beide Pinafjen führten ihr Landungsgefchis und unter 
jtrömendem Negen jegten fich die Boote in Bewegung und verließen das fejtlich 
mit Flaggen und Wimpeln gejcehmückte Schiff, während die Gefchüße ihre Salven 
über die Wafferfläche erdröhnen liegen. Die Bai von Jeddo hat eine weite Aus- 
dehnung und ijt auf eine namhafte Entfernung vom Ufer aus jo jeicht, daß 
große Fahrzeuge außerordentlich fern vom Lande zu anfern genöthigt find. So 
vergingen volle zwei Stunden, bevor alle Bonte am Ufer waren. Militär und 
Matrojen, von ihren reip. Offizieren geführt, jtellten jich in Kolonnen auf, das 
Mufifcorps und die Fahne voran, und als Alles bereit war, ftiegen aud) der 
Gejandte und der Kommpdore, von ihren Adjutanten begleitet, an’3 Yand. Nad) 
einer Begrüßung feitend der japanischen Kommifjäre bejtiegen wir die bereit 
gehaltenen Pferde und der Zug feste fich unter den Klängen des Preuken- 
marjches in Bewegung. 

Gfücklicherweife hatte der Himmel fi ein wenig aufgehellt, jo daß der 
Einzug jelbft vor jich ging, ohne daß wir vom Negen noch weiter vurchnäßt 
worden wären. Der Anblic, der jich uns bot, war darum indeß nicht$ weniger 
als bewältigend jchön. Später überzeugten wir uns, dag der Weg damals nur 
durch einen der Ärmeren Stadttheile geführt hatte. Der Koth in der Straße 
war bodenloS; zu beiden Seiten jtand eine fat nacte Bplfsmenge, Alle den 
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niedern Ständen angehörig, nur wenige angenehme Phyiognomien waren Jicht 
barz jonjt erjchien der Menfchenjchlag zwar fräftig unterjet im Bau, aber von 
unfchönen Gefichtszügen, die häufig von Blatternarben noch mehr entjtellt 
waren. Nievere, einjtöcfige, nach außen zu volljtändig offene Wohnungen bildeten 
die Straße und waren bis tief in’3 Innere don Neugierigen angefüllt. 
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Aufpiffen der preußijchen Flagge in Afabani. 


Dem triben Tage Trob Bietend, zogen die Mannjchaften unter Elingenven 
Spiele durch die breiten Wajerlachen; das Volk verhielt fich Ducchgängig rubig 
und anftändig, jo fremd md neu ih auch der Anblie der einziehenden Europäer 
fein mochte. Kein Nufen, Drängen oder Schreien war bemerkbar; man ließ den 
Zug woriberzicehen, machte einander auf Dies oder Jones aufmerkfan, und 
sichten der Polizei die Aufrechthaltung der Dromung nicht zu erjchweren. 

Nach einem Nitt von etwa einer halben Stunde war der Zug in Akabani, 
der Wohnung des Gejandten, angelangt. Hier wurden wir von mehrern Beamten 


de8 auswärtigen Minifteriums begrüßt und ms einige Erfrifhungen, aus 
192 
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Weintrauben, Birnen und Kuchen bejtehend, angeboten. Nachdem dann im Hofe 
unter entiprechender militärijcher Feierlichkeit die preußtiche Flagge vor dem Haufe 
aufgebiit worden war, trat die Mannjchaft des Schiffes den Nücweg an und wir 
Zurücbleibenden juchten uns in den Räumen dev Wohnung, jo gut e8 gehen 
wollte, zu injtalliven. Das Haus jelbjt, aus einem ziemlich großen einjtöäctgen 
Viereck bejtehend, glich Aaußerlich einem Bauernhaufe, war außergewöhnlich vein- 
lich und hübjeh aus weißem glatten Hole Fonjtruirt. Die Wände im Innern der 
Zimmer, mit einer weißen, geihmadvollen Tapete bekleidet, waren verjchtebbar 
und erlaubten jo, den Naum nach Bequemlichkeit zu vergrößern oder zu verän- 
dern. Fenfter giebt 8 nicht, das Licht fällt von den Ceiten hinein, da man 
bei günjtigem Wetter die Schiebwände zu öffnen pflegt oder jonjt das durchjich- 
tige Papier, mit dem die Außern Nahmen beflebt find, gemnügende Helle durc)- 
jcheinen läßt. Das ganze Haus, aus glatt gehobeltem weiken Zannenholz ohne 
Anjtrich, macht einen jaubern und niedlichen Eimdrud, ift aber gegen Sturm 
und Negen nur jchlecht gefchüst, und man ift genöthigt im Finftern zu fißen, 
wenn ein ftarfer Wind die Negentropfen gegen die Schiebewände treibt und die 
Bapierfenjter aufweicht. Schon der folgende Tag nac) unjerer Ankunft zerjtörte 
5 a Weife Hunderte von papiernen Fenjterfcheiben, die jedoc, rafch wieder zu 
ben find. 

Eine Art Saal, zu Audienzen und Gejellfchaften bejtimmt, war mit hohen 
Lehnjejjeln und einigen länglichen Tijchen nach europäijchen Se verjeben, 
jonjt aber enthielt das Gebäude Nichts, was auf die Bezeichnung „Möbel? Anz 
jpruch machen darf, da die Japaner vergleichen Bebürfnijje nicht Fennen. 

It einem bejonderen Nebenhaufe hatte man eine geräumige Küche einge: 
vichtet und das ganze Gebäude nebjt den anjtogenden Pferdejtällen jowie den 
Wohnungen der für die Gejandtjchaft bejtimmten Jafınins (Offiziere) und Be- 
amten durch eine hohe Breterwand abgejchloffen, die nur wenig Raum als Hof übrig 
ließ und nach den meisten Richtungen bin die Ausficht verdeckte. In den Fleineren 
Räumen de3 Haufes galt es nun, mit Hülfe der vom Schiffe mitgebrachten Sachen 
eine gewilje Wohnlichkeit Herzuftellen, was nicht ohne große Schwierigkeit zu 
bewerfitelligen war, da fich von Betten, Tiichen, Stühlen, Wafchbeden, Leuchtern 
und den verjehtedenen Kleinen Bevürfniffen des Europaers Nicht! vorfand und 
beim Berlaffen des Schiffes in ven Bonten nur das Allernothwendigjte mitge- 
nommen werden Fonnte. 

Der Koch hatte ich glüeklicherweife rafch in jein neues Territgrium zu 
finden gewußt. Er hatte 3 möglich gemacht, daß gegen S Uhr eine Art Diner 
in dem großen Zimmer jervirt wurde. 

Die erjte Nacht verbrachte ich auf einer Pritjche, welche der Matrate als 
Unterlage dienen follte, zu Häupten einen Sid mit Wäjche, unter mir das 
harte Holz, und jchlief, in meine Dede gehüllt, troß der zahlreichen Mosfitos, 
ganz erträglich. — 

Al wir am Sonntag den 9. September erwachten, heulte der Sturm unter 
den heftigjten Negengüffen jeit Tagesanbruch und erinnerte uns lebhaft an die 
Scene de3 vergangenen Sonntages, wo wir vom Teifun hin und her geworfen 
worden waren. Das ganze Breterhaus ächzte, der Zaun und die nahen Bäume 
drohten zu zerbrechen, furz die Wuth des DOrfanes war beifpiello8, und «3 jtellte 
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fich auch jpäter heraus, dap an diefem Tage einer. der verheerenpften ZTeifune 
die ganze Küfte Nipons heimgejucht hatte, wobei zahlreiche japaniiche Dieyunken 
und. die englifhe Kriegsbrigg „Camilla” auf dem Iege nach Hafopadi ihren 
Untergang gefunden batten. 

Fr uns war c3 im Augenblice das Yatalite, daß es unmöglich war, bon 
der „Mreona” aus bei jolchem Unwetter Boote am’3 Yand zu jenden, um um3 
mit den fehlenden Betten 2c. zu verjehen. Das Schiff hatte fich bei der Wuth der 
Slemente nur mit Mühe vor Anker halten fönnen, eines der Boote war gefentert, 
das Gefchüt in die Tiefe verfunfen und mehr als ein Menschenleben war im diefen 
Eritifchen Augenbliefen in Gefahr. Wir hatten indep veichliche Muße, uns mit 
dem Gedanken an das Schiejal des „Zrauenlob“ und der „Ihetis” zu bejchäftigen, 
da wir ganz am’3 Haus gefejjelt waren und an Ausgehen vder Ausreiten nicht 
denken durften. Die drifende Hite war einer naßfalten, empfindlichen QTempe= 
vatur gewichen. ES Harrte unfer an diefem Tage Übrigens noch ein bejonderer Ge- 
muß, eine japanische Mahlzeit, welche von der Negierung veranjtaltet worden war. 
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Vorfichtigerweife verliegen wir uns nicht ganz auf die Genüffe, welche uns 
die japanische Kochkunft bieten wollte, und nahmen zuvor unfer gewöhnliches 
Diner ein. Im großen Empfangszimmer war das Mahl arrangirt, für Jeden ein 
hiibfch Kacfirtes Geftell, auf welchen zahlreiche Kleine Näpfchen von Holz und 
Porzellan mit den verjchiedenften Gerichten — meijt in Homdopathijchen Dojen — 
allerfichft arrangirt und aufgeftellt waren. Die Näpfchen enthielten theils Taue 
Brühen, theil3 Fifche, Seetang und andere namenlofe Gerichte, und c3 war mir 
nur möglich, von einer geringen Anzahl verfelben zu Eojten. Das Efjen mit 
den zwei Solzjtäbchen, welche bei den Chinefen und den Japanern unfere Gabel 
erjegen, machte und große Mühe und der aufwartenden Dienerfchaft unjere 
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Ungejchieflichkeit viel Spaß. Der Gefandte ja an einer Tafel auf einer er- 
böhten Ejtrade allein as ganze Arrangement ging von den japaniichen Be- 
amten aus), an einer zweiten Tafel der Kommodore und einige Herren, wir 
Uebrigen an einem langen dritten Tifche. Alle gaben fich redfich Mühe, mit dem 
erforderlichen Ernjte der japanischen Küche Ehre angedeihen zu lajjen, und 
dazu Etwas von dem Getränfe Saft zu genießen, das in Japan den Wein re 
präjentirt. Graf Eulenburg bielt e3 nach einiger Zeit für feine Kränfung, 
einige Jlafchen Champagner zu beordern, und gedachte dann mit gehobeneit 
Worten in ernjter Stimmung aller Neifegefährten, die noch nicht angelangt 
jeten, und jchweigend wurden die Gläfer geleert. — 

Montag, den 10. September, erwachten wir beim herrlichiten, Elarjten Wetter; 
ver Kontrajt gegen gejtern Fonnte nicht greller gedacht werden; blauer Himmel, 
warmer Sonnenjchein und durchfichtige Luft, in der fich die Zweige der Bäume 
janft hin und her bewegten. Wir wanderten zu Fuße in der unvermeidlichen 
Begleitung zweier Jafınin’3 (jo heißen die fchwerttragenden Beamten) in die 
zumichjt gelegenen Straßen. Wir traten bier ein paar Minuten in eine Thee= 
Ichenfe ein, wo ein £leines Mädchen tanzte, d. hd. graziöfe Bewegungen mit ihrem 
Körper, ihren Händen und einem Fächer machte, das Ganze jtellte offenbar 
eine zujammenhängende Pantomime dar. Eine erwachjene hübjche Dirne beglei- 
tete die Kleine mit einem näfelnden Gefange zur Guitarre, der uns von den 
mufikalifchen Anlagen der Japaner feine hohe Meinung beibrachte. — 

Sn den Straßen jieht man jelten Fubrwerk irgend einer Art, und danı 
nur mit Dchjen bejpannt. Ganze Straßen bildeten Bazars, d. bh. eine Reihe 
opener Läden, und wenn auch die Gegenftände meift fauber und gejchmadvoll 
ausgebreitet jind, jo machen doch die einjtöcigen, ganz offenen Magazine feineswegs 
einen impojanten Eindruc. Das herrliche Wetter ud uns ein, zum erjten Male 
einen ordentlichen Mitt in die ausgedehnte Stadt zu unternehmen, und gegen 
11 Uhr jaß die. ganze zahlreiche Gejellfchaft zu Pferde. Während der Gefandte 
und der Kommodore mit ihrem Gefolge den fremden Meinijtern ihre ir 
abjtatteten, ritten wir Uebrigen aufs Gerathewohl in die Stadt. 

Wie jchon oben angedeutet, ift eS nicht erlaubt (und jelbjt die in Jeddo 
rejidirenden Minifter der weitlichen Staaten find davon nicht befreit), zu Fuß 
oder zu Pferde auszugehen, ohne von zwei Jafunins auf Schritt und Tritt 
begleitet zu werden. — Das Ausgehen felbft ift indeß an feine Beichränfung 
gebunden; nur AR e3 unterjagt, in die eigentliche Faiferliche Burg oder in die 
Privatbejigungen der Daimio’3 (hoben Würdenträger) einzubringen. Auch zu 
Ausflügen außerhalb der Stadt bevarf e8 Feiner befonderen Erlaubni, nur muß 
man jich die Begleitung der jtummen Gefellen gefallen Laffen, von denen gewöhnlich 
der Eine vorausgeht und der Andere folgt, während bei Wanderungen zu Fuße 
der Polizeiwächter des betreffenden Quartier3, durch welches der Weg führt, die 
Jich jtetS jammelnde Volfsmenge in gebührender Entfernung zu halten trachtet. 

Wir lenken den Weg in ein Viertel, wo wir viele hübfjche Läden mit 
Waffen, Bildern Glaswaaren, Kleidern, Spielgeng 2c. zu jehen befamen, konnten 
indeß wegen Mangel an der landesüblichen Münze (Suebw8), gegen welche unfere 
Dollare noch nicht eingewechjelt waren, vor der Hand unjere Kaufluft nicht be: 
friedigen. 
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Nach einem langen Nitte durch eine große, breite Straße, die aber in der 
Mittagsitunde wenig belebt erjchien, Famen wir zu mächtigen Gräben, deren 
Wälle mit jehönem Grün und Nadelholz bewachjen waren, endlich über eine 
mafjiwe Brücke in das Herz der Stadt. Innerhalb derjelben vitten wir an den 
erwähnten Fejtungsgräben entlang bis zu einem Punkte in dev Nähe der Eaifer- 
lichen Burg, der ung eine weite Fernficht über die ungeheure Stadt gewährte. 
Aus dem Meere niedriger Wohnungen ragen vielfache Baumgruppen und hier 
und da das breite, aber nur wenig höhere Dach eines Tempels oder eine jener 
Yenerleitern hervor, die ih in jedem Quartiere für die Wächter vorfinden. 
Der Punkt war übrigens in feiner unmittelbaren Umgebung malerijch und wir 
vergönnten ung und den Pferden in einem nahen Pothaufe Nuhe und Erquidung, 

Das Haus mit feinem Eleinen Gärtchen war jehr niedlich, veinlich und 
einladend, die Leute herzlich und freundlich; man bot uns Thee und Saft und 
einige gejcehälte Birnen in Elarem Waffer, die uns wenigjtens zum Durjtlöjchen 
dienten. Eine jolche Scene in einem japanifchen Haufe war allemal im höchjten 
Grade amüfant. Ein Gejpräd mit den Leuten war nicht möglich, da wir feine 
Dolmetjcher hatten, und die ganze Umgebung, alle Einzelheiten des Haufes, dev 
Einrichtung, alle Bewegungen und Geberden waren uns ebenjo fremd, wie unjere 
Geftalten, unjere Tracht und unfere Art zu jein jenen Leuten. Wir jahen oder 
(agen vielmehr in einem nad) dem Gärtchen zu offenen Naume, und um uns 
den Blicken der draußen Harrenden zu entziehen, wurde über den niederen Bre- 
terzaun, der das Gärtchen umgab, rafh ein langer dunkler Zeugjtreifen an 
Stangen befeitigt. 

Den Heimritt machten wir in fteter Begleitung eines Haufens Neugieriger 
durch andere Theile der Stadt. Unjere Pferdeführer waren, vielleicht von dem 
genofjenen Saft, in der heiterjten Laune, jie lachten und tummelten jich mit 
allerhand gummajtischen Uebungen der brennenden Sonne zum Troße im voljten 
Irabe munter neben den TIhieren ber. 

’In diejer Weife wurden fajt täglich, jobald e3 das Wetter erlaubte, Streif- 
zuge in die Stadt theils zu Pferde, theils zu Juße unternommen, lesteres na- 
mentlich dann, wenn e3 jich um shopping, d. h. Wanderung durch die Bazars 
und Einkäufe, handelte. Was uns in den Strapen am meijten an die Heimat 
erinnerte, war das Gebahren der Kinderwelt, bei der die VBerjchievenheit der 
Bewohner aller Zonen vielleicht am wenigjten hevvortritt. Auch bier viefen die 
zahlreichen, auf der Strape und in den Häufern fich tummelnden jungen japanijchen 
Spröflinge laut und muthig ihr „Anata oheio!“ — einen Gruß — uns ent 
gegen, flüchteten aber jcheu, wenn man jich nach ihnen umjchaute pver fich ihnen 
nähern wollte. Sonjt bietet daS Leben in den Straßen in bunter Mannichfal- 
tigkeit des Fremdartigen wie de3 Berwandten genug. Wenn wir bei einem 
Gang durch Jeddo’3 weitläufige Strafen dem Zuge eines Vornehmen begegneit, 
der jich im feiner Sänfte — hier Norimon genannt — in feierlicher Weife 
tragen läbt, gefolgt von einer je nach dem ange mehr oder minder zahlreichen 
Suite von Schwertträgern und andern Dienern, die entweder Infignien und 
Standarten tragen oder mit großen ladirten Käften — als Symbol de3 Jeich- 
thums — beladen find, oder endlich fein veich aufgefchirrtes Ro hinter dem Nori- 
mon herführen, erinnert uns das nicht lebhaft an unfere mittelalterliche Zeit? 
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Treten wir in ein benachbartes Haus, jo finden wir dort aud) cherne Panzer: 
röce, Helme mit Bifir, Jaujthandjchuhe, Bogen und Pfeile und endlich die 
berühmten Schwerter in großer Auswahl und Mannichfaltigkeit des Gefchnacs 
— Furz den ganzen jcehwerfälligen, glänzenden Apparat aus der Blüte de3 
Kittertbums,. 

Kir lenken im eine andere Strafe und erblieen um ung eine zahlreiche 
Menge bölgerner Buden, die uns aufs Täujchendfte auf einen deutjchen Sahr- 
markt verjeßen. Birnen, Trauben, Kajtanien, Nüffe und andere Früchte, ge 
Ihmadvoll auf Ehprejfenzweigen ausgelegt, ziehen bier das Auge anz dort jind 
äfchereten aller Art — buntes Zucerwerf in allen Gejtalten feilgeboten, und 
in den Läden, wo das Kinderfpielzeug zum VBerfaufe jteht, begegnen wir den 
taujend namenlofen Kleinigkeiten, die bier wie daheim der Jugend zum Ergößgen 
dienen, als Puppen der verjchiedenjten Art, Fijchchen mit der Magnetnadel, 
Sefichtslarven und Ihiermasfen, Eeines Hausgerätb, Stecfenpferde, bunte Fahnen 
und hölzerne Schwerter, Hampelmänner u. f. w. Dort fteht ein Haufen Neus 
gteriger vor dem Tijche eines Tafchenspielers oder Songleurs;z bier begegnet 
uns ein Tabırletfrämer, beladen mit a’ dem Tand und den Fleinen Bevürfnifjen 
für die Bewohner deS Landes: mit Spiegeln, Kämmen, Haarnadeln, Schminke, 
Kijtchen und Käften aller Art. 

Ein näjelnder, unmelodischer Gefang wendet unjve Aufmerkffamfeit einem 
Suckfajten zu, wo der Sänger feinen ZJujchauern die Scenen erläutert, welche 
vor ihren Augen vorüberziehen. Ein vorübereilender Manır giebt in ven Käufern 
den Ankümdigungszettel für das Theater ab, der, mit Schlechten Holzfchnitten 
verziert, jhon eine vorläufige dee der zu erwartenden Kumjtleiftungen geben 
joll. Bei diejen En is waren wir fortwährend der Gegenjtand der 
Neugier für Hunderte von Menfchen, und zumal in den cerjten Wochen 
wurden wir wie vom Monde herabgeftiegene Wefen umringte. Irat ich in 
einen Laden umd nahm auf den 3 Fuß von der Erde erhöhten Fußboden 
Plaß, jo war dieje Erjcheimung zunächit Das Signal zur jehleunigen Flucht für 
alle weiblichen Anjafjen des Haufes, und e5 dauerte einige Zeit, bi die Fchüch- 
ternen Schönen e5 wagten, aus ihren Verjteefen hervorzufommen. Die Fleinen 
Kinder jtimmten jtetS in das Gejchrei der jungen Damen ein. 

Snzwifchen Spannten meine ftummen Ehrenbegleiter wol einen Bindfaven, 
um die fich drängende Menge von Leuten in der nöthigen Entfernung zurüd- 
zubalten. Das zujchauende Stehparterre zu meiner Schaubühne, auf der ic) 
der alleinige Spieler war, zählte jelten unter 50—60 Köpfen und wurde von 
den die Strape Pajjirenden fortwährend vermehrt. 

‚Jede meiner Mienen und Bewegungen, namentlich aber meine Sprache und 
die pantomimifchen VBerfuche der Verjtändigung mit meinen Begleitern oder den 
Ladenbejigern gaben den Yeuten zu Bemerkungen unter einander oder zur uns 
genirtejten Heiterkeit Stoff, und man war eben nicht viel anders wie etwa ein 
wildes Thier oder ein Mohr in ven Straßen einer Fleinen YLandjtadt daran. 

Selten gelang «3, jich Uber einen Preis zu verjtändigen; fei 8, daß die 
tummen Gejellen Gewijjensjfrupel hatten, ob die Erwerbung diefes oder jenes 
Gegenjtandes der Negierung genehm fein wirde, und den Berfäufer in diejem 
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Sinne inftruirten, oder daß Lebterer zu viel verdienen wollte, Ich erinnere 
mich, daß es im Anfange unmöglich war, Fahnen, Schwerter, Nüftzeuge 2c. zu 
acquiriren, danıı gab man einzelne heimlich zu erorbitanten Preifen ab, und 
endlich wurden fie uns en masse fir das Drittel der erjten Preife im Haufe 
angeboten. — 

Ssuzwijchen hatte ih in Afabant jelbjt ein fürmlicher Bazar etablirt; 
viele Schöne Gegenjtände, die wir in den Läden nie gefunden, wurden hier vor 
uns ausgebreitet. Wir fonnten uns nicht genug verwundern über die Man- 
nichfaltigfeit und nicht jelten über ven feinen Gejchmac, welchen diefe Arbeiten 
in lacivtem Holz, Bronze, cijelirtem Metall, Elfenbein, Papier 2c. befumdeten. 
ES wurde förmlich Veanie, täglich Einiges von den allerliebften Sachen, die 
freilich mehr hübjch als müslich find, zu faufen, und manche Stunde wurde 


jo mit Handeln im Bazar verbracht. — 


Sapanijche Frauen. 


Bom Schiffe Fam regelmäßig ein Boot, um den nöthigen Verkehr zu ver: 
mitteln und abwechjelnd eine Anzahl Offiziere und Kavetten als Gäjte am’3 
Land zu bringen. I der Negel waren die Herren auf einige Tage beurlaubt 
und bemußten die Zeit zu Ausflügen, Einkäufen ze Im den erjten Wochen, 
als Niemand daran dachte, daß unfer Aufenthalt nach Monaten zählen werde. 
wollte natürlich Jeder den beneideten Vorzug, in Jeddo gewesen zu fein, möglichit 
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ausbeuten und e3 berrjchte in der Akabani das buntefte Treiben, — unrubiger 
oft, als 3 Denen, die in ihren Zimmern arbeiten mußten, lieb war. Nicht nur 
der Fräftige, harte Tritt der Matrofen, der faft täglich durch den Gang hallte, 
war in allen Zimmern durch die dinmen Schiebewände zu hören, die Leifejte 
Bewegung und das Zwiegejpräc jchallte durch das ganze Haus. Wir wohnten 
im Grunde Alle in einem großen Raum, der nur durch leichte Spanische Wände 
in verjchtedene Elojets getrennt war. 


Am 13. Septbr. waren die zu den Unterhandlungen ernannten Sommifjare 
zum erjten Male die Gäjte des Gefandten und erfchienen in Begleitung des 
fürzlich auch in Europa befannmt gewordenen Dolmetfhers Murijama, eines 
Mannes, der in der Gefchichte der japanifch=europäifchen Verträge eine be- 
dentende Nolle gejpielt hat und ver jich in der That dur Schlauheit und ein 
gewandtes Benchmen auszeichnet Hinterlift und Lüge ift ibm ziemlich deutlich 
aufs Geficht gejchrieben. Die hohen Herren brachten in zierlichen Käften dem 
Gejandten Eier und TIhee als Gejchenf und deuteten an, daß man Thee darzu- 
bringen pflege, wenn Jemand gejtorben fei, daß aber Thee und Gier gemein- 
ichaftlich Stück beveuteten. Auf die Frage, wer denn unter uns nad) ihrer Abjicht 
jterben jolle, verjicherten jie natürlich auf’ Lebhaftefte, daß davon nicht die Nede 
jeiz der Gefandte bat fie aber jcherzweife, doch Tieber in Zukunft Gejchenfe zu 
bringen, die gar nichts mit dem Tode gemein hätten. 


Außer zwei Bevollmächtigten von Nang war noch ein dritter Beamter zu- 
gegen, dem offenbar die vielbeiprschene Nolle des Spiong zugefallen war. Bei 
allen Zujammenkünften gefchäftlicher Art waren die Kommifjare ftet3 von einer 
namhaften Anzahl Stenographen begleitet, welche mit dem größten Eifer in demüthig 
Inieender Stellung ein genaues Protofgll alles Dejjen, was vorfiel, aufnahmen. 
Heute war der Bejuch rein privater Natur, und da alfo die üblichen Schnell- 
jchreiber im Speifejaal feinen Zutritt hatten, hielt e3 der Aufpafjer (jo nennen 
ihn die Holländer) offenbar für feine Pflicht, die Schärfe feiner Benbachtungs- 
gabe nicht durch Genuß von Speife und Trank zu jehwächen. Während Mus 
rijama in allen jeinen Bewegungen befundete, dag er nicht zum erjten Male 
an einer europäischen Tafel fpeife, und das ihm NAheinwein und Champagner 
nichts Neues feien, und während die beiden anderen Herren fich wenigitens 
redlichit Mühe gaben, der Küche und dem Keller Ehre anzuthun, berührte der 
ernjte und falt melancholifhe Schatten Faum die Speifen und nippte nur an 
den vollen Gläfern. Im Allgemeinen gaben fich die Herren al3 Leute von 
gutem Anjtand zu erkennen, nur verurjachte 5 uns eine verzeibliche Heiterkeit, 
als die beiden hohen Würdenträger in ihren weiten Aermeln eine Fleine Vor- 
rathsfammer von Braten, Brot und Kompost anlegten, die fie jorgfältig in 
Papier gewicelt hatten, vermutblich um 3 ihren Damen oder Kindern daheim 
als ein Kuriofum mitzubringen. Jedenfalls hatten jie mit Mejjern, Gabeln und 
Xöffeln jich vajcher befreundet, al3 wir vor wenigen Tagen mit ihren Stäbchen, 
und auch der Wein mundete ihnen fichtlich befjer al3 uns ihr Safl. 

Der Gejandte brachte nach deutfcher Sitte die Gefundheit des Taifuns 
aus, in dejjen Yande wir jo freundliche Aufnahme gefunden, die wir zwar er- 
wartet hätten, wofür wir aber deshalb nicht minder dankbar jeien. 
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Am 14. September traf die Nachricht von der Ankunft der „Ihetis“ ein, 
die eine lange, aber jehr glückliche Zahrt gehabt und von den beiden Orfanen 
de5 2. und 9. September ganz unberührt geblieben war. 

Gegen 1 Uhr rüjftete fich Alles zu dem erjten feierlichen Befuch im Mint: 
jteriim der auswärtigen Angelegenheiten. ES war bejtimmt worden, daß wir 
uns Ale in Norimons hintragen lafjen und die Neitpferde von der Dienerjchaft 
hinter den Norimons geführt werden jollten, wie dies die japanische Sitte bei 
jolchen Besuchen verlangt. Beim eigentlichen Aufbruche zeigte e8 fich aber, daß 
nicht die genügende Anzahl Träger beorvert worden war, und ein Theil des Gefolges 
reihte fich demnach dem Zuge zu Pferde ein. Boraus gingen zwei Matrofen 
mit der preußifchen Flagge, denen zwei Soldaten zur Seite jehritten, e3 folgte 
der Norimon eines japanischen Dffiziers, dann der de3 Gefandten, umgeben von 
den Herren zu Pferde, endlich die Neihe der übrigen Norimons und eine Anzahl 
japanifcher Diener. ° Im Augenblicke, al3 der feltfame Zug fi) in Bewegung 
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jesste, traten die erjten Anfömmlinge von der „Ihetis” durch das Ihor und 
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Ein japanifher Krieger und ein Arzt. 


Der Weg nach dem Miniftertum war vielleicht 3/, Stunden lang, wir fonnten 
nur in gemejjenem Tempo uns vorwärts bewegen. Während des Zuges, der 
uns diesmal durch die bejjeren und reicheren Stadttheile führte, bevrichte auf 
den Straßen mujterhafte Ordnung. 

sn der Nähe des Minijteriums hatte man aus Bolizeileuten Spalter ge= 
bildet, wir pafjirten mehrere Brücen und Thore und langten endlich im eigent- 
lichen Gebäude an. Am Eingange der legten Umfrievigung befand fich eine 
Hauptwache, deren Vorballe durch Piten und Waffen gefehmückt war. AS wir 
näher kamen, traten uns viele -reichgekleidete Beamte entgegen, die Vorzimmer 

194 
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winmelten von vornehmen Japanern, und nachden ums die Kommifjare begrüßt, 
welche am Abende zuvor die Gäfte des Gefandten gewejen, geleitete man uns 
durch eine lange Reihe von Zimmern an unzähligen Bolten vorüber in. ven 
Empfangsjaal. 

Die Niume, durch welche wir eingetreten, waren ohne jeden Schmucd, ohne 
alle Möbel oder Geräthichaften; wie ich jpäter vernabm, it dies ausdrücklich 
von der Sitte vorgefchrieben. 

Unter vielen Berbeugungen wurde Graf Eulenburg auf einen Sefjel zur 
Jrechten des grogen Saale geleitet, neben ihm nabm der Dolmetjcher Herr 
Huysken Plab. Links, dem Gejandten gegenüber, jagen die zwei Minijter der 
auswärtigen Angelegenheiten; im Nitcfen derjelben, in einem offenen Geiten- 
Fabinet, Eniete eine Anzahl Beamter, um Protokoll zu führen; in der Mitte des 
Sanles lag Murijama, mit jeiner Stirne den Boden berührend.. Die ganze 
Scene war in hohem Grade feierlich, 83 herrjchte tiefes Stillfchweigen, big einer 
der Herren Minifter die Unterredung mit einigen halb geflüfterten Worten 
begann, die Murijama alsbald unter den jeltfamjten Zeichen der größten Auf- 
merkjamfett und Unterwürfigfeit verdolmetjchte. Nachvem die erjten Höflichkeiten 
ausgetaufcht waren, wurden die .anwejenden Herren In corpore den Müintjtern 
vorgejtellt und bedeutet, jich in ein anftoßendes großes Gemac, zurückzuziehen. 
Hier fanden wir wieder einige Erfriichungen in der einladendften Weije für 
uns jervirt. 

Während der langen Konferenz des Gefandten mit den Minijtern entipann 
jich bei uns eine lebhafte Unterhaltung, und da ich jelbjt auch hier den Ber- 
mittler abzugeben hatte, it mir noch Manches aus den Gejprächen erinnerlich 
geblieben. Eine Neihe der vornehmjten Japaner ließ ji uns voritellen; 
ein lebhafter und angenehmer Mann jprac, jeinerjeitS das Holländiiche jehr 
gut und die gebildete Art der anwefenden Herren gab dem Gejpräche die mannich- 
fachjten Wendungen. Mean erfundigte jich, welche Nachrichten vom chinefiichen 
Kriegsichauplage eingetroffen feien, wünjchte die Haupterzeugnijje Preußens 
fennen zu lernen, frug, ob die preußifche und die hochdeutjche Sprache die 
gleiche jeien, ließ firh Namen und Nang aller IAnwejenden genau nennen, bemühte 
fich, jte richtig nachzufprechen, und trug fie dann in die Notizbiicher ein. Man 
cherzte Über unjere Bärte und vermuthete mit Necht, daß wir die japanefijche 
Haarfrijur fomijch finden müßten. Kür die Namen aller der SKriegsjchiffe, 
welche mit früheren Expeditionen die Bat von Jeddo bejucht hatten, zeigte man 
das Ichärfite Gedächtnig und gerieth nur in eine leichte VBerlegenheit, als wir 
die Bitte ausfprachen, ung mun auch bald den Bejuch in Deutfchland zu er- 
iwiedern. Enolich brach man im Konferenzzimmer auf, und nachdem wir ms 
bei den Miniftern verabjchiedet, traten wir den Nücweg an. Die Geremonie 
hatte im Ganzen etwa 4 Stunden gedauert. 

Sn der Afabani reichte jet nach Ankunft der „TIhetis” der Raum fir 
alle Säfte nicht mehr aus, auch war die Verforgung des Haufes für eine jo 
groge Anzahl Meenjchen mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten verbunden. Im 
Seddg jelbjt war wenig von Dem zu haben, was für ums zum täglichen Leben 
gehört. Fijche, Geflügel und Eier, Mehl, Zucder, jowie einige Gemüfe und 
füge Bataten wurden imM’s Haus geliefert; Milch und Butter gab eS dagegen 
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in Jeddg nicht, alles Frische Fleifch Fonnte nur von Mokuhama zu Wajjer be- 
zogen werden, wo ein Deutjcher die europätiche Bevölkerung und Schiffe mit 
diefem unentbehrlichen Lebensmittel verjah. Für Kaffee, Wein, Bier, Gewürze 
und alle Eonjervirten Speifen waren wir auf die Schiffsvorräthe angewiefen. 
An manchen Tagen blieben aber das Proviantboot von Nofuhama und die Boote 
von den Schiffen gänzlich aus und der Speifezettel wechjelte dann zwifchen 
Enten und Hühnern ab. 

Brot mufte vom Koch gebacfen werden; e3 gerieth aber nicht zu jeder Zeit, 
jo daß wir manchen Tag nur hartes Schiffsbrot zu fauen hatten. Unter diejen 
Umftänden durfte die Zahl der Bewohner von Akabani eine bejtimmte Grenze 
nicht überjchreiten. 

Zunächjt räumten Herr v. Nichthofen, Dr. Lucius und ich das Feld und 
bejchlofjen nach MYofuhama zu gehen, wo ich, wie verlautete, ein erträglicher 
Sajthof befinden jollte. Mich verwies meine eigentliche Aufgabe ohnehin nach 
der neuen Handelsniederlafjung, um mich dort mit den VBerhältniffen des jungen 
Berfehrs befannt zu machen. 

Am lebten Tage machte ich no in Begleitung mehrerer Offiziere einen 
Kitt außerhalb Jeddo imM’3 flache Land. Das Klima war mild und jchön, die 
noch hohe Temperatur durch friiche Seebrifen gefühlt, die Yuft Elar und blau 
wie auch in Deutjchland an einem recht jchönen Septembertag. 

Ein Ritt in’3 Freie ließ uns leicht vergejjen, daß wir jo fern der Heimat 
waren, jo lebhaft erinnerte uns die Umgebung an die Bilder der heimatlichen 
slur. Hier der frisch gepflügte braune Boden, dort blühender Buchweizen oder 
die grünen Halme der Neisfelder; die gebundenen Garben einer Halmfrucht zu 
einem Schober gethürmt oder wie ein Zeltlager auf dem Felde pojtirt; das 
Strohdach eines Bauernhaufes, von den Kronen herrlicher Bäume verftect; ein 
Ihmaler Weg, der jich durch jchattige Bergabhänge einen Hügel emporwindet, 
wo jchlanfe Tannen oder lärchenähnliche Itadelhölzer ich in jcharfen Umrijjen 
vom Himmel abheben; nur die Zeugen einer mehr tropischen Sonne, wie die 
glänzenden, dunfeln Blätter der Gamellie, eine Fleine Gattung Fächerpalme 
und der herrliche, jchlanfe Bambus geben dem ganzen Bilde eine reichere, üppigere 
Färbung. Bei unjeren Wanderungen über die benachbarten Höhen verloren 
wir fajt nie den Blief auf eine der vielen reizenden Buchten der Seddo-Bai; 
die ruhige blaue Wajjerfläche jchimmerte bald hier bald dort im jtet$ neuer 
Umgebung durch die Baumgruppen; war eS daher nicht leicht erflärlich, dag 
diefes Leben in der Natur zu unfern reichjten Genüffen gehörte ? 

Sonntag, den 16. September, traten wir bei bedeeftem Himmel und jchwüler 
Luft die Reife nach Yokuhama an. Gin Boot war durch die Beamten am 
Yandungsplaße bald beordert und umnjere Sachen hineingepadt. Die Sonne 
drang durch die Wolfen und brannte empfindlich, da feine Vorrichtung, z.B. ein 
Zelt, anzubringen war; die Nuderfnechte arbeiteten ji ab, wie vom Böjen be- 
jejfen, und troß Gegenwind und Strömung famen wir ziemlich flott vorwärts. 
63 war ein eigenthümlicher Anblick, diefe nackten Kerle, wie jie mit unermüdlicher 
Ausdauer und großer Musfelfraft die Nuder in der ihnen eigenthümlichen 
Ihraubenartigen Bewegung rührten („wrikken“) und fich durch gegenfeitige 
abwechjelnde Zijchlaute und Nufe anfenerten, ja ein fürmliches Wettrudern 
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veranjtalteten. Dabei bedurften fie zur Stärkung nicht mehr als ein paar Züge 
aus ihren Tabakspfeifchen oder eine furze Raft, um jich den ftrömenden Schweiß 
von der Stirne zu wijchen. Doch gönnten jie jich auch das nicht cher, als 
bis Segel gejeßt werden fonnten. Der Wind blieb uns fonträr; wir mußten 
(aviven und brauchten 7 Stunden, bevor wir das Ziel der Reife erreichten, eine 
Fahrt, die bei günftigem Winde in 2—3 Stunden zurücigelegt wird. Wir Famen 
im Saftbofe gerade zu Tifche zurecht, und e3 war uns nicht unlieb zu bemerken, 
daß der Kochfunft in Mokuhama bejfere Hülfsmittel zu Gebote fanden, als in 
der Afabant. 

Von diefen Tage an datirte ein mehrmonatlicher Aufenthalt in Yokuhama, 
dent 08 zwar nicht völlig an einzelnen Lichtfeiten fehlte, den aber im Ganzen 
eine troftlofe Einförmigkeit bezeichnete, die nicht jelten die Schnfucht nach der 
Beendigung unjeres Aufenthaltes in dem gepriefenen Japan fajt zu einer Franf- 
haften Empfindung jteigerte. DVerjchiedene Umftände trugen dazu bei, das au 
ji) wenig anregende Leben in diefen Drte noch mehr zu umbüjtern. Geit 
unjerer Abreife aus Singapore vom 13. Augujt bis zur Weihnachtszeit blieben 
wir von der Tibrigen ciwilifirten Welt vollftändig abgejcehnitten, wenigjtens 
drangen feine Briefe aus der Heimat zu und Harrenden, die wir unter der 
Ungewißheit über den Ausgang und endlichen Erfolg unjeres Aufenthaltes ohnes 
hin nicht wenig litten. 

Dies Ausbleiben aller Nachrichten war zum Theil einem unglücklichen 
Zujammentreffen von Umständen, zum Theil auch der Jahreszeit beizumefjen, 
da in den Wintermonaten nur jelten Fahrzeuge von China aus gegen den Wind 
nach Yapan aufkreugen. 
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Begründung, Kage und Bauart von Hofuhama. — Leben der Europäer. — Handel umd Berfehr. 
Der Hafen. 


Mer geneigte Lefer wird wahrjcheinlich Jelbjt in manchem Handbuch der 
Handel3- Geographie den Namen der Hafen- und Hamdelsjtadt Mofuhama ver- 
geblich Juchen, — ja ich gejtehe, daß ich denjelben auch zum erjten Meale hörte, 
als wir bei unjerer Einfahrt in die Nhede von Geddo den Ort jelbjt und 
die im Hafen liegenden Schiffe zu Geficht befamen. Die Sache ijt indeh leicht 
erflärlih. Dem Wortlaut der zwijchen Japan und ven bis jeßt zugelajjenen 
Vationen abgejchlojjenen Verträge gemäß it den Fremden der Hafen von Kanc- 
gamwa zur Nieverlafjung und zum Betrieb des Handels geöffnet. Dertliche Ver: 
hältnijje, namentlich der Umstand, dag in der Nähe von Kanagama jelbjt das 
Ankern größerer Schiffe, wie auch das Aus= und Einladen von Waaren mit 
mancherfei Schwierigfeiten verfmüpft gewejen wäre, bejtimmten die erjten Al 
ltedfer, Lieber an der entgegenliegenden Seite der Bucht eine neue Stadt zu 
begründen, wo der Anfergrund vorzüglich und der Berfehr mit den Schiffen 
leicht ift. Sp tft denn Yofuhama und nicht Kanagawa der Sit des hier auf- 
blühenden Handels geworden, wenn jchon die Fonjularifchen Vertreter der ver- 
Ihiedenen Mächte in letterem Orte anfällig find. England, die Vereinigten 
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Staaten und Frankreich jind übrigens noch durch befondere Minifter-Nefidenten 
in SJeddo vertreten, die mit ihren Beamten u. j. w. die einzigen in Seddo 
lebenden Fremden repräjentiren. - Allen übrigen in Japan lebenden Europäern 
it bis jetst noch nicht erlaubt, nach der Nefidenz SJeddo zu reifen und fid) da- 
jelbjt aufzuhalten. 2 

Nokuhama tijt nur etwa 4 deutjche Meilen von der Nefidenz entfernt und 
der bier entjtandene Handel befteht im Wefentlichen für die Bedürfniffe Jeddo’3, 
von wo auch zum großen Theil die Produfte aus dem, Innern de Landes ihren 
Weg nad hier finden, um damit die Glieder in der ungeheuren Kette, welche 
ven Welthandel bildet, zu vervolljtändigen. Die Lage der Stadt an einer weiten, 
von DBergzügen eingejchlofjenen Bucht, deren Abhänge theils janft in fruchtbare 
Ihalebenen abfallen, theils jchroff an das Waffer herantreten, ift ungemein 
Ihön, der Hafen geriumigz auf der einen Geite zieht fih am Fuße der dort 
dicht an die Ufer tretenden grünen Hügel der Ort Kanagawa mit jeinen freund- 
lichen Häufern hin, während an der anderen NoLuhama jelbjt und die vor Anker 
liegenden Schiffe ein belebtes Bild gewähren. Bei Flarem Wetter, wie e3 die 
Herbittage mit jich bringen, ift der Anblie von einem der Schiffe auf die 
Bucht Höchit anmuthig. Der ruhige Wafferfpiegel ift von Hunderten Fleiner 
Dpote bedeckt, deren weiße Segel Leife über die Wogen gleiten; wunderlich ' 
geformte Diehunfen mit ihren übergrogen viereefigen Segehr Liegen gefpenftig 
jtill auf der jchimmernden Wafferfläche und Nichts Täpt ahnen, daß die See 
jelojt in diejem fajt zum Landfee abgefchloffenen Bafjin bei den hier zu Lande 
häufigen Orfanen jo in Aufruhr gerathen fan, daß große Schiffe jich dann 
nur mühjanm vor Anker zu halten vermögen. Die Stadt Yofuhama, jeit etwa 
2 Jahren gebaut, wächht unter unferen Augen vajch empor, und e3 gewährt ein 
eigenthümliches Anterefje, dem „Werden“ einer Stadt zuzujehen, die, wenn nicht 
alle Zeichen trügen, in wenigen Jahrzehnten zu einem wichtigen und bedeutenden 
Handelsplag emporblühen wird. Die Stadt ift auf jumpfigem Boden erbaut, 
der biS vor wenigen Jahren noch zum Neisbau verwendet w 
ijt man bejchäftigt, die ganze Nieverlafjung zu einer Anfel zu gejtalten, durch 
einen Kanal, der fich hinter der Stadt berziebt und im Grunde feinen befonderen 
Augen gewähren fann. Troß der Lage der Stadt in einer feuchten Niederung, 
aus der jich Übrigens in geringer Entfernung bewaldete Anhöhen erheben, ijt 
das Klima Außerjt gefund, und fchon jest finden jich ab und zu Engländer 
hier ein, um ihre in China gejchwächte Gefundheit in der reinen und jchönen 
Yuft Japans wieder zu Fräftigen. Die Stadt, wenn man fie jo nennen joll, 
bietet dem Auge Nichts von bejonderer Bedeutung darz die Zahl der bier 
(ebenden Holländer, Amerikaner, Engländer, Franzojen mb Deutjchen — lebtere 
unter dem Schuße diefes oder jenes Konfulates der zugelafjenen Mächte — wird 
160—180 nicht überjteigen*). Die Häufer find meijtentheils aus Holz erbaut, 
werden aber auch theilweije, und namentlich die Waarenmagazine (Godowns ge- 
nannt, wie in China), aus einer fetten Thonart Eonjtruirt, was jie gewifjermaßen 
feuerdicht macht. Alle Wohnungen gleichen mehr oder minder unjeren befjeren 
DBauernhäufern, jie find einjtöcig, und das Dach, mit dunfelblauen Ziegen be 


*)-Die hier wohnenden Japaner mögen fich leicht auf 4—5000 belaufen. 
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ect, ijt meiit das ein 
Breterumzäunung ft jteht, die, 
Straßen ein freund liches > An 


ge Sichtbare, wenn man auf erbalb der nie fehlenden 
Ihwarz augeftrichen, nicht darnnach angethan ijt, den 
njehen zu geben. 
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Kapelle im Hafen von Volkuhama. 


Der Verkehr mit d sapanern befhränft ji) hier ausjchlieglich auf den 
Handel mit dei Buuffeuten, auf ein unaufhörliches „Handeln“ (marchander) 
mit diefen Leuten, die bei jeder Gelegenheit ihre Ford erungen höher jchrauben, 
wobei c3 großer &e duld und Zähigfeit bei darf, m endlich unter leid lichen Be- 
dingungen bandelse einig zu werden. Dies ewige Schachern mit den japanijchen 
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Kaufleuten — und 03 ijt leider nicht auf anwere Weije möglich, mit ihnen fertig 
zur werden — verleidet den hier lebenden Aremden alles Interejfe an „Japan 
und jeinen Bewohnern“, von denen ich freilich das jchöne Gefchlecht ausnehmen 
mus. Sonjt aber ift Kever in der Negel frob, wenn er nicht mehr alS gerade 
nötbig mit Japanejen in Berührung fommt. Europäifche Jrauen find nur etwa 
ein Dusend bier; gejellige Beziehungen exijtivren noch nicht, und wie e3 leider 
jtetS der Fall scheint, wo ein enges Zujammenbalten der wenigen vorhandenen 
lieder einer Nation allein vielleicht die Dede und Yangeweile ferne halten 
fönnte, mangelt eS an einbeitlichem Sinn und Jeder bringt in der Negel feine 
Zeit einfam und ohne gejellige Anregung zu. Die meijten Fremden haben 
einen eigenen Haushalt, binefiiche Diener, einen chinefischen Koch und jpeifen 
allein in ihren Wohnungen oder gemeinjam mit Diejem oder jenem ihrer Yands- 
(eute, Man hält Neitpferde, die ungemein billig jind, geht zur Jagd oder jucht 
endlich das Hötel einmal auf, wo ein paar Dillards die einzig mögliche Unter: 
haltung bieten. Im ganz Yofuhama giebt es bis jest noch Fein Klavier; fein 
mufifaliiches Inftrument, fein Gejang tft in meine Ohren geflungen, und das 
lärmende Rufen der japanischen Lajtträger oder Zimmerlente, die beim Ein- 
vammen von Pfählen ein betäubendes Chorgejchrei anjtinmen, vermag für diejen 
Mangel nicht zu entjchädigen. Dazu fommt, daß die Mechrzahl der hier lebenden - 
Sremden nur dann eigentliche Arbeit hat, wenn die Schiffe ankommen umd 
abgeben, alfo oft wochenlang obne rechte Ihätigfeit find; da tft es dem be- 
greiflich, daß bei dem gänglichen Wiangel an geiftigen und gejelligen Anregungen, 
an einem Orte, wo e3 feine Politik, Fein öffentliches Leben, fein Theater, Feine 
Sejelligkeit giebt, der Aufenthalt dauernd unerträglich, monoton und langweilig 
werden muß. Daß 8 ein großes Opfer ift, längere Jahre da draußen zu leben, 
(oSgerijjen aus allen Beziehungen, die jonjt dem Dajein Werth zu verleihen 
wijjen, babe ich nirgend (ebhafter empfunden als hier, und nur die Erwartung, 
in einigen Jahren mit einem angemejjenen Gewinne heimfehren zu Eünnen, fejjelt 
die Leute an ein Land, dem jie jonjt je eher je lieber den Nitcken fehren würden, 
jo interefjant e3 auch für den Forscher, jo lieblich) eS auch dem „Jreunde der 
Natur erjcheinen mag. ES unterliegt feinem Zweifel, daß dieje gejellichaftlichen 
Schattenjeiten mit der wachjenden Bevölkerung und Bedeutung des Plaßes mehr 
und mehr jchwinden müfjen, und dag es auch hier heist: „Aller Anfang tft 
jchwer.” Vielleicht hat das Alles in wenig Jahren jehon eine wejentlid, andere 
Sejtalt angenommen. Man wird nicht einwenden, das das Alles völlig gleich- 
gültig, wenn nur die Möglichkeit geboten jei, vajch ein Vermögen zu machen 
und lohnende Gejchäfte zu treiben. Abgejehen davor, daß auch hier das Gold 
nicht auf der Straße zu finden ift, würde ich eben entgegnen müjjen, daß die 
gejellige Seite durchaus nicht jo Nebenjache ijt, alS fie eS zu fein jcheint. Beim 
Mangel jeder geijtigen und gejelligen Freude, bei oft nur geringer Arbeit, it für 
junge Yeute, wie jie hier draußen auftreten, die Gefahr nicht gering, geijtig umd 
förperlic) zu verfommen, und jchon Mancher ijt vem Gewohnheitstrinfen oder andern 
Ausihweifungen erlegen, der bei gutem Umgange ficher nicht dahin gefommen 
wäre. Sp wie die Dinge jeßt hier liegen, mögen diejenigen Männer, die etwa den 
Drang in jich Fühlen, in Japan ihr Gfüek zu verfuchen, ihre Ansprüche an das Leben 
jowol als an die Chancen zu reichlichen Gewinn jedenfalls nicht zu hoch [pannen, 
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Der Verkehr ift inzwijchen jchon vecht Lebendig; von früh an werden 
Waarenballen und Kiften aus dem Hafen und an das Ufer gefchleppt, die 
Schiffe laden Amfig aus und ein, Thee und Seide werden durch die Straßen 
an die Godowns gefahren, umd zwar durd) 9 tchenhand, da es weder Yajt- 
thiere noch etwa oroentliche Gefchirre giebt. Die Kulws 5 jind von jtaunmens- 
werther Körperfraft und jchleppen im eilenden Schritte Lalten, unter denen drei 
Europäer erliegen würden. Zu jener Zeit waren etwa 15 Schiffe vor Anker, 
meist von Schanghai gekommen und wieder dahin zurück bejtimmt. 


Elfenbeintörbihen, Epielzeug und Heine Kupfergefchirre; japanijche Arbeiten. 


(Nah den Driginalen gezeichnet.) 


Einige Fahrzeuge geben auc) nach Yondon direft, oder nad) San Kranciseo. 
Die Ausfuhr von Seide, There, Kupfer 20. tft umal bei den gegenwärtigen 
hohen Preijen nicht bedeutend genug, um den Schiffen volle Yadung zu geben. 
Die Abjchiffungen bejtehen darum zum großen Theil in N PRANENEN aller Art, 
die nach China oder San Francisco gute Nechnung geben, 3. B. in Bohnen, 
Erbjen, Kartoffeln, Fichen u. f. w. Dann nehmen manche Sr ihre Ladung 
in Holzfohlen, Baus oder Brenndboß, Yumpen (nach London), Nüböl in Fäjjern, 
Eijen u. j. w. Bom Morgen bis in die Nacht ift das Treiben an der Zoll 
abfertigungsftelle darum ungemein lebendig, und e8 gewährt einen erfreulichen 
Anblick, diefen Austausch von Waaren und Produkten zu beobachten. 

Der Berfehr der Europäer mit dem fernjten Reiche de3 Djtens, dem Katfer- 
veiche Japan, wie er Jahrhunderte lang ausfchliegfih dur) die Holländer von 
swa aus vermittelt wurde, ift durch die im Jahre 1853—55 erfolgte Eröffnung 
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Japans fir einen ungehimperten Handel der vertvagsberechtigten Nationen der 
GSefchichte anbeimgefallen und bat für die heutige Handelswelt auch nur ein 
geringes bijtorisches Anterejje, weil die Nolle,- welche die Holländer zu den 
Zeiten ihrer ausschließlichen Zulafjung in Japan geiptelt — wie jich nicht vers 
fennen läßt — eine Elägliche gewejen ift, und man jich gern von ver Schilderung 
all’ der Demüthigungen md Celbjterniedrigungen wegwendet, um deren Preis 
jene einen Handel aufrecht erhielten, welcher sehlteglich Dennoc, durch immer 
neue Beichränkungen des Verkehrs von Geiten der Japaner bis zur Unbes 
deutendheit herabgefunten war. 

SH darf mir um fo cher eine Schilderung »iejes, ohne Berjpiel in 
der Handelsgefchichte daftcehenden ungewöhnlichen Berfehrs erlaffer, als die 
ipegiellen Einzelheiten des in Decima früber bejtanvenen Handels ausführlich 
in den mancherlei Werfen miedergelegt find, zu denen die Anwejenheit ver 
Holländer auf jenem Fleefchen japanischer Erde im Laufe ver Zeit Anlap ges 
geben bat. 

Kenn inzwifchen Über die wenig cehrenvolle Art, in welcher ver holländijche 
Handelsgeijt jich an ven bejchräntten VBerfebr mit Japan anklammerte, wol nur 
Eine Stimme herrfcht, Jo erheifcht die Billigkeit, nicht umerwähnt zu laffen, daß 
die holländifche Negterung, nachdem einmal die Schranken durchbrochen und 
andere Anfchauungen bei dem japanischen Gonvernement die Oberhand gewonnen 
hatten, ihrerjeitS aufrichtig beftrebt gewejen ijt, auch den übrigen Nationen 
Europas den Weg zu einem Terrain zu bahnen, das ausschließlich zu behaupten 
zur Unmöglichfeit geworden war. 

Ih befchränfe mich darauf, einen Blick auf den Handel der Europäer 
mit den Sapanern zu werfen, wie er jich in Kurzer Zeit jeit Exdffmung der 
in den DBerträgen genannten Häfen gejtaltet hat, was uns zugleich einen DeaB- 
jtab für die Entwiefelung diefer neuen Verfehrsverhältnifje in der nächjten Zu- 
funft an die Hand geben wird. 

Bon der einjtigen bevorzugten Stellung der Holländer zur japanischen 
Negierung tft hente nur noch Weniges, was daraı erinnert, übrig geblieben. 
Koch werden alle amtlichen Verhandlungen in der beibnerihen Sprache geführt; 
ein nicht umbedeutender Theil der TIolfen hat jih aber auch Ichon Einiges von 
der englifchen Sprache angeeignet, und [eitere wird nad) einiger Zeit mindeftens 
eben jo verbreitet jein wie die holländische, weil die größte Mehrzahl der nad 
‚apa fommenden Europäer der englijchen Sprache, nur wenige dagegen der 
holländischen Sprache mächtig jind. ES mag hier Übrigens darauf hingewiefen 
werden, daß von den japanischen Kaufleuten, mit denen der Kremde in Bes 
rührung kommt, im Grunde feiner wever englifch noch bollandisch Tpricht oder 
ichreibt. Man it durchaus genöthigt, jo viel von der japanischen Sprache jic) 
anzueignen, daß man jich mit den Händlern jelbjt in ihrer Neumdart verjtändigen 
fann. 63 ijt dies bei weiten leichter, als ce den Anjchein hat. Die japanifche 
Sprache gilt zwar allgemein für ehr jchwer, und gewiß it, daß aud) ac) jahres 
langem Studium eS den Meiften faum gelingen wird, id) joweit in Bau und 
Geift der Sprache hineinzuleben, al3 zu emer Lektiire der Titerarifchen Erxs 
zeugnifje und zu einer vollfommenen und ungehinderten Unterredung  er= 
forderlich ift. 
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Soviel der Fremde indeg zur VBerftändigung mit den Kaufleuten und mit 
jeinen Diener von der japanifchen Sprache zu fennen bedarf, Läpt fich Leicht 
erlernen, da die Japaner uns darin Durch ungemein rajches und Leichtes Auf- 
fajjen der dee entgegenkommen, und die Pantomime bei einem ganz geringen 
Wortvorrath meistens jchon genügt, die gewünschte Berftändigung herbeizuführen. 
Sp fommt denn im täglichen Handel und Wandel weder die holländifche noc) 
die englifche Sprache zur Anwendung, und nur in den Gejchäften, welche die 
sremden mit den Zollbehörven abzumachen haben, alfo im DBerfehr mit den 
Beamten, wird die VBerftändigung durch Dolmetjcher herbeigeführt. Auch hier 
beginnt übrigens die englische Sprache die hollämdijche zu verdrängen; eine 
nothwendige Folge der Ihatjuche, das Amerikaner und Engländer bei weiten 


die Mehrzahl der in Japan angejievelten Jremden bilven. 
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(Nady den Driginalen gezeichnet.) 


Beiläufig jet noch bemerkt, daß auch jeitens der -Franzöfiichen Gejanpdtjchaft 
darauf Hingewirft wird, einige japantjche Dolmetjcher im der franzöjiichen 
Sprache unterrichten zu laffen. Der Unterricht gebt von dem Abbe Girard 
aus, der durch längeren Aufenthalt auf den Yiusfiusinfeln jich Kenntnijje der 
japanischen Sprache erworben hat. Die Ausfprache und der Sabbau de Fran- 
zöfiichen bereitet der Zunge der japanischen Zöglinge indeh jo große Schwierig- 
feiten, daß die franzöfische Sprache wol kaum je viel Liebhaber unter ven 
Japanern finden wird. 
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83 fehlt übrigens nicht an Zufammenftellungen von japanischen, holländischen 
und englijcben Worten, in denen dem japanischen Schriftzeichen die Ausiprache 
in romanijchen Yettern beigefügt ift, die das Erlernen japanifcher Auspritcke 
wejentlich erleichtern, da man eime völlig ausreichende Berftändigung durch eins 
Faches Aneinanderreiben der Worte, ohne Modulation und befonderen Satbau, 
erreicht. 

Mag nun auch der Gebrauch der holländischen Sprache im amtlichen DBer- 
febr der Japaner mit den Fremden nod) geraume Zeit an das frühere VBorrecht 
jener Nation erimmern, jo it doch font aus jener Zeit der ausjchlieglichen 
Stellung nichts mehr übrig geblieben; ja wenn nicht alle Zeichen trügen, tft «8 
den Amerikanern jehon gelungen, den entjihiedenften Einfluß auf das japanifche 
Souvernement auszuüben, d. b. fich al3 die am engjten befreundete Nation den 
Japanerır gegenüber zu geriren. — Weniger leicht wäre e3, dieje Erjcheinung 
zu erflären, da die Bürger der United States, wie deren Politik, fich nirgends 
und jo auch nicht hier im Dften, durch Meäpigung und Billigfeit auszeichnen 
und die leichtverleßten, an pedantifche Höflichkeit und jtrenge Formen gewöhnten 
Japaner in dem Auftreten der Mankee3 eigentlich wenig Gewinnendes oder 
Berwandtes finden fünnen. 

Den Amerikanern gebührt übrigens das unbejtreitbare Berdienft, aus dem 
Gebäude de3 japanefiichen Abjperrungsiuitens ven erjten Stein gebrochen zu 
haben. Dem erjten, von Kommopdore Perry abgefchlojjenen Bertrage umd 
namentlich den weiteren, durch den amerikanischen MeiniftersNefiventen Harris 
durch große Gewandtheit und Ausdauer erlangten Zugeftinonifjen in Bezug auf 
ungebinderten Handel der Europäer verdanfen wir ohne Zweifel den Eintritt 
Japans in die Hulturbewegung des Weftens, und wenn auch von vielen Seiten 
iibertricbene Erwartungen an diefes Greigniß gefnüpft worden find, wer wollte 
(eugnen, daß nach den verjchtedenften Nichtungen Eommerziellen und geijtigen 
Yebens die Eröffnung Japans für die Europäer von großer Tragweite ift und 
vor Allen eS noch zu werden verjpricht? 

Sch bin weit entfernt, den mächtigen Hebel zu unterjchäßen, welcher dem 
europäijchen Handel aus der Erweiterung der Abfasgebiete im öjtlichen Aften, 
namentlich in China und Japan, erwachjen muß, dennoch halte ich es Für Pflicht 
darauf binzuweisen, daß man meiftentbeils allzu janguinische Hofinungen an 
diefe neu gewonnenen Verfehrsländer gefmüpft hat. Mean tft von verjchiedenen 
Seiten dem Srrtbume verfallen, die Bewohner diefer Yänder gleich als jolche 
zu betrachten, durch welche die Zahl der Konjumirenden um »ie betreffenden 
Millionen vermehrt werde; man hat vergefjen, daß Imouftrie und Gewerbe jo= 
wol in China als auch bejonders in Japan einen Grad von Bollfommenheit 
erreicht haben, der die Befriedigung aller Bedürfniffe diefer vieljeitig hoch 
fultivivten Staaten fajt allein aus den Hülfsquellen des eigenen Landes 
möglic) machte. 

Was insbefondere die japanischen Verhältniffe betrifft, jo ging man vielfach 
von dem Gedanken aus, c5 handele fich darum, die Benirfnifje einer Nation 
von nahezu 40 Millionen zu befriedigen, und verhieß darauf hin der europätichen 
nouftrie neue lohnende Abjatzquellen gemäß der Ausdehnung diefer neuges 
wonnenen Yänderjtrecen jelbit. 
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Wir dürfen aber an die Lage Japans nicht dei gleichen Mapitab legen, mit 
dem wir gewohnt jind, den Bedarf jolcher Yander zu beurtheilen, in denen, wie in 
Nord- und Südamerika, Oft und Wejtindien RN in Aujtralien, die Esohmer 
nn und fruchtbarer Länder, welche im Wejentlichen nur die Ausbeutung 
des Bodens in’s Auge fajien, dire Berürfnijje an Meanufakturen, Geräthen und 
ee aller Art von Europa entnehmen und der gewerblichen 
und imduftriellen Ihätigkeit entweder ganz und gar fern bleiben, oder jie doc) 
nur in geringem Mafe beachten und zur Geltung bringen. 

Ir vielen überjeeifchen Ländern hat die Berührung der Kremden mit den 
Eingeborenen erjt die DBedürfnijje wach gerufen, welche jest die Bajis des 
Handel3 bidenz in anderen gewöhnte die Bevölkerung ji an ähnliche Be- 
aleill: wie wir jie in Europa haben, ohne daß zu befürchten wäre, daß in 
jenen Ländern eine eigene, Andujtrie den Abjag europäijcher Kabrifen abjchneivden 
und die Befriedigung dejjen, was das Land bedarf, jelbjt übernehmen könnte. 


63 würde zu weit führen, bier auf die Urjachen einzugehen, welche «3 
wahrjcheinlich erjcheinen lajjen, daß die Ausfuhr europäijcher gabrifate nad 
diejen oder jenen überjeeijchen Märkten zunehmen und jchwerlid, dauernd in’S 
Stoefen geratheir werde. Seograpbiiche, politifche und die Kulturverhältniffe 
der betreffenden Yander und Bhälker jind bier die bedingenden Elemente und «5 
ftegt nahe, aus ihnen eine Schäßung der möglichen Entwicelung des europäijchen 
Handels mit dem betreffenden Lande zu gewinnen. Vejentlich anders Liegen die 
Dinge bei der Berührung der Europäer mit China und Japan. Gtatt einer 
Bevölkerung, die jich ausjchlieglich der Kultur der X ?andesprodufte widmet, finden 
wir hier Bölfer, die dur eine jechstaujfend Jahre alte Entwidelung eine 
jtaunenswerthe Höhe der gewerblichen Thätigfeit und SKunjtfertigfeit erreicht 
haben. Bei der Üübergrogen Bevölferung beider Yander und der eigenthümlichen 
GSejtaltung der jozialen Berhältnijje hat die Arbeit nur einen geringen Werth. 
Statt einer indolenten, durch Flimatifche und andere Einflüfje verweichlichten 
Bevölkerung, der jede Arbeit aus eigenem Triebe zınvider wäre, finden wir 
regjame, lernbegierige, in Fertigkeiten und Künjten geübte, thätige und betrieb- 
jame Menfchen, Yäander, über welche die Natur faft nadı allen Richtungen einen 
unerjchöpflichen Neichtbum an Metallen, Hoßg, Nahrungsmitteln u. j. w. frei- 
gebig ausgegofjen, die man zum größten Theil zu wilrdigen und auszubeuten 
weiß; endlich, und das ijt nicht zu gering angejchlagen, Völker, die durch ihre 
uralte einjeitige Entwiekelung für alle ihre Beoitrfnifje bereits jo fejtjtehende 
Sitten und Gejchmadsrichtungen im häuslichen Yeben, in der Tracht u. ]. w. 
angenommen haben, dag jedenfalls noc, lange Zeiträume vergehen müjjen, wen, 
was ich Überhaupt bezweifle, die Bewohner Japans und Ehina’s jih unjern 
Anjhauungen und Bevirfnijjen, unjerer Gejchmadsrichtung nähern follen. 


Sitten und Gebräuche, Trachten und aid Bedürfnifje müjjen natürlich bei 
Bölfern, die, abgejehben von dem jporadifchen Verkehr an den Küjften, im 
Wefentlichen bis dahin auf Das angewiejen waren, was das eigene Land zu 
bieten vermochte, im innigjten Zujammenhang mit den Hülfsquellen des Landes 
jtehen, und eine durch Jahrtaufende geheiligte Stätte, furz die ganze Kultur 
jener Bölfer, wird fich jo lange einem entjchiedenen Einfluffe der europäijchen 
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Kultur verichliegen, alS das politische, joziale und jittliche Leben folcher Nationen 
feine burchgreife nde Umgeftaltung erleidet. 

Dazu tritt endlich, als ein unverfennbares Hemmnig für einen dauernden 
und bedeutenden Abjat europätjcher Fabrikate, das namentlich bei ven. Japaner 
offen zu Tage tretende Streben, jolche Gegenjtände, welche ihnen wilich er- 
jcheinen, nachzumachen, was ihnen bei ibrer großen Sejchieflichkett und Ausdauer 
leicht und bald gelingt. 

65 müfjen folgerichtig alle jene Artikel, deren vortheilbafte Anfertigung in 
sapan jelbjt thunlich iht, bald von den Europäern aufgegeben werden, und 63 
werden im Wejentlichen nur. jolche Fabrifate dauernd von Werth für das 
Sefchäft nach Japan bleiben, deren Erzeugung entweder, um des Nobjtoff ® 
halber in Japan nicht zu bewerkjtelligen it Gwie Wollenjtoffe), oder folche, ü 
welchen die Anpuftrie Curopa’3 vermöge ihrer Mafchinen eine unbekeiklene 
Herrichaft behauptet, wie Baumwollengewebe, vorausgefest, das jolche Fabrifate 
eben geeignet find, einem Bedürfniffe der Japaner zu entiprechen oder mit VBor- 
theil an die Stelle jolcher Stoffe zu treten, die bis dahin in Jayaı felbjt her- 
geftellt wurden. 

Nachdem ich im VBorfichenden darauf hingewiesen babe, wie durchaus ver- 
jchieden von anderen überfeeifchen Ländern der Maßitab ift, den wir an die 
Bevürmnifje der neu eröffneten Märkte zu legen haben, jo jpringt die Noth- 
wendigfeit in die Augen, um jo forgfültiger und genauer die VBerhältniffe diejer 
Yander zu prüfen, um jolche Kirefen zu entdecken, in welche etwa unfere Snduitric 
eintreten Ffünnte, um einen Antheil zu gewinnen an dem gejcehäftlichen Yeben, 
das ich den So even Schiwierigfeiten zum Troß dennoch entwickelt Hat und in 
noch höherem Maße nach und nach ausdehnen wird. 

sm Nofuhama war e8 uns zwar erlaubt, zu jeder Zeit und ohne Begleitung 
auszugeben, für alle Ausflüge blieben wir aber auf die Beitimmung bejchränft, 
daß dieje fich im jeder Nichtung nicht ber eine Entfernung von 5 Ni aus: 
dehnen follten. 


Sapanifcher Brief (mit Einlage von getrodnetem Kirch). 
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Vertingsunterhandlungen und neuefle Ereignille. 


Abneigung der Japaner gegen einen Vertrag. — Schwierigkeiten wegen der Organifation des 
deutjchen Bundes und des Zollvereins. Hötel Hufnagel. — Deutiche in Mofuhama. — 
Negenwetter. — Ausflüge um Nofuhbama. — Kanal» und Brüdenbauten. — Grabjtätten 
für die Europäer. — Japanifche Schule. — Tempel. — Straße nad Miafo. — Abneigung 
des Adels gegen Fremde. — Kriegsausfichten. — Mr. Moß. — Ermordung von R. Lenor. 


Ns hatten wir feine Ahnung davon, wie jehr fich die Verhandlungen 
über einen Vertrag in die Yänge ziehen würden, aber nad) Verlauf von einigen 
Wochen Eonnte man jich nicht verhehlen, dag der Abjchluß eines jolchen auf 
große Schwierigkeiten jtoße und die Dauer unferes Aufenthaltes eine unbe- 
rechenbar große jei. 

Kach Yofuhama famen vollends nur die verworrensten Gerüchte, die, in 
der Regel von einem der Schiffe jtammend, jich meift auch als Schiffernachrichten 
erwiejen. Während die ‘Berfonen, welche dem Gejandten perjönlich nahe jtanden, 
über den Kortgang und die Einzelheiten der Unterhandlungen felbjt im Dunfeln 
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blieben, gingen vom Schiffsfoch und aus ähnlichen Quellen die allerbejtimmtejten 
Nachrichten aus, dag am jo und jovielften der Gejandte beim Taitun Audienz 
habe, das der Vertrag jo gut als fertig ei, und das Gejchwader in 14 Tagen 
nad) Manila unter Segel gehen würde u. j. w. 

Sch jelbjt bin in die Einzelftadien der langwierigen Verhandlungen nicht 
eingeweiht gewejen, nur joviel jcheint gewiß, daß man zunächit gar feinen Ver- 
trag abjchliegen wollte, dann jich geneigt zeigte, über einen jolchen nad) Verlauf 
von mehreren Jahren fich zu verjtändigen (während man den Gejandten bis 
dahin mit leeren Verjprechungen nach Haufe jcehifen wollte), endlich aber dazu 
überging, alSbald über ein jolches Dokument zu verhandeln, das indeß erjt nad) 
mehreren Jahren in Kraft treten jolle. Der Ausdauer und Yeitigkeit des 
Sejandten gelang e3 endlich, diejen zähen Widerftand zu befiegen und wenigjtens 
für Preußen allein einen Vertrag zu erlangen, welcher diefem Staate alsbald 
alle Rechte einräumte, deren die meijtbegünftigten Nationen in Japan fich zu 
erfreuen haben. | 

Nur nad langem Widerftreben verzichtete Graf Eulenburg auf feine 
urjprüngliche Forderung, daß der Vertrag für den ganzen Zollverein abge 
ihlojjen werden jolle, da in diefem Punkte die japanijche Regierung nicht zum 
Nachgeben zu bewegen war und wir bei hartnädigem Beharren auf diejer 
Forderung gänzlich unverrichteter Sache bätten abziehen müfjen. 3 wäre 
ungerecht, wegen des Miplingens diefer Abjicht dem preußiichen Gefandten 
irgendwelche Vorwürfe zu machen, da eS derjelbe nicht an den unausgejegtejten 
Bemühungen hat fehlen lajjen. Die Sache jcheiterte aber an der Organifation 
des deutjchen Bundes jowie des Zollvereinz, und e8 würde dies allein genügen, 
darzuthun, wie gänzlich unmöglich e8 ift, nach Außen bin eine geeignete Ver- 
tretung der Gejammtinterefjen des Zollwereins und Deutjchlands herbeizuführen, 
jo lange die bundesjtaatlichen Verhältnijje feine mwejentliche Umgejtaltung er- 
litten haben. 

Wenn Preugen in Vertretung des Zollvereins Verträge abjchliegen wollte, 
jo mußte jein Vertreter hierzu von den einzelnen Staaten bejonders beglaubigt 
jein, und jo war denn auch Graf Eulenburg mit den Vollmasıten aller Staaten 
des Zollvereins verjehen. 

Auperdem- legten aber auch die nicht zum Zollverein gehörenden Hanfeftädte 
Bremen, Hamburg und Kübel Werth darauf, ihre Schiffe na Japan fenden 
zu dürfen, und endlich wünjchten die beiden Mecdlenburg nicht minder von diefer 
Gelegenheit Nusen zu ziehen und dem Ochjenfopfe Zugang zu den japanijchen 
Gewäjjern zu verjchaffen. 

Dean fann es num in der That den japanifchen Behörden nicht verargen, 
wenn jie bei der Forderung, mit fünf Königreichen und einer Anzahl von Grof- 
herzogthümern, Herzogthümern, Fürjtenthümern, Kurfürjtenthümern, vier freien 
Städten u. j. w. auf einmal einen Vertrag abzujchliegen, jtußig geworden jind. 
Eine Regierung, die, wie fie jagte, bei der herrfchenden Stimmung jchon 
Schlimmes fürdtete, wenn das DVolf erführe, daß jie überhaupt einem neuen 
Volke die Ihore des Landes geöffnet habe, mußte die gewichtigiten Bedenken 
tragen, wo e5 fih um einen jolhen Monjtre- Vertrag handelte. Man hegt in 
jenen Ländern von einem jouveränen Staate höhere Begriffe und denkt ic) 
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darunter Länderfomplere mit großen Flotten und bedeutender Militärmacht nach 
dem BVorbilve folcher Staaten, mit denen fie biS jest in Berührung gekommen 
waren, aljo wie England, Rußland, Frankreich, die Vereinigten Staaten von 
Kord-Amerifa u. j. w. 

Man vergegenwärtige ih nur den Einoruc der Eingangsformel, wie fie 
den Vertrag zwifchen Japan und Deutjchland einleiten jollte: 

Se. Maj. der Tatfun von Japan eimerjeitS und Ge. Königl. Hoheit der 
PrinzRtegent von Preußen andererjeit3, handelnd zugleich für ji und in Ber- 
tretung Sr. Maj. des Königs von Sachen, Sr. Maj. des Königs von Bayern, 
Sr. Maj. de3 Königs von Hannover, Sr. Maj. des Königs von Württemberg, 
und jo fort durch den Gothaifchen Kalender bi3 hinab zu dem Landgrafen 
von Hefjen- Homburg — unter Anfügung aller Titel, wie „Herr der gefürjteten 
Sraffhaft Meifenheim“ u. . w. — 

Ferner al3 Bevollmächtigter der Senate der freien und Hanjeftädte Hamburg, 
Bremen und Lüber, endlich aber im Auftrage Sr. Königl. Hoheit des Grop- 
herzogs von Medlenburg- Schwerin und Sr. Königl. Hoheit des Großherzog 
von Mecflenburg-Streliß, von dem Wunfjche befeelt, in freundjchaftliche DBe- 
ziehungen zu einander zu treten 2c., haben zu ihren rejpeftiven Bevollmächtigten 
ernannt u. |. w. 

Das Hötel Hufnagel, in welchem wir unfer Quartier aufgejchlagen hatten, 
bejtand in einem geräumigen japanifchen Haufe, inmitten eines großen Hofes, 
den Pferdeftälle, Wohnungen der Dienerfchaft und proviforifche neue Gaftzimmer 
umgaben; das Ganze umjchloß ein Breterzaun, der bei einem etwaigen feindfeligen 
Angriff wenig Schuß gewährt haben würde. 

Unjere Landsleute, welche wir von Zeit zu Zeit bejuchten, Elagten — und 
ziwar nicht mit Unrecht — über Mangel an Komfort; gleichwol waren diefe Herren 
fürftlich eingerichtet gegen die Art, in welcher wir leben mußten. 

Sebt, wenige Jahre fpäter, find, wie ich aus Privatbriefen jchöpfe, die leßten 
Spuren jener Goldgräberzeit der erjten Anfiedelung längit verwijcht und unfere 
iogenannte Kultur hat auch dort jchon in diefem Gimme den Sieg davonge- 
tragen. 

Längs Nokuhama — heißt 8 in einem Briefe vom Februar 1863 — üt 
jet an der Serfeite ein jchöner Kai erbaut, wo man Abends gepuste Damen 
aufs und nievderwanvdelnt jieht. 

E3 wird bier vollftändig Klein-Baris; die Herren gehen jehon mit glanz- 
(edernen Schuhen und Glacdehandfchuhen umher und würden die Naje hoch 
rümpfen, wenn jie einem der alten Anfievler aus dem Jahre 1860 in einem 
Flanellhemde mit dicken Seejtiefeln und grobem Rod, ohne Vatermörder oder 
Handichuhe begegneten u. j. w. 

Zur Zeit unferer Anwefenheit war es mit al folchen Dingen des Komforts 
noch jehr wunderlich beftellt. Giner der erjten Lichesdienjte, un welche wir 
Herrn M., den wir zuerjt von unfern Landsleuten Fennen lernten, zu bitten 
wagten, war die Ueberlafjung jeines chinefischen Dieners, der in der Kunt 
Hemden zu wajchen, zu ftärfen und zu bügeln eine erträgliche Fertigkeit erlangt 
hatte, da in Nokuhama jonft noch Niemand Iebte, der für Geld und gute Worte 
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Herrenwäjche hätte bejorgen Eünnen, Einige Wochen jpäter etablirten fich zwei 
entlajjene Diener, indujtriöjfe EChinejen, jelbjtändig als Wajchfrauen und hatten 
in furger Zeit mehr zu thun, als jie bewältigen Eonnten. 

Das Hötel jelbjt unterjchted fih von anderen japanischen Holzbuden mur 
durd einen außerordentlich zugigen jogenannten Efjaal und durch einen mit 
gleicher Eigenschaft ausgerüfteten Billardfaal, in welchem ficy auch. die Bar, 
dv. b. der Schenktifch für die ambulanten Gäjte von den Schiffen 2c., befand. 
Das Billard, als das einzige des Ortes, war reichlich frequentirt; das Erceitement, 
dejjen der Menjch jo dringend zu bedürfen jcheint, fand in einer Art Boule, die 
um ganze oder halbe Dollars gejpielt wurde, feine Befriedigung. 

Die beiden Säle flanfirten das längliche Hauptgebäude und jchlojjen zwijchen 
jihb S Abtheilungen von Breterwänden ein, die mit dem Namen Zimmer belegt 
wurden, ihren Zugang außen von der jchmalen Veranda hatten und etwa 
1'/, Juß über dem Außboden lagen. 

Ein Fenjter fehlte, ebenjo ein Ofen, und der Mangel beider wurde bei 
naßkalten Iovembertagen mit jtrömendem Regen und heulendem Winde bitter 
empfindlich. Das ganze Meublement bejtand in einer Art Bett, einem hanpdfeften 
Tiich und zwer chinefiichen Bambusjejjeln. 

Nach und nach lernten wir die in der Anjiedlung Iebenden Deutjchen nebjt 
einigen Engländern und Holländern fennen. Unjere jpeziellen Yandsleute waren 
durchgängig jehr zuvorfommend und boten gajtfreundlih an, was in ihrer Macht 
Itand, leider aber trat es bald zu Tage, daß fich in der Fleinen Zahl verfchiedene 
Elemente feindlich gegenüberjtanden. 

Diejer Umftand allein genügte, um dem Verkehr mit den deutjchen Yands- 
leuten Bejchränfungen aufzuerlegen. Schon die erjten Tage des Aufenthaltes 
in Mokuhama waren jehr trübjelig, bei jtrömendem Negen und bheftigem Sturm 
war an Ausgehen oder Ausreiten nicht zu denken, von den Schiffen fam Niemand 
an’s Yand und wir wenigen Anjafjen des Hötels frijteten fröfteln® und ver- 
timmt von einer Mahlzeit zur andern das Dafein, unbehaglih in jever Bes 
ztehung, unfähig zu arbeiten, brütend im dunklen Zimmer; denn um den Negen 
abzuhalten, waren die Äußeren Breterwände um die Veranda vorgejchoben. 
Kaum wagte man den Hof zu überjchreiten, um etwa jenjeitS der improvijirten 
Seen und Sümpfe einen Yeidensgefährten zu bejuchen und etwa in gemein- 
Ichaftlichen Berwünjchungen des Wetters die migvergnügte Seele zu erleichtern. 
TZagelang währte dieje Zeit, in der wir ausfchauten wie einjt Noah, ob denn 
die Schleußen des Himmels fich nicht bald jchließen wollten. 

Der Sonnabend (21. September) brachte endlich die erjehnte Erlöjung aus 
der dumpfen Gefangenjchaft. Sch erwachte beim hefjten Sonnenjcheinz jtatt der 
grauen NRegenmajjen ziehen leichte weige Streifen wie flatternde Bänder am 
Horizonte, die Erde dampft, gleichjam al3 jähe man ihren Athen, Alles trägt 
daS Gepräge eines duftigen Herbittages. 

Da hielt e3 uns denn nicht mehr im Haufe, und den bodenlojen Wegen 
zum Iroß bejtieg ich in Gejelffchaft eines Gefährten einen nahen Hügel, der, 
von einem budohijtiichen Tempel gekrönt, die herrlichite Ausjicht auf die Hafen- 
bucht und die vor Anker liegenden Schiffe gewährte. 
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Auch unfere nächjte Umgebung war von Intereife, vor und der Tempel, im 
nahen Gebüfche verjtectte Gräber der ‚Japaner, mit Steinen und Figuren ges 
ziert; wir jelbft waren gefolgt von einer Anzahl fahlköpfiger, gutmüthig, aber 
profan ausjehender Priefter, die uns in das untere der Tempelwohnung ges 
feiteten und dort Thee anboten, 

Sp oft e8 die Witterung nur irgend gejtattete, wurden früh over gegen 
Abend Ausflüge zu Pferde oder zu Fuß unternommen. VUeberall erjcheint das 
Land aufs Sorgfältigjte angebaut, und hübjehe Bauerngüter, von lebenden 
Hecken umfrievigt, im Schatten alter immergrüner Eichen oder am Same 
einer größeren Fichtengruppe gelegen, bieten in der Landjchaft malerijche Nube- 
punkte dar. Wo wir in jolche Bauernhäufer eintreten, fonımt man ung allerz 
ort3 mit der größten Freundlichkeit und Heiterfeit entgegen umd im Wivderjpruc 
mit der von Heren Nutherforv Alcoek in feinem neuejten Yerfe über Japan 
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ausgefprochenen Anficht ann ich mein Urtheil nur dahin abgeben, daß in dem 
gemeinen VBolte fein Haß gegen die Sremden vorhanden ijtz wenigjtens habe ich 
in Jeddo wie in Kanagawa und feiner Umgebung die Japaner, auch da, wo 
c3 nicht3 zu verdienen gab, im höchjten Grade artig gefunden und diirchgehends 
bemerkt, wie gerne fie fich auf eine Unterhaltung oder auf einen Scherz mit den 
Fremden einliegen. Ich hatte auf einem Nitte Gelegenheit, die Kanalbauten der 
Japaner zu beobachten. Dicht hinter der nenen Yrieverlaffung ließ die Regierung 
eine Landzunge durchjtechen, um eine jehon vorhandene Wafjerleitung mit der 
nahen Meeresbucht zu verbinden und jo Yokuhama jelbjt zu einer Injel ums 
zufchaffen, wie man einjt Decima zum Cilande gemacht hat. „_Biele hunvert 
Hände waren thätig, Exde und Steine in Regen, die an einer Stange quer 
über der Schulter getragen wurden, fortzujchaffen — eine Methode, die gegen 
die bei uns übliche mit Schiebfarren mangelhaft erjcheint, doc trugen’ die Yeute 
in den zwei Negen vielleicht mehr, al3 in einer Schubfarre fortzufchaffen it. 
Das Ganze glich einem Haufen wühlender Ameifen, jo vajd) und emjig ging 
die Arbeit von Gtatten, 
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An einer anderen Stelle, wo eine Brüde erbaut werden jollte, vammte man 
mit großen Nammblöcden unter ungeheurem Lärmen und einem Chaos unartifu- 
lirter Yaute Pfähle ein, während man etwas weiter befchäftigt war, ein ganzes 
Dorf, das bei der neuen Kanalanlage auswandern mußte, zu verpflanzen. Mit 
Staunen jahen wir, wie man ganze große Gebäude auf Rollen brachte und zu 
der Stelle des neu zu begründenden Dorfes binjchob. 

Yahe- diefem QTummelplate der emjigjten TIhätigfeit liegt eine Stätte des 
tiefjten Friedens, und diefe war 68, der an jenem Tage unfere Wanderung zu: 
nächjt gelten jollte. &3 war der Begräbnißplag für die Europäer, zu welchem 
mich Ver. 9. hinzuführen gedachte. 

Zunächjt Famen wir an der Stelle vorüber, wo die vor mehreren Jahren 
ermordeten NRujjen beerdigt waren. Die japanifche Negierung hatte jich jpäter 
bereit erklärt, den Ermordeten ein Denkmal auf ihre Kojten zu errichten, und 
japanijche Steinhauer waren gerade mit der Vollendung vejjelben bejchäfgigt. 
Ein paar Monate jpäter fand die feierliche Einjegnung diefes Denfmals durd 
den Schiffsprediger der „Arcona” unter Betheiligung aller übrigen in Japan 
vertretenen Nationen Statt. 

Die Japaner zeigen bei der Anlage ihrer Begräbnipjtätten eine entjchiedene 
Vorliebe für fchattige Hügel, und die meiften Gräber jind gar feierlich zwijchen - 
blühende grüne Sträucher verftet und jorgfältig mit jichtbarer Liebe und 
PBietät unterhalten. 

Auch der Begräbnigplag für die Europäer liegt in einer Heinen TIhalein- 
jenfung verjtect, etwas von dem Grabe der NRufjen entfernt. Hier waren eben- 
falls Steinmegen an einem Denfmale zur Erinnerung an zwei ermordete 
bolländiiche Schiffsfapitäne thätig, und noch weitere 6—7 einfache Steine 
nannten die Namen amerikanischer Matrojen, die an Bord der „‚Powhattan“ 
von der amerifanijchen Expedition unter Berry gejtorben oder ertrunfen waren. 
Unjer Auge haftete endlich auf einem Steine mit der Aufjchrift: 

John Cody from New-York 
arrived here on the 10. July 
and died on the 12. do. 1860. 

Weiter hatte Niemand Etwas von dem Verftorbenen gewußt, der mit einem 
Dampfer von Nagafafıi angefommen war. Halbtodt war der fremde Mann in 
das fremde Land gekommen, um jein Grab zu finden. Gnölich führte mich 9. 
noch an ein ganz frijches Grab, das die jterblichen Ueberrejte eines vor wenigen 
Tagen begrabenen Midshipman von einem englischen Iransportichiffe bedeckte. 
9. hatte den armen Jungen gekannt und pflanzte ein paar junge Bäume auf 
den frijchen Hügel. 

Wir lenften unjere Schritte der Mifjifjipi- Bat zu und ritten von da an 
der Noje-Bducht wieder nach Yofuhama zurüd. 

An einem anderen Tage führte ung der Weg an einer Schule vorüber, wir 
traten ein und wurden von einem Priefter begrüßt, der ein paar Dubend 
Knaben und Mädchen im Schreiben und Lefen unterrichtete und gerne die 
falligraphiichen Uebungen feiner Schiller muftern ließ. Die Kinverfchaar jchaute 
munter und fräftig in die Welt, wie uns dies an der ganzen japanijchen Jugend 
nicht anders erjchienen ift, mit Ausnahme folcher Knaben, die wir in den 
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Klöjtern und Tempeln zu Gefichte befamen und deren geijtlojer Bli€ und fatales 
Lächeln uns häufig unangenehm aufgefallen ift. Möglich freilich, daß die langen, 
Ihmußiggelben Gewänder (vermuthlich die ausrangirte Garderobe der eigentlichen 
Friejter) und der gejchorene Fahle Kopf mit dazu beitrug, den jugendlichen Ge- 
jichtern einen jo unjchönen Ausdrud aufzuprägen. 

Zu diefer Bemerkung hatten wir alsbald den reichlichjten Anlap, als wir, 
von der Schule aus, dem beveutendften von den bei Yokuhama belegenen Tempeln 
uns zuwendeten. Derjelbe liegt, wie alle Tempel, auf einer Anhöhe an einem 
Punkte, der eine Eöftliche Fernficht beherricht. Eine Art Allee führte, um den 
Hügel jich windend, hinauf, ringsumber war Alles gut angebaut und jinnig 
bepflanzt; im Ganzen waren in den gartenähnlichen Anlagen wenig Blumen 
Jichtbar, wol aber viele Zierjträucher, und ganz en miniature Baum= und 
Sselspartien, Teiche, Tempelchen, jteinerne Budoha’s u. f. w. 
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Ein japanifches Klofter. 


sm Tempel jelbit, von deyjen äußerer Form unfere Slluftration am Anz 
fange diefes Kapitels ein Bild geben mag, fielen mir neben den mächtigen ver- 
goldeten Figuren Buddha’3 und anderen Helden- oder Göttergeftalten die Wand- 
malereien auf, die jowol in einem Baldachin als im Plafond und an den vier 
Wänden oben in befonderen Feldern angebracht waren und aus allegorischen Dar- 
jtellungen, weiblichen Figuren mit Arabesfen, einer Guitarre, von Bändern 
und Blumen umjchlungen, gebildet waren, aber feinen erfichtlichen Speenzu= 


jammenhang erfennen liegen. 
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Künjtliche riefige Blumenfträuge aus Papier, Stroh und feingefpaltenem 
Bambus jtanden auf den Opfertifchen zur Seite der mannichfachen, jeltfam ge- 
formten Näuchergefäße, Fleinen Schalen mit Neis und Frücdten u. f. w. 

Dei unjerem Eintritt in den Tempel ließ fich zumächit Fein Priefter blicken, 
dan aber erjchienen einige diefer ehrwürdigen Herren in Begleitung der jchon 
gejchilderten Zöglinge; doch muß ich offen befennen, daß wir Fremde mehr Ehr- 
furcht und Scheu vor den int Tempel ausgejtellten Symbolen der budohitischen 
Religion an den Tag legten, als die Träger diefes Befenntniffes jelbft. Man 
kann jich Faum etwas Gleichgültigeres und Nichtsfagenderes denken, als daS Ge- 
bahren diejer Priejter mit Rüdficht auf den Tempel felbit, die Altäre und die 
darauf befindlichen Gefäße 20. Mebrigens war der ganze große Raum des 
Tempels Leer und nur in vereinzelten Fällen babe ich gewöhnliche Japaner, 
d. bh. Nichtpriejter, ihr Gebet im Tempel verrichten jehen. Nur. in Seddo felbft 
habe ich in den großen Tempeln bisweilen eine Anzahl, gleichzeitig niederfnieend, 
im Gebete verjunfen getroffen. Sonjt haben nur die Geiftlichen die üblichen Ge- 
brauche zu verrichten, Theile aus den heiligen Büchern zu lejen, neue Speis- 
opfer zu bringen und Näucherwerf anzuzinden. An Kreuzwegen oder in einem 
großen hohlen Baum finden jich nicht fjelten auch jteinerne Bilder Buddha’s 
angebracht, doch it eS mir nie aufgefallen, daß jie beachtet worden wären. 

Sp gleichgültig die ‘Priefter in jenem Tempel gegen ihren Beruf erjcheinen, 
jo zuvorfommend war man gegen uns, und in den an den Tempel jic ans 
Ichliegenden Räumen wurde uns von einem häßlichen, fetten Jrauenzimmer Saft 
und etwas gerade fertig gewordenes Gemüfe angeboten, das wir aber nicht zu 
geniegen vermochten. 

Kur einmal machten wir den VBerfuch, außer dem uns geläufig gewordenen 
Wege von Nofuhama nach Kanagamwa in einer anderen Richtung ein Stud im’s 
Yand bineinzureiten, und die Scenerie, welche uns die ungemein belebte Straße 
nac) Miafo bot, ließ e3 uns doppelt beklagen, daß unjer Necht durch, einen 
ineellen Schlagbaum begrenzt war. Um nicht dem Gejfandten möglicherweije 
Schwierigkeiten zu bereiten, wandten wir unjere Pferde und begnügten uns mit 
Dem, was wir gejehen, und mit einem jehnfüchtigen Bliet in das verjchlofjene 
Yand. Der Weg war faft ununterbrochen dicht mit Häufern bejett, zahlreiche 
stinderjchaaren, meift nackt, und auch die anderen Bewohner diejer endlojen Dörfer 
wurden nicht müde, den ihren Augen neuen Erjcheinungen ihr oheio zuzurufen; 
viele YJakumins zu Pferde, von ihren Dienern oder Lehnsleuten gefolgt, ganze 
Karamanen von Saumthieren, mit Waaren beladen, Priejter und Wallfahrer, 
vornehme Reijende, in offenen Sänften getragen, zu Pferde oder zu Fuß, endlic) 
hohe Würdenträger, mit einem zahlreichen Stabe von Streitrojjen, Trabanten 
und Dienern, bildeten das lebende Bild zu der anmuthigen Landfchaft. 

Sp freundlich durchgängig der gewöhnliche Japaner dem Fremden begegnet, 
jo deutlich blickt aus dem Auftreten der Höhergeftellten der Unwille über das 
Eindringen der Europäer hervor. Stoß, mürrijch, ja mit verächtlicher Miene, 
geht der mit zwei Schwertern bewaffnete, jtet3 mindejtens von einem Knappen 
begleitete Vornehme an dem Fremden vorüber und dies Benehmen jticht gegen 
die Höflichkeit der Bornehmen, mit welchen wir durch die Vertragsunterhandlungen 
in Berührung traten, um jo auffallenvder ab. 
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Die Stimmung der japanifchen Beamten und Geburtsariftofraten gegen die 
sremden it nie eine wohlwollende gewejen, und e3 fehlt unter diefer bevor- 
vechteten Klajje nicht an Splchen, die fich der Gefahr bewußt find, die ihrem 
Einflufje, ihrer Ehrjucht, vielleicht auch ihren Einkünften droht, wenn nach und 
nad) das Volk erkennen lernt, daß tm anderen Ländern der Erde die Stände 
Jich jo jcharf nicht jcheiden, dag dort der Kaufmann nicht vor jedem Beamten 
im Staube liegen muß u. }. w. Wir finden e3 vollfommen evflärlich, daß das 
dunkle Gefühl diefer Kafte in den Fremden ihre Widerjacher erkennt, jo wenig 
fie auch mit ihnen in direkte Berührung Eommt, und jo wenig die Fremden 
jelbjt jich damit befafjen, die durch Jahrhunderte geheiligten jozialen VBerhältniffe 
zu unterwühlen, wozu ihnen auch, wenn jie die Abficht hätten, alle Mittel ab- 
gehen wirrden. 
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Sunered eines japanifhen Tempelg. 


Sp wenig jich läaugnen läßt, daß die Europäer mancherlei Urfache zur 
Klage Über das japanische Gouvernement haben, jo wäre eS doch Lebhaft zu 
bedauern, wenn ernjte Konflikte einträten, da hier die Schwierigkeiten ganz 
anderer Natur fein würden, als in China Der Widerftand der Japaner, 
Fraftig auspauernd und vom ganzen Bolfe getragen, würde hartnäcig und das 
einmal unterbeschene gute Einvernehmen auf lange hinaus zerjtört jein. Zu: 
jtände, wie fie in allen chinejiichen Kriegen zu Tage getreten find, halte ich 
hier für völlig unmöglich; der Handel der Europäer mit den Ehinejen ging, jo 
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gut e3 die Verhältnifje gejtatten wollten, troß deS Krieges jeinen alten Gang, 
und während 3. DB. die Truppen Englands und Frankreich die Tafu=-Fort3 er: 
jtürmten, wurden in Schanghai die Zolleinnahmen zu Gunjten der befämpften 
Nation von englifchen Beamten erhoben und verwaltet. 

Aürde ein Krieg zwijchen Japan und nur einer der jet hier zugelajjenen 
Nationen unvermeidlich), dann wäre damit meiner Ueberzeugung nad) das Signal 
zur Vertreibung aller Jremden gegeben; jeder Verkehr, jede Berührung mühte 
jofort jtocen und das ganze Volk würde einmüthig al Ganzes ruhig dem 
Gebote feiner Negierung gehorchen, würde in dem von oben herab bezeichneten 
Feinde auch jeinen Feind erbliden, ihn bekämpfen, ihm jchaden, wo e8 Fann. 
Denn jo freundlich und gutmüthig die Deafje de3 Volkes den Fremden gegenüber 
jih auch bis jeßt verhalten hat, jo wenig würde e3 fich bedenfen, Leben und 
Sut zur Vernichtung der feindlichen Macht auf’3 Spiel zu jeken. 

Während in China die Zerfahrenheit und die Miorjchheit des ganzen Negimes 
den Fremden den Sieg in allen Kämpfen Leicht gemacht hat, würden hier der 
einheitliche Wille in der Regierung, die unbedingte Unterwerfung unter das 
GSejeß und die noch) Lebende Abneigung der einflußreichen. und mächtigen Klajjen 
gegen die fremden Eindringlinge eben jo viel fejte Dämme bilden, die einer frieg- 
führenden Nation das Bordringen in Japan und einen fiegreichen Erfolg 
unendlich erjchweren mühten, wie überlegen auch die europäifche Kriegsfunft 
der Taftif und den Waffen der Japaner fein mag. 

Ein energifches, opferfähiges, zähes und nicht unvorbereitetes Bolf, 
wie die Bewohner Japans, würde einer europätjchen Invafion ernjthaften, aus- 
dauernden Widerjtand Leiften; — daß man in Seddo auch an die Möglichkeit 
jofcher Ereignijje denkt, ift uns oft genug vergegenwärtigt worden, — an Schieß- 
übungen in den verjchiedenen Fort, die der Stadt zum Schuße dienen jollen, 
mangelte eS nicht, und auch auf den Jechtböden haben wir oft beobachten Fönnen, 
wie die fchwerttragenden Männer in Kraft und Gewandtheit jich eifrig mejjen. 

Man wird die Berhältnifje, wie jte hier liegen, hoffentlich nicht unterjchäßen, 
und e3 it anzunehmen, daß man nicht ohne dringenden Grund und nicht, bevor 
alle anderen, mit der Ehre zu vereinbarenden Mittel erjchöpft jind, das Schwert 
ziehen wird zu einem Kampfe, dejjen Erfolg mindejtens zweifelhaft ift. Der 
frühere Minifter-Nefident Englands in Jeddo, Ver. Nutherford Alcod, eine 
unzweifelhaft gewichtige Autorität in Bezug auf die japanifchen Zuftände, ver- 
weilt in feinem jchon oben erwähnten neuejten Werfe ausführlicher bei diefen 
Berhältnifjen und während er auf der einen Seite mit Entjchiedenheit jicd) dahin 
ausfpricht, daß auch unter dem gewöhnlichen Volfe ein tiefer Haß gegen die 
Europäer Wurzel gefagt habe, dient ihm andrerjeits ein Vorfall, der während 
unjerer Anwejenheit jich ereignete, al8 bejondere Stübe dafür, wie jehr die 
englifchen und andere in Japan lebende Kaufleute den DVertretern der Ver- 
tragsmächte ihre Aufgabe erjchweren. 

Sch glaube, das Herrn Alco®’3 Urtheil nach beiden Richtungen in Folge 
gewwiffer perjönlicher Exlebnifje ein einfeitiges geworden ift, in dem einen Falle 
beeinflußt durdy die Erinnerung an die Gefahren und Meordangriffe, deren Ziel 
er im Jeddo gewejen tjt, und auf der anderen Seite durch die unangenehme 
Empfindung, in der Mof’jchen Angelegenheit ein entjchiedenes dementi erfahren 
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zu haben. Die Sache felbjt machte feiner Zeit in NoLuhama, dann in Hongkong 
vor dem Appellationshofe und endlich im englijchen Parlamente viel von fich 
reden. Ich gebe fie Eurz, wie ich die TIhatjachen damals nievergefchrieben habe. 

Das japanifche Gpuvernement hatte alle Jagd in einem gewijfen Umekreije 
von Jeddo, zu dem auc Yofuhama und Kanagama gehören, verboten; doch 
wurde das Verbot nicht beachtet, und, wie die Wahrheit zu berichten erheifcht, 
auch die Herren Konjult lagen den edlen Weidwerfe nach Neigung ob. Ans 
folge erneuerter Vorjtellungen der japanifchen Beamten wurde das Verbot nodh- 
mals proflamirtz ein englijcher Unterthan Ließ jich imdeg demungeachtet in 
Kanagawa mit einer Jagoflinte betreten, die japanischen Polizeibeamten wollten 
ihn verhaften und ihm dag Gewehr entreigen, ev aber jette fich zur Wehr und 
Ihoß beide Läufe einem der Jakunins in den Arın, der infolge der Verwundungen 
Lingere Zeit darnievderlag. Der Engländer wurde inzwijchen gefejjelt, geichlagen 
und in die Wohnung des Gouverneurs gejchleppt, und erjt nach entjchiedenem 
Auftreten des englischen Konjul3 gelang e3, den Betreffenden herauszubefommen. 
Die Aufregung war groß, und alle Welt erwartete, dag die Jafıninz einen 
anderen FJremden aus Rache ermorden würden, was ihnen mit ihren großen 
haarjcharfen Schwertern ein Leichtes ift. Waren dod, auch die Nuffen und die 
zwei holländijchen Kapitäne feiner Zeit, ohne jeden Anlaß gegeben zu haben, 
auf offener Straße von hinten zufanmengehauen worden! — Am Abend ging 
man nicht aus, am Tage nur mit einem Revolver bewaffnet. — Mr. Michel 
Moß, jo hieß der Urheber der neuen Störung, ward inzwifchen von der 
englifchen Jury im britijchen Konjulate zur KYandesverweifung und 1000 Dollars 
Geldbuße verurtheilt, — die übrigens die Japanejen anzunehmen verweigerten, 
da nad) ihren Begriffen eine folche Beleidigung nicht mit Geld abzufaufen fei. 
— Zahlreiche japanifche Jafımins wohnten der englifchen Gerichtsjißung bei; 
man wollte ihnen eben den Beweis liefern, daß man den Uebertreter der Gefeke 
mit voller Strenge behandle und daß e3 mit der Bejtrafung Ernft jet. 

Soweit wäre die Sache gut verlaufen; die Anfichten über die Beftrafung 
des Mr. MoR waren zwar gewaltig verjchieden, doch hatte das Gefeb gerichtet; 
allgemein gab jich inder die Entrüjtung Fund, als der englijche Minifterrefident 
Der. Nutherford Alcoef feinen Untergebenen daS Tragen von Nevolvern bei 
Tage unterjagte — unmittelbar nach dem ebengejchilderten Borfalle —, während 
der englifche Konjul wenige Weonate zuvor alle Engländer aufgefordert hatte, 
jich zu bewaffnen und bei jeder Ungebührlichfeit der Jakunins von den Nevolvern 
den freieften Gebrauch zu machen. Lebtere Verfügung wurde zwar bald nachher 
vom Meinijter vevocirt, was jollte man aber zu dem jegigen Verbote jagen? 

Daß man fich in Wirklichkeit nicht daran Fehrte, daß «3 in der That unklug 
gewejen wäre, unbewaffnet auszugehen, wo in einem Jahre vier Europäer 
meuchlings umgefommen jind, liegt zu Tage. 

Die Sache war imdejjen hiermit nicht erledigt, denn Herr Alcye, wahr: 
Iheinlich in der Joee, eS müjje einmal ein Erempel ftatuirt werden, bejtätigte 
zwar das Urtheil in Bezug auf die Geldbuße, fügte aber der Verbannung aus 
sapan noch eine Gefängnißftrafe von einem Monate hinzu, — eine Mafregel, 
die mit Recht große Entrüftung bervorbrachte, denn aus freien Stücfen hat 
wol feine einzelne Perfon das Necht, ein von einer Jury gefälltes Urtheil zu 
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verichärfen. — Mr. Moß wurde indeg vorläufig an Bord eine nad, Hongkong 
zurückehrenden Negierungspampfers auper Landes gejchafft und e3 darf nicht 
unerwähnt bleiben, dag an Bord vejjelben Schiffes die natürlichen Blattern bis 
furz vorher geberricht hatten. In Hongkong wurde Mr. Moß zunächit im’ 
Sefängnig gejest, eine Maßregel, die wir uns feineswegs als jo harmlos zu 
denken haben, alS wenn in Europa Jemand im’s Schuldgefängnig zu wandern 
bat. Ich babe jelbit mehrere Artikel in der HongkongsPrefje gelejen, in welcher 
auf die große Sterblichkeit in den Gefängnifjen hingewiejfen wurde, und zwar 
ganz ohne Beziehung auf den Mop’ichen Fall, nur aus Humanitätsgründen 
für die Chinefen und Klings, welche das Gefängnig zu Hongkong bewölfern. 
Das jich außer diejfen höchitens ein paar europäische Matrofen wegen NRauferet 2c, 
in den Gefängnijjen einer jolchen Kolonie befinden, it begreiflich, und jo ilt 
denn die Ausjicht, in einen tropischen Klima vier Wochen in einem jolchen 
Gefängnik zu fisen, eine ziemlich jichere Anweifung auf Krankheit und Fieber 
für jeden Europäer, der mit jolchen Strapagen noch nicht vertraut ift. 

Mr. MoB hatte inzwifchen Nichtigfeitsbefchwerde eingelegt und wurde 
nach vier Tagen auch auf freien Juß gejest, während der englifche Gefandte 
Dr. R. U in Hongkong vor dem böchiten Gerichtshofe wegen feines Ver: 
fahrens zu jeiner Nechtfertigung perjönlich erjcheinen mußte. Das gegen 
Erijteren gefüllte Urtheil wurde faffirt und der Gejandte zu 2000 Dollars 
Schadenerjaß an Jenen verurtheilt. 

Man kann e5 Heren Alcoek nicht werargen, wenn er, über diejfen Ausgang 
empfindlich, jenen Borfall durch jehr dunkel gefärbte Släfer anjieht. ES ift 
durchaus nicht meine Abficht, das Gebahren des Mr. Moß zu entjchuldigen, immer: 
bin wirft e8 aber ein eigenthümliches Yicht auf die Entrüftung der englifchen Be- 
hörden, dar das englijche Konjulat in Kanagama in verjelben Zeit SJagdpartien 
arrangirte und Streifzüge mit der Büchfe in der Hand ausführte, wo das 
Verbrechen des Heren Moß vorfiel, 

63 ijt ein wohlfeiler und durch Nichts zu vechtfertigender Schluß, aus 
jolchen Vorfällen für die Japaner gewifjermaßen das Necht blutiger Vergeltung 
herzuleiten, und e8 ganz in der Ordnung zu finden, wenn jchuldloje Europäer 
der seinpjeligfeit al3 blutige Dpfer fallen. 

An Neibungen im Berfehre der Sremden mit den Beamten fehlte e8 vom 
Anfange an nicht, und wenn ic) feineswegs das oft brüsfe umd überhebenpe 
Benehmen der Eriteren in Schuß nehmen will, jo läßt jich amdererjeits nicht 
verbehlen, daß die japanischen Beamten wol meift aus Wnverjtand eS oft dar- 
auf anlegen, den Europäer durch Eleinliche VBerationen, pevantifche Bejchränfungen 
aller Art 2c. zur Verzweiflung zu bringen. Das berechtigt aber in einem fremden 
Lande gewiß noch nicht dazu, dem Jafunin, der jich weigert, ein Boot zu bejchaffen, 
mit dem Nevolver zu drohen, wie ich eS jelbjt mit angejehen habe, und diejes 
unvorjichtige, Treche Auftreten Einzelner muß dann als böje Saat auch böje 
srüchte bringen. Die Mipftimmung war zu verjchtedenen Jeiten jo genährt 
worden, daß man eine Wiederholung der Morvdanfälle gewärtigte, die jeit Er- 
Öffnung des Yandes eine fortlaufende Kette bildeten und bis jeßt ohne Sühne 
geblieben jind. Dieje Befürchtungen jollten jih nur zu bald bewahrheiten, denn 
wenige Monate nach der Mop’schen Affaire ift der Mord auch in unfjere Mitte 
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getreten. Seitdem jind ohne Unterbrechung Angriffe auf das Leben der in 
Seddo weilenden Europäer gemacht worden, und in diefem Augenblicke jcheint 
e3, als jei in Folge diefer Neihe von Meordthaten, welche unter ven Augen der 
japanifchen Negierung gejcheben und jtraflos bleiben, der Krieg zwijchen den 
Weftmächten und dem fernjten Kulturlande des Djtens unvermeidlich und die 
Gährungen, deren Symptome fchon zur Zeit unjeres Aufenthaltes nicht zu vwer- 
fennen waren, haben das Neich in feinen Grumdfejten erjchüttert. ES gehörte 
für den denfenden Beobachter wenig Prophetengabe dazu, um die Dinge, die jich 
jest entwicfeln, kommen zu jehen. Db bei den mächtigen Lehnsfürften altge= 
wurzelte Antipathie oder verleiter Ehrgeiz oder endlich nur das Bejtreben, der 
jeßigen Negierung Verlegenheiten zu bereiten und jich jo jelbjt ven Weg zu den 
entjcheidenvden höchjten Stellen zu bahnen, die Wurzel bilden, aus der die bi3- 
herigen Ermordungen von Fremden in Japan herzuleiten jeten, wage ich nicht 
zu entjcheiden. 

Man wende nicht ein — was in anderen ciwiliiirten Kindern vielleicht einen 
Grund der Entjfchuldigung bilden könnte —, 63 fei oft auch den eifrigjten Nach: 
forichungen unmöglich, die Thäter einer nächtlichen Blutthat ausfindig zu 
machen. Im Japan ift das Spionirjviten zur höchiten Spite getrieben, und man 
fann jehr wohl der Behörde auf den Kopf jagen, fie müjje die Verbrecher 
entdecken, den Ddieje gehören der Beamten=- und Soldatenflajje an, von denen 
Keiner auch in den geringjten Dingen des öffentlichen Lebens unbeobachtet und 
unbewacht tjt. 

ur tft uns die eigentliche innere Organijation des Staatslebens in Japan noch 
zu wenig befanntz wir wijjen nicht, wo der Schwerpunkt der Entjcheidung und 
Macht bet diejer Negterung liegt, und vermögen bei jolchen Greignijjen fein 
bejtimmtes Urtheil darüber zu fällen, inwieweit die Negierung der Mitjchuld an 
ven verübten Verbrechen zu bezüchtigen jei, — jie hat es nie an Erklärungen 
des tiefjten Bedauerns über lettere fehlen laffen und hielt äußerlich die freund 
ichaftlichen Beziehungen zu den fremden Mächten aufrecht; — andererjeits giebt 
ihr Auftreten während der lesten Jahre die unzweideutigiten Beweije, daß e8 
ihr entweder an der Macht oder am Willen gebricht, die in Japan Lebenden 
Sremden vor feigem Meuchelmord zu bejchügen. 

Kene Meordanfälle, unmittelbar auf die völferrechtlich gehetligte ‘Berjon des 
Sejandten gerichtet, find jich fait Schlag auf Schlag gefolgt und umdüjtern die 
Srijtenz der gremden, während im Immern de3 Neiches Greignifje, wie der 
Auszug der vornehmijten Daimio’3 aus der Hauptjtadt, die Degradirung der 
rüchfehrenden Gejandtjchaft, auf bedeutende Gährungen hindeuten. 

Das Bild des friedlichen, von glülichen Menjchen bewohnten Landes, wie 
3 die erjten Bejucher begetjterte, hat dijtere Farber angenommen. Die neuefte 
Schrift Sir NAutherford Alcod’S jpricht ficy in diefem Punkte zu Gunjten der 
Japaner aus. Das Buch enthält aber wol an anderen Stellen, ohne 8 zu 
wollen, die jtärkjten Beweije dafür, daß die Mordanfälle ver Japaner in feinem 
direften Zufammenhange mit dem Betragen der Guropäer ftehen. Die Amts- 
führung des englifchen Gefandten bat jich von jeher durch eine Nachgiebigkeit 
gegen die Eigenheiten der japanifchen Behörven ausgezeichnet, die vielen Tadel 
draußen wie in England erfahren hat. 
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Die lange Neihe der blutigen Greigniffe it in der allerneueften Zeit um 
eine3 vermehrt worden, ber dejfen Einzelheiten die Tagesblätter Folgendes 
berichten: 

Am Sonntag, 14. September 1862, veranstalteten die Herren Lenor Richard- 
fon, Glarke und Marjhall und Frau Borrodaile einen Ausflug nad Kawalaki, 
einem an der großen Pandftraße gelegenen, drei Meilen von NYpkuhama entfernten 
Dorfe. Hinter Kanagawa, dem erjten größeren Zledfen, der auf dem Wege nad) 
Kawafaki Liegt, begegneten die vier Spaziergänger einer großen Anzahl japanijcher 
Soldaten, die ihnen in Fleinen, 10 biS SO Mann jtarken, zerjtrenten Banden 
entgegenfamen. Sie ritten an 2= bis 3000 diefer Leute ungejtört vorüber und 
befanden fich plöglich an einer Stelle, wo der Weg auf beiden Seiten von 
Keisfeldern eingeengt wird, vor einem jtattlichen, feierlichen Zuge. Wohlbes 
waffnete Männer marjehirten auf beiden Seiten de3 Weges, und in der Mitte 
vejjelben wurde eine folofjale Sänfte, ein jogenannter Norimon getragen, 
dejjen fih nur Fürften und die höchjten Staatswürdenträger auf ihren Neifen 
bedienen dürfen. Die Europäer reiten diefem Zuge ohme Furdt und Mip- 
trauen entgegen und Ienfen ihre Pferde feitwärts, um die Ordnung dejjelben 
nicht zu jtören. Da tritt ihnen ein Japaner entgegen, jtellt ji) vor die Pferde 
de3 Herrn Nichardfon und der Frau Borrodaile und richtet einige Worte an 
jie, die won lebhaften Gejftifulationen begleitet jind. Nichardjon, der voran 
veitet, wendet jich an jeinen Gefährten und fragt, was er thun jolle, da man 
ihn verhindere, weiter zu reiten. „Kehren Ste um,” ruft Marjhall, der ein 
Unglück ahnt; „um de3 Himmels willen, vermeiden Ste jeden Streit.“ 

Nichardfon und Frau Borrodaile, Beide vorzügliche Reiter, lenken mit der 
größten Vorficht um, können e8 aber trogdem nicht vermeiden, einige Unordnung 
in den Reihen der Japaner herworzubringen. Da ertönt aus der Sänfte eine 
erzürnte Stimme, die Stimme des Fürften. In demfelben Augenblicte hat auch 
ichon der Japaner, der zuerft die Pferde angehalten hatte, fein baufchiges, weit 
faltiges Gewand, das ihm den Oberkörper bedeckt, abgeworfen, nadt bis an den 
Gürtel feinen Säbel gezogen und mit einem entjeglichen Streiche Richardjon, 
der ihm den Niücken kehrt, getroffen. Darauf jtürzt er auf Jrau Borrodaile 
(08. Der erfte Schlag, der ihr bejtimmt ift, wird von Nichardjon abgefangen ; 
ein zweiter Hieb jehwirrt dicht über ihrem Kopfe vorbei und jehneidet ein Stüd 
von ihrem Hute ab. Alles dies ift das Werk weniger Augenblice. Die Luft 
erbebt von wilden Gejchrei, überall fieht man Waffen bligen. „liebt, flieht!” 
ichreit Marihall und alle Bier eilen im Galopp davon. Einige Japaner, die 
ihnen den Weg verfperren wollen, werden von den fcheuen Pferden nievdergerifjen, 
aber die Neiter fönmen nicht allen Hieben, die von beiden Seiten auf fie herab- 
fallen, ausweichen. Nichardfon erhält viele, jchwere Wunden, Marjhall einen 
Stich in die Seite, dem Herrn Clarke wird der Arm zerjchlagen, aber alle Vier 
fönnen noch) fliehen und entkommen der mörderifchen Wuth ihrer Gegner. 

Herr Marjhall, der fein Faltes Blut vollfommen bewahrt hat, ruft der 
Frau Borrodaile, feiner Schwägerin, und Herrn Clarfe zu, ihn nicht zu erwarten; 
darauf wendet er jich zu feinem Freunde Nichardfon, auf defen Gefichte chen 
der Tod gejchrieben jteht, und erfundigt fich ängjtlich nach jeinem Befinden. 
„Mit mir ift & aus,“ jagt der, Unglücliche, „sie haben mich getödtet.* Er 
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reitet nocy einige Schritte weiter, dann fallen ihm die Zügel aus ven ver 
jtümmelten Händen und er gleitet langjam und jehwer zur Erde. Rettung it 
nicht mehr a — Nichardjon haucht jein junges Leben aus zehn tödtlichen 
Wunden aus. Meuchlings von hinten angegriffen, in Stüden gehackt, ohne 
daß es ihm möglich gewesen, fich zu vertheidigen, ftirbt er, wie der arme Huysken, 
wie die Kapitäne Voß und Deder, wie alle Diejenigen, die in den letten vier 
Jahren von den Sapanern ermordet worden jind. 

Marihall jieht ein, daß ihm nichts zu thun übrig bleibe, al3 an jeine 
eigene Nettung zu denken. Er ergreift die Zügel von Nichardjon’S Pferde, giebt 
dem feinen die Sporen ‚und gelangt biS nad Kanagawa. Dort verlafjen ihn 
aber jeine Kräfte, und nur mit großer Mühe erreicht er das amerifanifche 
Konjulat, wo ihn bald aufmerfjame Pflege zu Theil wird. 

Smdejjen eilt Madame Borrodaile in wilder Flucht nad) Yokuhama. Dort 
erblickt jie Herr Gower, ein Mitglied der engliichen Gefandtichaft. Er fieht jie 
Gleich wie der Tod, verjtört, erfehredltich, ihre Kleider in wilder Unordnung, 
mit Blut und Staub bevecft und fragt bejtürzt, was vorgefallen jei? Sie er= 
zählt ihm in Eurzen Worten, was ji) ereignet hat, und verliert jodanıı das 
Bewußtjein. Herr Gower verbreitet die ira in ganz Yokuhama. 
Die fremde Gemeinde erhebt fih wie Ein Mann, und kaum jind wenige Minuten 
verfloffen, jo it auch jchon die Straße nach Kanagawa mit mehr als hundert 
Neitern bedeckt, die den Leichnam des unglücklichen Lenor Nichardjon aufjuchen 
und womöglich jenen Tod rächen wollen. Duchesne de Bellecourt, der fran- 
zöfijche Minifter, Howard Byfe, der englifche Konful, und Dietrich von Pols- 
broec, fein holländijcher Amtsgenojje, reiten an ihrer Spite, von einigen vierzig 
Soldaten, Wachen der englifchen und franzöfischen Yegationen, begleitet. Gie 
gelangen an die Stelle, wo Nichardjon gefallen tft, aber jie finden dort nur 
noch eine Dlutlache. Ein Kind, das befragt wird, führt fie zum Orte, wohin 
man den Leichnam geworfen bat. Da liegt er, unter einer alten Matte, ent> 
jeßlid, verjtünmmelt. ABO ihafft ihn nad) Yofuhama und Eonjtatirt dort in 
amtlicher Weife, daß Lenor Nichardjon, englifcher Unterthan, im Konjular- 
Dijtrifte von Kanagawa, auf der großen Landftrage, die von Yokuhama nad) 
Kawajafi führt, von Japanern, die mit Lanzen und Säbeln bewaffnet waren 
und deren Namen nody nicht ermittelt werden fonnten, ermordet worden ijt.” 

Hierauf traten die Mitglieder der fremden Gemeinde zur DBerathung der 
noch zu ergreifenden Maßregeln zufammen. Herr Duchesne de Bellecourt, der 
franzöfifche Minifter, der Graf P’Harcourt, Kommandant des auf der Nhede 
von Yokuhama liegenden Kriegsjchiffes le Monge, der englijche und holländijche 
Konjul und mit ihnen die Mehrheit der Gemeinde-Mitgliever jtimmen für ent- 
ihievene Maßregeln: „die Mörder jind noch in der Nähe von Yoluhamaz man 
muß ihnen fjofort nachjegen, mit ihnen fümpfen, wenn eS die Nothwendigkeit 
erheifcht; auf jeden Fall das Verbrechen, das jie begangen, auf der Stelle be 
itrafen.” Einige vorfichtige Stimmen machen jich vernehmbar, um die Schwierig: 
feiten auseinanderzufegen, auf die man jtopen würde, wollte man den vom 
Vertheidigungs-Kiomite gefagten Beihlus an, und rathen, die Angelegenheit 
vor die gejeßlichen Behörden zu bringen. Der Oberft Neal übernimmt die Ver- 
antwortlichfeit einer endgültigen Enticjeidung, indem er firh, in jeiner Eigenjchaft 
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al3 englifcher Bevollmächtigter, dem Entjchluffe, die Mörder jofort zu verfolgen, 
formell widerjeßt. Damit ift die ganze Angelegenheit vorläufig befeitigt, und 
die fremde Gemeinde von Mokuhama mu abwarten, was man in London dar- 
über bejchließen wird, 

sh habe verjucht, in möglichjter Kürze einen vollftändigen Bericht über 
die jüngjten tragifchen Ereigniffe zu geben. Die Art und Weife, in welcher die- 
jelben Seitens der Fremden betrachtet worden, ift einfach folgende: 

Die Herren Nichardjon, Marjhall, Clarke und Madame Borrodaile hatten 
das Recht, fich am 14. September 1862 auf der großen Straße aufzuhalten, 
die von Kanagawa nach Kawajatt führt; fie haben Nichts gethan, was in ven 
Augen europäischer Richter als mildernder Umftand für das gegen ihre Berjonen 
verübte Verbrechen angeführt werden fönntez die Mörder von Herrn Nichardion 
und alle Diejenigen, welche verjucht haben, die Herren Marjhall und Clarke 
und Madame Borradatle zu ermorden, verfallen demnach der Strafe, welche das 
Sejet den Mördern und ihren Mitfchuldigen vorbehält. 

Dies ijt die Bejchlußnahme, die von jedem europäischen Gerichtshofe gefaßt 
werden würde; aber da ce fich um Japan handelt, jo verlangt die Gerechtigkeit, 
daß man die Anfıhauung der Japaner fernen lerne und bericjichtige. Thut 
man dies, jo verjchwindet das Verbrechen und Nichardjon ift nicht ermordet, 
jondern nur gebührlich bejtraft worden. 

Die Achtung vor dem Geburtsavel ijt die Neligion der Japaner. Diefe 
Religion ijt undulojam und fanatisch und fordert ihre Märtyrer wie ihre 
Dpfer. Die japanische Gefchichte it voll von Zügen, welche beweijen, daß jeder 
Samveri (Adelige) jtet3 bereit fein muß, jein Yeben aufzuopfern, wenn es fich 
darum handelt, Demjenigen den Tod zu geben, der jeinen Oberlehngherrn be- 
(eidigt hat. Als charafterijtiiches DBetjpiel dafür möge Folgendes dienen. 

Ein hoher Stantswürdenträger beleidigt einen andern. Diefer zieht jich 
in jeine- Jamilte zurück und tödtet fich, indem er jich den Bauch auffchneidet. 
Seine Freunde und Diener, die Zeugen jeiner ehrenhaften Selbitentleibung ae= 
wejen jind, bejchliegen, ihren Herrn zu rächen, und fünfunddreißig von ihnen, 
berühmt in der Gejchichte von Japan, unternehmen e3, diefen Beichluß auszu- 
führen. Sie dringen bewaffnet in den Palaft Desjenigen, der den Tod ihres 
Herrn verurfacht hat, tödten dort Alles, was fich ihnen entgegenjtellt, und be- 
mächtigen jich der Perjon ihres Jeindes, dem jte den Kopf abjchlagenz jie tragen 
Jodann dieje blutige Trophäe nach dem Grabe ihres Freundes, ziehen jich auf 
furze Zeit in ihre Familie zurück, um ihre Angelegenheiten zu ordnen, und ver- 
einigen jich an einem fejtgejtellten Tage wieder, um das blutige Werf zu voll- 
enden, das fie unternommen haben. Sie lafjfen jich um das Grab des Gerächten 
auf die Kiniee nieder, richten eine lange Nede an feine Manen, jagen ein Furzes 
Gebet und entleiben fich jodanın. Dies tft die Gefchichte der „Fünfunddreißig 
Lonin,” die jedes Kind in Japan Fennt und bewundert. Sie gehört der alten 
Heldenzeit an, aber auch die Sitten des heutigen Tages jptegelnt fich treu und 
unverändert in ihr wieder. 

Der lebte Regent in Japan, der Brinz Skommono=Fami, hat den Fürjten 
von Mito, den Better des Taifun, beleidigt; ein Streit hat ftattgefunden und 
der Fürft von Mito ift vom Hofe von Jeddg verwiefen worden. Einige Monate 
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Ipäter — dies ereignete fich im Jahre 1860 — greifen 17 Freunde des Fürjten 
von Mito den Negenten auf offener Straße an, al3 er, am lichten Tage, tr: 
mitten eines zahlreichen Gefolges vom Schlofje des Katjers nad) feinem Palajte 
zurücfehrt. Sie dringen auf ihn ein und ermorden ihn, die Meijten von ihnen 
bezahlen mit ihrem Leben die Ehre, ihren Herrn gerächt zu haben, aber fie 
haben ihn gerächt. Sie gleichen Gladtatoren, zum Sterben bereit, die aber ihr 
Leben nur um den Preis des Blutes ihres Gegners verkaufen wollen. 

ES wäre ein Leichtes, viele andere Züge aufzuführen, aber die beiden von 
mir gewählten Beispiele werden beweifen, dar in Japan eine Beleidigung etwas 
jehr Exrnjthaftes und Folgenjchweres ift. Daher fommt e3 auch, daß man in 
diefem Lande jeden Streit jo viel als möglich vermeidet, und dag man in allen 
gejellichaftlichen Beziehungen eine vollfommene, man Lönnte beinahe jagen, über: 
triebene Höflichkeit beobachtet. Eine natürliche Folge diejer Sitten ift, day eine 
Unböflichkeit, gerade weil jie felten vorfommt, bereit3 als eine ernftliche De- 
leidigung betrachtet wird, und dar ein jchlecht erzogener Menjch nicht mar 
eine unangenehme, jondern auc eine gefährliche, wenn nicht verbrecherifche 
Berfönlichfeit ift, weil der einfachite VBerjtoß gegen den Anjtand mit Leichtigkeit 
Blutvergießen zur Folge haben fanır. 

Die japanische Etikette erheifcht nun unter Anderem, daß die Straße, auf 
der ein Fürjt oder einer feiner hohen Diener reift, frei gehalten werde. Damit 
dies gejchehe, jchieft man dem Zuge Ausrufer voraus, welche der Bevölkerung 
mit lauter Stimme das Herannahen eines der Herren des Yandes ankündigen. 
Auf ihren Ruf: „Stanjero!“ zieht jich jeder Japaner ehrerbietig in fein Haus 
zurüc, oder, wenn es ihm unmöglich ift, dies zu thun, wirft er jich auf die 
Knie und erwartet in der demüthigiten Stellung, die Stirn im Staube, big 
der Norimon (Sänfte) des Fürjten vorübergetragen it. Der Gedanke, an 
einem Norimon mit erhobenem Haupte worüberzugeben, würde einem Japaner 
eben jo unjinnig vorkommen, wie uns, in dem Empfangsjaal einer Königin mit 
dem Hute auf dem Kopfe erjcheinen zu wollen. 

Nach diefen furzen Erläuterungen prüfe man nun von Neuem, was fich 
anı 14. September zwijchen Kanagama und Jebddo ereignete. Ein hoher Würden- 
träger, ein naher Verwandter de3 Haujes Sabuma, welches den Ruf bat, das 
jtolgejte japanifche Fürftengefchlecht zu fein, begtebt fich in vollem ‘Bomp von 
Sevdg nach Miako. Yange bevor man ihn jehen fann, weiß man jchon, daß er 
jich nähert, und bereitet fich vor, ihn mit jenem ehrerbietigen Schweigen zu ums 
ringen, das jtet3 in feiner Nähe herrjchen joll. Der Norimon nähert fich 
langjam., Nichts, e3 fer denn ein Verbrechen, fann die Ruhe und Sicherheit 
des Mannes, der in ihm rubt, jtören. Plößlich zeigt ihm ein Diener an, daß 
vier Leute zu Pferde ihm entgegenfommten. 

„Man jage ihnen, daß jte jofort umfehren jollen.“ 

Ein Soldat ftellt fich vor Heren Nichardjon und Madame Borrodaile und 
beftehlt ihnen, zuriickzureiten. Nichardjon in Gefellichaft einer Dame fann nur 
friedfertige Abfichten haben. Er zögert jedoch, einem Befehle fofortige Folge zu 
leijten, der ihm von einem Wanne gegeben wird, defjen Autorität er nicht an- 
erfennt. Er wendet jich zu Marjhall und fragt, was er thun folle? „Sehorchen, “ 
vath ihm diefer an. Dies it vajch gejagt, aber eS bedarf einiger Minuten, 
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um vier Pferde aufzuhalten und umzudrehen; übrigens tjt e8 unmöglich, Xeteres 
zu tbun, ohne die Ordnung des Zuges zu jtören, und dies allein ift jchon eine 
blutige Beleidigung. Ein Mitglied der Kamilie Saszuma fann diejelbe nicht 
ruhig ertragen, ohne dadurd, entehrt zu werden. Der ‘Prinz beugt ji) aus der 
Sänfte und ruft feinen Leuten Etwas zu. Was er jagt, ift nicht von erheblicher 
Wichtigkeit; e3 genügt, daß feine Worte die waren: „Erlaubt nicht, daß man mich 
befeidige!l” um damit das Todesurtheil der vier Jremden auszufprechen. Die 
Diener ziehen ihre Schwerter und werfen jich auf die Wehrlofen. Sie tödten 
Einen von ihnen und verwunden zwei Andere. Wenn fie Etwas bei diejem 
Vorfall bereuen, jo ijt e8 nur der Umftand, daß jie nicht die vier Fremden jo 
bejtrafen fünnen, wie fie eS verdient hätten. Das 2008 desjenigen Fremden, 
der jein Yeben auf der Straße aushaucht und dejjen Leichnam man noch ver- 
jtümmelt, wird aber wol genügen, um allen Barbaren zu Ichren, daß man fic) 
nicht ungejtraft an der Würde eines japanischen Fürjten vergreifen darf; er will 
e3 nicht leiden und hat Mittel und Wege, jih Genugthuung zu verjchaffen. 
Sedermann, Kremdling oder Japaner, der jih am 14. September auf dem 
Iege zwiichen Kanagama und Kawajakt befunden und jich dort benommen 
hätte, wie dies die vier Engländer gethan haben, würde von dem Gefolge des 
sürften von Sabuma behandelt worden fein, wie die Herren Kichardfon, 
Mariball, Clarke und Madame Borrodaile behandelt worden find. 

Dies tjt die japanische, Feineswegs aber unfere Anjchauung von dem Tode des 
Herrn NRichardjon. Wir gehören der weißen NRajje an, haben die Vorurtheile 
unjeres Volkes und brauchen dazu nicht die eines andern zu fügen. Sollte eine 
derartige Weigerung den Tod eines der Unferen nach fich ziehen, jo würden 
wir das Necht haben, die Bejtrafung jeiner Mörder zu verlangen. 

Zufolge der mit Japan abgejchlojjenen Verträge war Herr Nichardfon be- 
rechtigt, ji am 14. September auf dem Wege nach Kanagawa aufzuhalten; 
er war berechtigt, dort jo zu handeln, wie er gehandelt; er hatte jich überhaupt 
Nichts zu Schulden Fommen Lafjen, was, den Verträgen gemäß, irgendwie jtrafbar 
jei, ijt aber dejjenungeachtet getödtet und folglich ermordet, nicht bejtraft worden. 

Selbjt in der VBorausjeßung, daß Herr Richardfon ein Verbrechen begangen 
hätte, würde jein Tod noch immerhin ein ungejeglicher und nicht zu rechtfertigen- 
ver bleiben. Der zwifchen England und Japan abgejchlojjene Vertrag läßt feinen 
Zweifel darüber, denn er jagt ausprüdlih in $. 5: „Britifche Unterthanen, 
welche jich eines Verbrechens gegen Japaner jchuldig machen, jollen vor ein 
britijches Gericht geftellt und von diefem nad britiichem Gefeße verurtheilt 
werden.“ Die Nechtsfrage bietet alfo gar feine Schwicrigfeiten dar, denn e8 
ijt Elar, daß ein Verbrechen verübt worden ift, und daß ein englifcher Unter: 
than al3 Dpfer vejjelben gefallen ift. ES handelt fich demnach nur darum, zu 
ermitteln, auf welche Weife dag Gejeg in Kraft treten fann, um die Schuldigen 
zu bejtrafen. 

Wollten wir uns von den Verträgen leiten lajjen, jo würde auch diejer 
Punkt feine großen Schwierigfeiten darbieten. Wir [efen nämlich in dem bereits 
angeführten $. 5, „dar jeder Japaner, der- jich eines Verbrechens gegen einen 
britijchen Unterthan jchuldig macht, von der japanischen Obrigkeit verhaftet, 
verurtheilt und bejtraft werden joll.“ 
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65 fragt fich aber zunächit, jind Nichardjon’S Mörder nach japanifchen 
Gejege überhaupt ftrafbar? Sch glaube dies nicht, will e3 jedoch nicht näher 
unterfuchen, da ich al3 gewiß annehmen darf, daß feine Nation des Wejtens 
zugeben würde, ihre Unterthanen dem Schuße einer Gefeßgebung anzuvertrauen, 
welche Mordanfälle unbejtraft verüben läßt. Wenn zwei heterogene Civilijationen 
in Berührung gerathen, jo fann e3 nicht vermieden werden, daß Neibungen 
Itattfinden, und es ift offenbar, dag in diefem Falle die jchwächere Givilijation 
der jtärferen weichen muß. In eimem jolchen Falle ift alfo Dasjenige. Necht, 
was wir al3 Necht annehmen, und in dem Falle, der uns bejchäftigt, muß aljo 
die japanifche Obrigkeit die Mörder von Nichardjon bejtrafen, möge jie in den 
jelben Verbrecher jehen oder nicht. 

Kun fragt eS fich aber, wo die japantjche Obrigfeit zu jurchen tft? Die 
Antwort ift Feine leichte, Ganz gewiß tt es, daß die von den Japanern an- 
erfannte obrigfeitliche Gewalt nicht im Bejite de Hofes von Jeddo tft, mit dem 
die europäiichen Mächte ihre Verträge abgejchlojjen haben. Diejfe Behauptung 
wird nach Dem, was ich in meinem „Offenen Sendfchreiben an die diplomatischen 
Vertreter der Weltmächte in Japan“ gejagt habe, wol Niemand überrajcen. 
Sch glaube mich auf diefen Brief berufen zu dürfen, da derjelbe im „Breußifchen 
Handel3-Archive” in der Ueberjegung vollftändig wiedergegeben und von da aus 
in die hauptjächlichjten vdeutjchen Zeitungen übergegangen tt. Der Taifun 
bat demzufolge nicht das Necht, einen Unterthanen des Fürften von Sabuma zu 
verhaften oder zu bejtrafen. Die Gouverneure von Kanagamwa haben dies offen 
befannt, und der englifche Meinijter hat von ihnen auch nicht die geringjte 
Genugthuung erlangen Einen. 

Bas bleibt demnach zu thun übrig? Ach unternehme e3 nicht, hier aus 
führlich darauf zu antworten, aber ich Fonjtatire, daß, wenn die englifche 
Pegterung Genugthuung für das an einem ihrer Unterthanen verübte Ver- 
brechen erlangen wollte, jie jich mit ihrer Forderung direft an den Fürjten von 
Sabuma wenden müßte. Diejer ijt einer der alten Daimio’3 von Japan, den 
Sremven feindlich gejinnt, der noch nicht hat vergejjen fünnen, daß es jeinen 
Borfahren ein Leichtes war, jich aller hriftlichen Barbaren zu entledigen, indem 
er Diejenigen tödtete, deren er habhaft werden fonnte. Er glaubt zweifels- 
ohne, daß jich die Zuftände feitden nicht verändert haben, und dies erflärt 
die Art und Weife jeines Auftretens gegen Fremde. 

Mir erjcheint eS gerade in dem Lichte, welches wir durch Alcoe über die 
Stellung der Lehnzfürjten Japan’s erhalten, feinen Augenblick zweifelhaft, daß 
das Gebahren der Fremden in Japan nicht die Schuld an der traurigen Ber: 
wiefelung trägt, daß nur blinde Xeidenjchaft, nicht das Gefühl berechtigter 
Abwehr von empfindlicher Umbill den Lonin die Morpdklinge auf wehrloje 
Europäer fehwingen oder das Pulverfaß unter die Wohnung des Gefandten 
legen läßt. 

E35 muß jedem Unbefangenen Elar fein, daß für jolche Gräuel nicht die 
Europäer verantwortlich zu machen find, auch dann nicht, wenn jie abjichtlich 
oder durch Zufall hier oder dort den empfindlichen gder gejchraubten Stolz 
eines vornehmen Japaners beleidigt haben jollten, 
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E3 liegt leider zu viel Syjtem in diefen immer wiederkehrenden Blutthaten, 
die nur den einen Zweck verfolgen, dem verhaßten Eimdringling. das Leben jo 
zu verleiden, daß er dem Lande für immer den Niücken wende. 

In Nagafakt tft e8 bis jet noch zu feinen Miphelligfeiten zwijchen den 
Fremden und den Japanern dajelbjt gefommen. Die Bevölkerung in jolchen 
fernen Häfen trägt jo ziemlich allerort3 die gleiche Phyjiognomte. In Nagafakı 
ijt aber biS heute noch feinem Fremden ein Haar gefrümmt worden, Jedermann 
glaubt fich jicher, man athmet eine freiere Luft als in Yofuhama und weiß von 
den drohenden Gejpenjtern eines nächtlichen Blutbades nichts. 

Der Herd aller Verbrechen Tiegt in der Nefidenz, in Jeddo; dort dingt 
man die Mörder, und wird nicht müde, Verbrechen auf Verbrechen zu häufen. 
Wer ohne VBorurtheil die Zuftände in’3 Auge faßt, wird fich dem von unferem 
Yandsmann ausgejprochenen Artheile aus Weberzeugung anjchliegen. 

ES ijt wahrlich Zeit, den Fürften von Satuma, den Urheber der Ermordung 
von Lenor Nichardjon, mit feinen Gefinnungsgenofjen endlich zu enttäuschen. 
Seit dem Tage, wo Europäer fejten Juß auf den japanischen Boden gejeßt haben, 
hat man angefangen diejelben zu ermorden; bereit3 12 Unfchuldige jind als 
Dpfer des Janatismus der Japaner gefallen und auch nicht ein einziger der 
Uebelthäter ijt bisher bejtraft worden. Worauf wartet man noh? 3 wird 
nothwendig und dringlich, daß die Weftmächte Mapregelm treffen, welche das 
Leben ihrer in Japan anjäjligen Unterthanen fichern, oder daß fie denjelben 
anbefehlen ein Yand zu verlafjen, in dem fie jich angefiedelt hatten, Eraft ver 
Berträge, welche verjicherten, daß „ewiger Friede und Freundjchaft“ zwischen 
Japanern und Fremden herrichen follte! 
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Mensen wir uns nach diefen trüben Bildern, die uns dem Gange der 
Greignijje vorausgeführt haben, zu einer Zeit zurück, in der jolche Schatten 
unjeren Aufenthalt noch nicht umdüjterten. 

Sn Yofuhama verflofjen die Tage in Ungewißheit über das Nejultat unjerer 
Keije, in Monotonie und beängjtigender Vereinfamung. 3 vergingen ganze 
Wochen ohne die geringjte Anregung oder Erfrifhung, die Schiffe lagen mitunter 
beide vor Jeddo und e3 blieb mir dann faum etwas Anderes übrig, als den halben 
Tag in den Shops (Läden) herumzumwandern, um nach jolchen Stoffen zu forjchen, 
die im Handel mit den Fremden entweder jchon eine Rolle jpielten, oder doch 
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Die Arbeit war zwar reich an mancherlei Ausbeute, aber ermüdend und 
fatal, denn ein endlofes Feilichen war unerläßlich, wollte man nicht für unbe- 
deutende Kleinigkeiten die oft lächerlichen Forderungen der Händler bewilligen. 
Durbgängig waren die Sachen dennoch billig zu neımen, namentlich im Ber: 
gleiche zu den Preifen, denen wir fpäter in China begegnet find, Schon die 
niedrigere Werth-Einheit, der Ibebu —= '/, Dollar (20 Sgr.) hatte darauf 
jeinen Einfluß; wir haben für manche chinefiiche Stoffe und Arbeiten von 
Metall, Porzellan 2c. jpäter jo viel Dollars gezahlt, al3 man in Japan vielleicht 
Stebu’s gefordert hätte. Jelt wird durch die gefteigerte Nachfrage auch jchon 
Vieles in diefem Punkte anders geworden fein! 

Dei unferer Ankunft in Yofuhama lagen im Hafen noch etwa 6 bis 7 
engliiche Transportjchiffe vor Anker, bejtimmt, die in Japan aufgefauften Pferde 
in den Golf von Petjchili zu bringen, wo die verbindeten Engländer und Frans 
zojen im jener Zeit ihren Angriff auf Peking vorbereiteten. 

Schon gegen den 20. September traf die Nachricht von der Beendigung 
des nordchinefischen Feldzuges ein, die jchon eingejchifften Pferde wurden wieder 
am’s Yand gejchafft und für Nechnung de3 Souvernements verkauft; doch hielt 
5 unendlich jehwer, die mit Mühe und zu theuren Preifen herbeigejchafften 
Ihiere nur wieder an den Mann zu bringen. Man mußte proviforiiche Ställe 
errichten und faum werden je Pferde auf wohlfeilere Art zu befommen fein. 
Viele mußten weggegeben werden, da jih im Augenblicke Niemand fand, der 
an eine größere Anzahl Thiere auch nur die Futterfojten wenden wollte. Nad) 
und nac verjchwanden die Transportichiffe von der Kchede, die uns immer, durd) 
die mit riefigen Buchitaben am Schiffsrumpfe angemalte Snichrift „„horses“ 
von Weiten fenntlich, jfihtbar gewejen waren. 

zür unjere Ausflüge zu Lande war ung eine enge Grenze gezogen, um jo 
bereitwilliger nahm ich eine mir von Bord der „Arcona” zugebende Einladung 
an, mich einer größeren Bootpartie anzujchliegen, die zum vjtenfiblen Zwece 
von VBermejjungen in der Bat projeftirt war. 

Ih Habe felten unterlaffen, mich an jolchen Bootpartien zu betheiligen, 
obgleich Eleine Unbequemlichkeiten und Entbehrungen die nothwendige Zugabe 
zu einer jolchen Unternehmung bildeten. 

Um mich der beabjichtigten größeren Bootpartie anzujchliegen, begab ich 
mic) Ihon am Abende de3 12. Dftober an Bord der „Arcona.” Sonnabend 
früh am 13. DOftober waren wir mit Sonnenaufgang in der Pinafje; und da 
jih unter den TIheilmehmern etwa zehn Dffiziere befanden, bejchränfte jich die 
Bemannung auf vier Matrofen. 

Das Wetter war jo günjtig und glücverheigend, daß Manche. 3 ganz 
unterliegen, etwas Wärmeres für die Jahre noch mitzunehmen, denn wir hatten 
vor, bald nach Sonnenuntergang wieder an Bord zurüc zu jein. Um jo befjer 
war für einen Imbiß und Trunf gejorgt, ein Faß Trinfwafjer und Schiffsbrop, 
Geflügel und Gier, nebjt ein paar Dustend Flajchen Ale, etwas Wein und 
GSognac bildeten die Vorräthe, und al3 Alles glücklich verjtaut war, traten wir 
die Fahrt in den frijchen Morgen an. Neich und malerifch lag das Yand mit 
jeinen vielfachen Buchten, Hügeln und Dörfern vor unfern Blicken ausgebreitet, 
warm ruhte der Himmel über der reizvollen Yandjchaft. 
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Mit neuer Bewunderung bliten wir zu dem Niejenfegel des Fuji Mama 
empor, dejjen jchneebevectes Haupt blendend in den reinen Himmel hinaufragte, 
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E35 ijt ganz erflärlich, dag uns fajt Fein japanifches Buch in die Hände 
fommt, in welchem nicht die Gejtalt diefer Pyramide eine hervorragende Rolle 
iptelt. MUeberall, im weitejten Umfreife von Jeddo, trat uns das Bild der: 
jelben entgegen; doppelt jchön, wenn wir in einen Boote an einem Klaren Tage 
durch die fräufelnden Meeereswellen hindurch raufchten,. ES erhöhte den Neiz 
diefer Erjcheinung, daß Tage ja Wochen vergingen, in denen der Berg von 
den ihn umgebenden Wolkenmafjen verdeckt blieb, 
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Man denke jih nun, daß wir, an Bord [ebend, nach langen trüben Tagen 
an einem frijchen Morgen erwachend, an Dee eilenz vor uns Tiegt in der 
durchjichtigiten Klarheit, das Haupt mit frifchem Schnee befrängt, der Zufi Yama 
wie ein Denkmal von jeltener Jormenreinheit auf dem Sodel der in bläulichen 
Duft gehüllten zadigen, gewaltigen Gebirgsketten. 

Auf manchem Abenpritte hielten wir unwillfürlich ftille, in Bewunderung 
vertieft, wenn plößlich nach Sonnenuntergang die Dünfte des Tages wie ein 
Vorhang binweggezogen wurden und das gewaltige Bild vielleicht nur auf 
furze Weile jichtbar ward. 

Da die Lichtreflere bekanntlich am Abende reicher und wechjelnder find, 
erjchten der Berg oft wie von innerem Neuer durchglüht, tiefer und fatter 
wurde das Blau und Violet, bis endlich die Sterne über dem Haupte des Ge- 
waltigen glänzten und jeine Konturen in der finfenden Nacht nicht mehr zu 
unterjcheiden waren. 

Unjere Pinafjfe entfernte jich rajch von dem dunklen Schiffsförper ver 
„Areona“, wir jegelten beim Winde, paflirten bald Webjter-Eiland und hielten 
dann auf den Eingang einer jener zahlreichen, tief in’S Yand einjchneidenden, fi) 
dem Auge faft verbergenden Buchten, die von on Hügelreihen eingejchlojjen. 
jind, zu. An einer flachen Stelle jtiegen wir an’s Ufer und fanden uns bald von 
zahlreichen Bewohnern naher Ftjcherdörfer umgeben, denen unjer Zi. offen 
bar a ganz Ungewöhnliches war. 

Nachdem wir in heiterem Scherz eine Unterhaltung geführt, jo weit das 
unter Yeuten möglich it, denen das Band der Sprache benommen ift, wanderten 
wir auf's Gerathewohl nach dem nahen Hügel und lagerten dann an einem Punkte, 
der eime weite FJernficht beherrjchte. Landeinwärts zogen ji) die Buchtein- 
Ichnitte, von Dörfern umjäumt, noch weit in’s Innere, wie eine Kette von Land- 
jeen von einem Kranze friich grünender Wälder ummoben. 

In’s Gras gelagert, nahmen wir droben unjern Imbiß ein. Die Kronen 
bochjtämmiger Eichen raujchten über uns, und die heitere und glückliche 
Stimmung fand in Be Liedern ihren Widerhall. 

At und Jung, Männer, Krauen und Kinder hatten uns vom Dorfe aus 
begleitet; wir theilten den es Leuten gerne von Allen, was wir hatten, Etwas 
mit, und mances Kind jprang froh von dannen mit einem Stücdchen Brod, 

das man in Japan nicht Fenntz alte Mütterchen liegen jich mit prüfender Miene 
einen Schluf Wein oder Bier behagen u. j. w. 

E53 war eine befebte und an den fomischiten Weomenten reiche Scene. 

Gerade in Japan ift der Europäer geneigt, bei der hohen Intelligenz, welche 
hier jich zeigt, Vergleiche der verjchtedenften Art mit den Verhältnifjen, Sitten, 
Anjhauungen und Gebräuchen daheim anzuftellen. Manche Felte der Japaner 
haben groge Aehnlichfeit mit denjenigen in Europa, wenn man von lofalen 
Veränderungen derjelben abjieht, jo 53. B. das Neujahrsfeit, von dem das vor- 
jtehende Bild, einem japanijchen Driginalgemälde nachgezeichnet, einige Scenen 
vorführt. AndererjeitS weicht aber Japan in der auffallenpjten Weife von 
unjeren VBorjtellungen auf jittlichem Gebiete ab. 

Wenn irgendwo das Sprüchwort Naturalia non sunt turpia Geltung hat, 
jo ift eS in Japan, und wir waren in diefer Beziehung jchon aus dem Ber- 
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wundern herausgefommen. Emm Tempel, nur wenige Schritte von unjerem 
Lagerplaße, zeigte aber doch, dag wir nod, nicht das Schlimmite gejehen batten. 
Der Tempel war ohne Zweifel dem Gotte der ehelichen Fruchtbarkeit geweiht, 
denn das priapifche Symbolum war auf dem Altare und im Naume des Tempels, 
in verjchwenderifcher Mannichfaltigfeit aus Stein, Ho und anderen Stoffen 
gemeißelt und mit mancherlei Injchriften verziert, aufgejtellt. 

rauen und Mädchen waren vor und in dem QTempel verjammelt und 
brachten der jo fichtbar verförperten Gottheit de3 Kinderjegens ihre Opfer und 
Selöbnijje dar, ohne nur im Geringjteit DVerlegenjein oder VBerfchämtheit an 
den Tag zu legen. 

Vergebens fragt man jih: Wo tjt bei diefem Volke die Grenze zwijchen 
naiver Unbefangenheit und nadter Schamlojigfeit zu finden? 

&3 wurde endlich das Signal zum Aufbruch geblajen und fort ging es in's 
Blaue hinein über Berg und Thal, denn noch jtand uns ein gut Stüc des 
Tages zu Gebote und weich’ ein Reiz lag für uns auf 5 Ni Gebannte im 
ztellojen Schweifen in einer jo berbjtesfriichen Natur. An einzelnen Gruppen 
vertheilt, jchwärmten wir über die nahen Höhen und trafen gegen Spnnen- 
untergang an einem zum Gtellvichein verabredeten Punkte wieder zujammen. 

In einem Feldgraben ward ein Feuer angezündet, eine Deputation in’s 
nahe Dorf gejchiet, um Eier aufzutreiben, und bald lagerten wir wieder — von 
einer fröhlichen, zutraulichen aber bejcheidenen Kinderwelt umgeben — am Boden, 
um uns vor der Heimfahrt nach) dem langen Wandern eine Stärkung zu be- 
reiten. 

An nichtsahnender, gutmütbiger Sorglofigfeit vertheilte Leutnant B. die 
Kejte von Speife und Tranf an das japanische Publifum und die Matrofen, 
und gegen 7 Uhr war endlich die ganze Gejellfiehaft — ermüdet, aber im höchjten 
Grade befriedigt — wieder in der Pinafjje verjammelt. 

„Stopt ab!” fommandirte der ältejte Offizier im Boote, aber die Pinajfe 
wollte nicht von der jehönen, bujcbumjäumten Bucht lafjen: wir jaßen fejt und 
e3 jtellte jich bald heraus, daß mit der ausjtrömenden Ebbe der Wafjerjtand in 
den jchmalen Buchten jo tief gejunfen war, dag wir Mühe haben würden, uns 
wieder in die freie, eigentliche Bat hinauszufinden. 

Der mächtige Ruck vereinter Kräfte machte uns endlich flott und eS gelang 
uns, unter vielen Schwierigfeiten weiter zu fommen. 

Die Duntelbeit jtellte jich vajch ein; die Scene um uns wurde aber um jo 
fremder und magijcher, denn japantjche Boote mit bunten Ballons umfchwärmten 
uns, an den Ufern hufchten zahlreiche Kichter wie Glübwürmchen durch die Nacht 
und über unferen Häuptern thürmten fich jchwere Gewitterwolfen zujammen. 
&3 mochte gegen 10 Uhr jein, als wir der Einmündung und jomit der freieren 
Meeresbucht näher kamen. Wol hatte die Ebbe jchon ihren tiefjten Stand er- 
reicht und die Flut mußte bald fich erheben; das Wafjer war aber noch jo 
jeicht, daß unfer ziemlich tiefgehendes Boot von Minute zu Minute fejtjaß und 
die Ruder faum in’s Wafjer tauchten an denjelben Stellen, welche am Morgen 
unjer Kiel raujchend durchfurcht hatte. 

Leutnant B. und Andere jprangen im’s Wafjer, um die träge Pinajje wieder 
flott zu machen — e3 war eine vergebliche Arbeit, denn zwanzig Schritte weiter 
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jagen wir abermals jet — und e3 wurde endlich als das Beite erfannt, den 
Anker zu werfen und das Steigen der Jlut abzuwarten. 

Anzwijchen war das Gewitter völlig emporgejtiegen, zucende Blige durd)- 
feuchteten die Nacht, und wir erfannten an den jchaumgefrönten, aufgeregten 
Wellen der vor uns liegenden Bat die Straße, welche der Sturm gezogen. 

ES war eine romantijche, aber wenig bebagliche Sttuationz ich hüllte mich, 
jo gut e3 ging, in meinen Plaid und lieg den Negen auf mich niederjtrömen. 
Wir fauerten im Boote auf den Bänken und am Boden zujammen und bald 
hörte ich das Naufchen von Wind und Wellen nur noch im halben Traum. 
Das Gewitter zog über uns hinweg und gegen 4 Uhr ließen fich im Dämmerlichte 
leicht die Umrifje der Ufer erfennenz die Jlut war jest mächtig genug, um ung 
den Ausgang gewinnen zu lajfen. Em „Ale Mann auf!“ des am Steuer 
jigenden Wachthabenden rief die müpden und durhnäßten Scyläfer aus dem 
Schlummer und wir ruderten uns warm, um den Ausgang zu gewinnen. 

Gegen 5 Uhr £onnten wir tm der eigentlichen Bat Segel jegen und da 
wir in der £laren Morgenluft die Umrifje der „Arcona” in einer jcheinbaren 
Entfernung von nur einigen Meilen vor uns erblicten, glaubten wir in ein 
paar Stunden an Bord zu jein und uns dur ein warmes Krühjtück für die 
Nacht im Boote bald zu entjchädigen. 

Eine böfe optifche Taufchbung! Unfere Geduld jolte an diefem Sonntag 
noch auf harte Proben gejtellt werden. 

Die Sonne war prächtig emporgeftiegen, der Tag Klar und nicht zu war, 
denn e3 wehte eine friiche Brife — aber gerade aus jenem Kompaß - Striche, 
der uns die Yage der „Arcona“ andeutete — wir hatten nod, dazu gegen eine 
heftige Strömung anzufämpfen, ein VBorgebirge zu doubliven, das ung mit 
Gewalt an fich zu fejjeln jchien, denn nac) jtundenlanger Arbeit und unab- 
läjligem Kreuzen waren wir wenig oder gar nicht weiter gefommen und e3 blieb 
uns endlicy nichts übrig, als den Widerjtand der Elemente durch vereintes 
kräftiges Rudern zu befiegen. Das war freilich bejjer gejagt als gethan, denn 
mit den Kräften jahb e3 etwas zweifelhaft aus. Seit dem vorigen Abend 6 Uhr 
hatten wir nichts genojjen. 

Den Meijten war e3 elend zu Muthe, ein Schluck Cognac würde die er- 
ihöpften Kebensgeijter wol bald wieder erfrifcht haben — aber Alles war wüljte 
und leer und die Üübernächtigen Gefichter ftimmten jchlecht zum gejtrigen Tage, 
wo wir mit Sang und Klang in den Morgen hineingefahren waren. 

Einzelne Stimmen machten fich entjchteven für die Landung geltend, 
namentlich zeigte der Herr Ajjefjor ©, der troß feiner reiferen Jahre jtets 
in jugendlicher Yebensfriiche an Bootspartien jich betheiligte, dejjen Stimmungs- 
Barometer aber nur zu rajch unter dem Drud von Ffleinen Leiden zu finfen 
pflegte, die entjchievenjte Abneigung gegen längeres Laviren auf dem trügerijchen 
Elemente, ohne Speife und Trank, und wünjchte durchaus die terra firma unter 
jeine Jüße zu befommen. 

Da 85 uns jchon ein gut Theil Anftrengung gefoftet hatte, um nicht bei 
entgegenjtehendem Winde rückwärts getrieben zu werden, jo wurde bejchlofjen, 
das Umjegen des Stromes am Lande abzuwarten und wo möglich einige Nahrung 
dort zu bejchaffen. 
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Kurz vor Mittag war e8 uns zwar gelungen, ein Fijcherboot zu erreichen 
und gegen Geld und gute Worte die Leute zu bewegen, uns von ihrem Borrath 
von gefochtem Neis und Aalen abzugeben; indet reichte das Erhaltene für Alle 
bei MWeitem nicht aus und jo gingen wir denn am Nachmittag abermals in 
einer Eleinen Bucht vor Anfer. 

Erjt mit einbrechender Dunkelheit, nachdem wir einen vollen Tag mühe: 
voller Arbeit auf diefelbe Strecke hatten verwenden müjjen, die wir gejtern in 
wenig Stunden zurückgelegt hatten, langten wir am Fallrep der „Arcona” an. 

Wenige Tage jpäter lichtete die „Arcona“ die Anfer, um ji, abermals 
nach Jeddo zu begeben, und e8 wurde in Yofuhama die Stille und Ein- 
jamfeit doppelt empfindlich. 

Bon Interefje war e3 mir, in diejer Zeit einen gebornen Japaner Namens 
Hefo kennen zu lernen, der, vor einigen Jahren mit mehreren feiner Landsleute 
an die Falifornifche Kite verfchlagen, auf Koften der amerifanijchen Regierung 
in Wajhington eine jorgfältige Erziehung genojjen hatte. 

Hefy war feit ein paar Jahren auf Grund der Verträge als amerifanijcher 
Bürger nach feinem Geburtslande zurücgefehrt und lebte nun mit einem andern 
Amerikaner afjoziirt in Yofuhama. Sein Aeuferes lie faum erfennen, dak 
er nicht ver faufafischen Nafje angehörte. Heko trug wie ein Europäer volles 
Kopf- und Barthaar, und fein Habitus Tieß eher auf einen Franzojen oder 
Italiener als auf einen Ajinten jchließen. 

Ich Fuchte von Herrn Heko, dejjen Wefen die beiden fremdartigen Kulturen 
in fich vereinigte, Aufklärung über manche Punkte im Leben und Verfehr des 
japanijchen Volkes zu erlangen und verdanfe ihm unter Anderem genauere Notizen 
über die Münze und Geldverhältnifje des Yandes. - 

Auf meine Frage Über die Quellen, aus denen nach jeinem Urtheile die 
Mipjtimmung gegen die im’3 Land gefommenen jremden fliege, entgegnete er, 
daß die Regierung Unruhen im Innern des Yandes befürchte; das gemeine 
Volk jehe mit den Preifen von Thee, Seide und anderen Produkten, welche 
außer Landes gehen, auch den Werth der Lebensmittel jteigen und fönne bei 
jeinem bisherigen geringen Arbeitslohne nicht mehr bejtehen. Die Regierung 
juche num durch Firiren von jehr hohen Preifen für jolhe Ausfuhr- Produkte 
den Fremden die Luft zum Gejchäfte zu verleiden, werde aber von den Eignern, 
welche bei jolchen Eingriffen Nichts verfauften, wol zum Nachgeben gezwungen 
werden. Zu jener Zeit jchienen die VBerhältnijje in der That für diejfe Ans 
jhauung des Herrn Hefo zu jprechen, denn die Preife von Seide, Kupfer, 
Thee und Lebensmitteln für China, als Bohnen, Ftiche, Erbjen u. j. w., waren 
jo enorm hoch, daß Niemand von den fremden faufte und die Vorräthe jich 
anhäufen mußten. 

Meine Tagebuchaufzeichnungen aus jener Zeit lauten beharrlich: 

Sonntag, 21. Dt. Der Tag vergeht unter anhaltenden Negengüfjen. 

Montag, 22. Df. Der leidige NKegen will noch nicht enden. 

Dienftag, 23. Oft. Auch heute ift e8 bei dem ftrömenden Regen unmödglicd) 
das Haus zu verlaffen. Qemperatur 9° R., froftig, zugig und unbehaglich. 
Alle wollenen Kleider herbeigefucht. Bon dem Dunfte des Kohlenbedens heftige 
Kopfihmerzen. 
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Mittwoch, 24. Dt. Erfältet und ummwohl hüte ich das Bett; Witterung 
unverändert. 

Donnerstag, 25. DE. Witterung trüb’ und Falt, graue Wolfen, feuchte Luft. 

Sch will,die Geduld des Lejers nicht durch eine Fortjegung diefes Negen- 
falenders ermüdenz genug, e8 war eine lange, traurige Zeit, voll Mißftimmung 
und Unbehagen, mur jelten von einen heiteren Tage unterbrochen. 

Der Monat Oftober verging, der November brachte Elare und Falte Tage; 
Schiffe famen und jegelten ab, ich Fchrieb und arbeitete, kaufte und packte ein, 
Jammelte und orönete meine Notizen. 

Mein Weg führte mich hierbei oft in das Haus der Gebrüder G,, die mir 
in vielen Dingen liebenswürdig entgegengefommen find, und als wir eines Tages 
nach vollbrachter Wanderung durch die Bazars um den Frübftüds- (Tiffin) 
Tisch jagen, führte uns das Gefpräch auch auf die japanischen Theater. In 
‘eddo war e8 uns nicht gejtattet geiwejen, ein folches zu bejuchen, weil die 
safınm’s zu große Aufregung befürchteten. Hier in Nofuhama jtand ung fein 
derartiges Hinvdernig im Wege, und doch waren felbjt unfere Yandsleute, die 
Ihon lange in Japan lebten, noch nie im Theater gewefen. 

E3 ijt eritaunlich, wie vafıh man fich in fremden Yändern an das Fremde 
danı gewöhnt, ja wie man gleichgültig wird auch gegen das, was Einem nod) - 
Neues bieten Fan, jobald die erjten Eimdrüce und Erregungen etwas in den 
Hintergrund treten und man in eine gewijje Negelmäßigfeit des täglichen Da- 
jeing übergeht. ES Fojtete mich Mühe, die Herren zu überreden, alsbald nac 
dem Tiffin die Lerftungen des Theaters in Augenschein zu nehmen; — vor 
unjerer Phantajie tauchte das chinejische Theater auf, das wir in Singapore ge- 
jehen, und die Erinnerung an den Lärm, die Hiße und den Gejtanf, an die 
Katenmufit und das widerliche Gefreifch der Akteurs mit ihren abjchredenden 
Srimafjen trat lebendig vor unjere Seele. Andeß wir gingen, die Japaner 
jpielen am Tage und zwar dauern die Vorftellungen von etwa 11—12 Uhr an 
ununterbrochen bi3 zum Abend fort. Schon zur Vermeidung der Fenersgefahr 
bei den leicht und roh aufgezimmerten Holzbäufern it Dies ein verjtändiger 
Gedanke. Wir bezahlten unjere 6 Tempo (ca. 5 Sgr.) und.hatten dafür ein 
Anrecht auf den bejten Plat erworben, der und auch in einer Loge erjten und 
einzigen Ranges vis a vis der Bühne gewährt wurde.*) Die innere Ein- 
richtung des Theaters war nichts weniger al3 elegant. Alles voh aus Bretern 
und Yatten zujammengejchlagen, doch als wir auf ver hölzernen Banf Plab 
nahmen, welche uns zu Ehren aufgejtellt war, bemerften wir mit Behagen, daß 
der Raum -Luftig und frei von jedem Üblen Geruche war. Sm der Loge neben 
uns flegelten jtußerhaft einige chinefifche boys (Bediente), mit den Jüpen gegen 
die Balujtrade gejtütt und mit juffifanter Miene die Welt um fich betrachtenn. 

Die ganze rechte Seite war dem weiblichen, die linfe Seite dem männlichen 
Theile der höheren Nangklaffe der Gejellfchaft gewidmet. Der untere Raum 
aber war im jeiner ganzen Ausdehnung zu einem Mittelding zwischen ‘Barterre 
und Sperrjig verarbeitet. Gtwa einen Fuß hoch über dem ganz mit Matten 

* ch jtiie mid, bei diefer Darftellung des japanijchen Theaters zur Zeit auf die Schil- 
derung des Herin Maron, der an jenem Tage mit von der Partie war. 
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bedecften Boden erhob jih ein Net von Latten, welches den Raum in 100 
Quadrate abtheilte, deren jedes für 4 bis 5 Perjonen Pla zum Kauern ges 
währte. Auf viejen Latten balancirten im großer Gejchieflichkeit zierliche 
Kellmerinnen, auf lacirten Tabletten oder in Schalen allerhand farbige Kuchen 
und Früchte präjentivend. Zwei erhabene, 2—3 Fuß breite Gänge führten durd) 
die Breite de$ Profeeniums, parallel von einander getrennt und genau im der 
Höhe dejjelben nach der Bühne. Noch ift dieje durch einen bunten baummollenen 
Vorhang verveet; zwei Bretchen jehlagen wiederholt an einander; das tt unjere 
Klingel; unfichtbare Mufit beginnt. „Unfichtbare Mufif“, man denkt hierbei 
umillfürlich an AeolSharfen oder Memnonfäulen-Klang, aber e5 war hier nur 
eine dumpfe Paufe und eine verjtimmte Piefelflöte, welche unjere Ohren berührten, 
wenn auch nicht jo jchretend und haarjträubend als in einem chinefiichen Iheater. 


Sapanifhe Schaujpieler. 
(Nah einer am Ort felbit aufgenommenen Photographie.) 


Die zwei Bretehen jihlagen wieder an einander, der große Augenblick ijt 
gekommen. Ein Iheaterdiener erjcheint vor dem Vorhang, hebt den Außerjten 
rechten Zipfel von der Erde auf und läuft damit, jo jchnell er fann, auf die 
Iinfe Seite de8 Projeeniums: das ift das Aufziehen DS Borhanges. 

Die Mitte der Bühne ijt durch einen zweiten Vorhang. verhüllt, recht 
jteht eine Eoulifje mit Bäumen bemalt, linfs wird die unjichtbare Mufif vurd 
ein Gitter verdet. Das Drama beginnt, bleibt uns der Sprache Unkundigen 
aber in feinem inneren Zufammenbhange natürlich unverjtändlich; wir verjtehen 
nur, was ich aus der Situation und der Pantomime herausdeuten läßt; Yiebe 
und Eiferjucht, Ehrgeiz und Geldgier jind auch hier die Motive der Handlung. 
Bejonders deutlich war das Beftreben einer jugendlichen Schönen, welde von 
zwei vornehmen Männern geliebt wurde, ein Schwerterduell zwijchen diejen 
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Rivalen zu verbindern. Immer aufs Neue trat fie zwifchen die rachedürjtenden 
Eiferfüchtigen und bejehwor fie, von ihrem blutigen VBorfage abzuftehen, was 
ihr auch endlich gelang. 

Die Pantomime, welche in gejteigerten Affekten haufig an die Stelle des 
ialoges tritt, jteigert fich bisweilen zum Ballet mit allen Hülfsmitteln aus 
dem Reiche der Wunder, mit Erjcheinungen aus der Unterwelt, mit Verjenfungen 
und Verwandlungenz jo jaben wir ein altes Weib fich in einen Springbrunnen 
verwandeln, Wie in China werden auch alle weiblichen Nollen von Männern ges 
geben, meijt mit viel Sejchief und Turnürez e8 fommt ihnen dabei zu Statten, daß 
die jungen Meinner oft zierlich gebaut find und jehr Eleine Hände und Füße haben. 

Von eigenthümlicher Wirkung ift 8, wenn auf den zwei Gängen, welche 
zur Bühne führen, die Schauspieler, ihrer Bejtimmung entgegengehend, gewiffer- 
maßen ein pantomimijches VBorfpiel zur eigentlichen Handlung aufführen. Bi3- 
weilen erjcheinen gleichzeitig auf beiden Gängen 3. B. Helden, rufen fich aı, 
höhnen fich, fordern jich heraus und fchreiten allmälig zur Bühne, auf der fie 
lich endlich vereinigen, jei eS zum Kampf, jei e3 zum Frieden. 

Dar die Stellung des Theaters im DVolksbewußtfein der Japaner eine be- 
deutungsvolle jei, Fan feinem aufmerfjamen Beobachter entgehen. Wir fahen 
auf der Bühne Koftüme, Stellungen, wahrjcheinlich auch Handlungen und - 
jelbjt Gejichter, wie jie font nirgends im DVBolfe vorkommen. Sch hatte fchon 
oft jinnend umd grübelnd über einem ver unzähligen japanischen Bilderbücher 
gejejjen, die jeltfjamen Kojtüme, Stellungen und Gejichter angejtaunt und mic 
gefragt, warum denn wol alle diefe Gejichter wie nach der Schablone gezeichnet 
und feines auch nur entfernt einem wirklichen japanifchen Gefichte ähnlich ge- 
macht würde. Wie wuchs mein Erjtaunen, al3 ich in allen diefen Nichtungen 
auf der Bühne genau viejelben Iypen wiederfand; jelbjt die Gejichter waren 
fünjtlich eben jo zurecht gejtugt. Ob diefe gleichmäßig in Büchern wie auf der 
Bühne wiederfehrenden Typen vielleicht in grauer Vorzeit eine hiftorifche Bajis 
hatten, oder ob fie das Schönheit Joeal japanischer Phantafie darjtellen, fann 
ich nicht entjcheiden. 

Sch jehnte mich herzlich von Yokuhama hinweg, der Gejandte Hatte mich 
wiederholt bitten lajjen, mich einmal wieder in der Afabant einzufinvden; was 
mir zu thun oblag, war gejcheben, alle Einkäufe eingepact und jo wandte ich 
denn am 12. Iovember leichten Herzens dem Hötel Hufnagel und feinen trüb- 
jeligen Räumen den Nücen, um über Kanagawa nach Seddo zu reiten. Sm 
Kanagama frühjtückte ich im Haufe des englifchen Konjuls, Kapitän Vize, und 
jeßte dann, von zwei Jafıınins begleitet, die Reife fort. 

Die Freiheit, ohne dieje Begleiter zu reifen, hatte auf der Neichsftraße zur 
Hauptjtadt ihr Ende erreicht. Der Weg führt faft ununterbrochen am Ufer 
der Bat entlang und bot Nicht von Anterejfe. 

Der Tag war falt, ein jcharfer Wind wehte vom Lande und wir ließen 
die Pferde ordentlich ausgreifen. Am Wege faßen zahlreiche Bettler und Kranke, 
eine Erjiheinung, die mir um jo auffallender war, als jte in Seddo fekbjt um 
in der Umgebung von Mofuhama zu den Seltenheiten gehört. 

Die große Heerjtraße nahe der Hauptjtadt des Neiches, auf welcher jich 
itetS große Lehnsfürjten mit ihrem Gefolge bewegen, it ein günftiger Ort für 
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die Anfprüche der Bedürftigen und Kranfen an die Mildthätigfeit der Vorüiber- 
ziehenden. Unjere Jafımin ritten rüchjichtslos an Allen worüber und e8 fehlte 
wenig, daß jie nicht eine alte Jrau faltblütig Uber den Haufen geritten. 

In Kawafaki erreicht man einen breiten Strom, den wir mitteljt einer 
fliegenden Brücke paffirten. Borher machte ich mit meinen Begleitern in einem 
Theehaufe Halt und Leitere ließen jich zu einem ordentlichen Mable nieder; auc) 
ich lieg mir aus den Händen der gejchäftigen freundlichen Musnw3 (Mädchen) 
eine Erfrifchung gefallen. Wan hatte mich und meine Begleiter in ein Gemad) 
im eriten Stocfwerf geleitet, die Mädchen jcherzten und lachten und fuchten 
ung durch Gefang und Guitarrejpiel eine Unterhaltung zu gewähren; im Hofe 
wurden die Pferde gefüttert und die Bettl’S (MPferdejungen) liegen jich in der 
offenen Halle zur ebenen Erde ihr einfaches Mahl vortrefflich munden. 
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Ein japanifcher Theegarten. 


E3 machte mir viel Spaß, zu beobachten, wie die Leute mit Hülfe ihrer 
Epjtäbchen große Tafjen voll Neis in ihren Mund verfchwinden liegen, dazu 
als Delifatejje ein Eleines Stückchen getrocineten Fifch zerbröcelten und da- 
zwijchen viel Thee tranfen. 

Dit Behagen verzehrten die Fräftigen Burjche die für unfere Begriffe 
arınliche Mahlzeit, lachten fröhlich dazu und bliefen danıı den Nauch aus ihren 
wunderlichen Eleinen Tabafspfeifen in die Luft. 

Und doch hat ein jolcher Betty einen anftrengenden Dienjt, denn ftunden- 
lang läuft er nicht allein neben dem ‘Pferde her, unbefiimmert darum, ob e3 
bergauf, bergab, im Galopp oder Trab gebt; tet ift er bereit, irgend eine 
Kleine Dienftleiftung zu verrichten — meist, und namentlich gilt die von den 
Betti?3 der Jakunins — Läuft der arme Burfche vor den Pferden her, da die 
Thiere jchlecht gefchult, fih nur dann in das gewünfchte Tempo verjegen, wenn 
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der Betto jie zum Laufen anfenert, d. b. wenn die Pferde die Geftalt des VBetto 
vor jich her trotten jehen. ES genügt, das vorderte Thier in diefer Art auf- 
zumuntern, denn alle übrigen fallen dann wie auf Verabredung in den gleichen 
Trab. Ib babe. diefe halbnacten Burfche um ihre unverwüftliche Lunge und 
ihre zufriedene, heitere Natur beneidet, wenn ich meinen Bette nad) einem folchen 
Nitte jchweihtriefend eine Schale Thee jchlürfen und über die unbeveutendite 
Kleinigkeit in der harmlofeften Freude jah. 

Wir brachen auf md ich zahlte die Zeche. Sch fiir meine Perfon hatte 
nur etwas Birnen, Trauben und Kuchen genojjen, und nachdem wir den Fluß 
pajjirt, ging eS im rajchen Trabe auf die Hauptjtadt [p2. 

Sch Jah Jeddo heute zum erjten Male von der Landjeite, und jo war mir 
ver allmälige Uebergang von gutbebauten Feldern in befebte Dörfer und Vor- 
jtädte, und endlich in die eigentliche Stadt in hohem Grade interefjant. 
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U-ta-go-yama in Jeddo. 
(Tempelthor.) 


Da der Weg fortwährend dicht am Meeresufer entlang führt und ‘eddo 
jelbjt jich weithin in die Ebene es wird Einem, von Kawajakı fonmenp, 
fein Total-Ueberblie zu Theil. Mit um jo ungetheilterem Anterejje verweilt 
das Auge auf dem Leben und Breibeit in den Straßen und Häufern, das num 
bald das Gepräge der ausgedehnten und dicht bevölferten Hauptitadt an fic) 
trägt; bejjere und ausgefchmücktere Läden, größere Wohnhäufer, die an der 
bejjeren Tracht fenntlichen höheren Stände verkünden uns, dag wir uns in 
SJeddo befinden, 

Hundert Eleine Züge im Leben und Treiben der Menjchen, ja jelbjt in der 
Phyfiognomie der ganzen Umgebung erinnern an das Neuere einer europäichen 
großen Stadt, und doch wie ift die VBerfchievenheit außerordentlich groß. 

Statt dicht. gejchloffener hoher Häufermaffen, bier inmitten einer Stadt, 
deren Einwohnerzahl nach Millionen gerechnet wird, eine Naumverjchwendung, 
die und unbegreiflich erjcheint, in den befjeren und reicheren Quartieren lange 
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Mauern, mächtige Ihorflügel, aber feine Häuferfront, denn die Gebäude liegen 
abjeit3 im Innern der Höfe. Alles ijt verjchlojfen, jtumm und feierlich; nur in 
den engeren Straßen, wo das Ärmere Volk, Händler und Eleine Handwerfer 
wohnen, pulfirt das Leben rafcher und lebendiger, aber auch hier ijt die Stille 
gegen den Lärm in einer europätjchen Stadt fajt unheimlic). 

Wir verbinden unwillfürlih mit der Jpdee einer großen Nejidenz den 
Gedanfen an eine bunt bewegte Menge, Wagen und Fuhrwerfe aller Art, 
glänzende Läden, an ein Wühlen und Drängen ohne Ende, an eine Anzahl 
öffentlicher Gebäude, die durch impojanten Styl vver großartige Majjen auf das 
Auge wirken, helle Gasflammen am Abende u. j. w. Und gerade in der Ber: 
gleihung diefer charakteriftiichen Züge wird uns das Jremdartige am leichtejten 
im’3 Auge fallen. 

Nehmen wir einen „Bädefer“ oder „Murray“ zur Hand, jo bilden bei jever 
größeren Stadt die Kathedralen und Kirchen, Paläfte, Theater, Neujeen, Brücen 
und andere öffentliche Bauten ihre wejentlichjten Attribute. Bon all’ dem findet 
man in den großen Stäpten des fernen Dftens nichts. 

Wohnhäufer und Tempel haben fajt ven gleichen Styl, die Größe giebt jich 
nicht in der Höhe, jondern in ver Ausde ne de5 Klächenraums zu erkennen, 
bleibt aber jo dem Blicke faft entzogen. Von Mufeen und Bibliothefen, Dent- 
mälern und firchlichen Bauten jicht man in Jeddo nichts, nicht einmal Kafernen! 
Keine Equipage rollt über das Plajter — am Abende nad Sonnenuntergang 
it die Stadt wie ausgeftorben, die Straßen find dunfel und Niemand bewegt 
fi durch die Gaffen. Keine Gasflamme fpendet Licht, nur hier und da hujcht 
eine Gruppe verjpäteter Säfte mit ihren bunten Bapierlaternen vorüber, md 
nur das Naffeln der Hellebarden und Schnarren, mit welchen die Nachtwächter 
umberzieben, hört man auf weite Entfernung. 

Gegen 3 Uhr, nach einem fechsjtündigen Nitt, war ich vor dem Thore der 
Akabani langt der TIhorhüter jchob die maffiven Niegel zurück und ich 
befand mic, wieder unter dem Schuße der preußijchen Flagge. 
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Am Hänalihen Herd. 


Spieß, Sapan-Erpedition. ; 25 


Die alte Brüde von DefimasNagafati. 


Neuntes Kapitel, 


Lebte Tage in Iapan, 


Tägliches Leben im Haufe der Gefandtjchaft. — Charakteriftif des japanischen Bolfes. — 
Seine ftaatliche und gejellfchaftliche Stellung. — Bejuch der faiferlichen Gräber. — Sahr- 
markt in ‚seddo. — Trübe Wintertage, — Nüdkehr nad) Yokuhama. — Anfunft der „„Elbe”. 
— Erdbeben. — ‚‚Thetis”. — Mann über Bord. — Binterguartier auf der ‚„‚Arcona.”’ — 
Beihnachtsfeitl. — Neujahr. — Jeddo. — Berfhwärung. — Huysfen’s Ermordung und 
Begräbnig. — Unterzeichnung des Vertrages. — Abfahrt von Jeddo. — Sturm. — Nagafaki. 
— Die Rufjen. — Defima. — Grabftätten. — Abfahrt von Japan. 


In ver Afabani war 18 jtill und einfam, wenn nicht gerade neue Gäfte 
von den Schiffen das Haus belebten; oft Fonnte man das Mrieln der Nedern 
in den Gemächern hören. 
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Morgens blieb Jever für jih allein und der Diener brachte eine Taffe 
Thee in’3 Zimmer. ea machte dann vielleicht einen Krühritt oder ließ die 
frijche Luft durch die offenen Wände hereinjtrömen, während man zur Lektüre 
griff oder feinem Wandnachbar einen guten Morgen wünjchte. 

Gegen 10%/, Uhr wurde das eigentliche Zrühjtück jervirt, meift aus ge= 
bacdkenem Fiich und einer Fleifch> oder Eterjpeije bejtehend, nebjt Thee und ein 
paar Früchten. Um 6 Uhr dinirten wir, der Gejandte jelbjt jpeijte in jeinem 
Zimmer, und e3 waren danır in der Negel die am Lande weilenden Offiziere 
vom Gejchwader jeine Gäjte, während auch die jtändigen Bewohner von Afabant 
in einer gewijjen Neihenfolge Einladungen erhielten. 
| Kurz nad) 4 Uhr vor dem Diner machte der Gefandte regelmäßig einen 
längeren Spagierritt, dem jich Jeder anjchliegen durfte. Herr Huysfen war 
bis zu feinem Tode bei diefen Ausflügen der bejtändige Jührer gewejen, und 
ohne ihn wären ung gewiß die jchönjten Punkte unbekannt geblieben, da der 
Schwarm von Jakıminz, welche diejen abendlichen Kavalkaden als Esforte dienten, 
diejelben am Liebjten hintertrieben over möglichit abgekürzt hätte. 

Krach dem Diner verjammelte fich die Gejellichaft vorn in dem fogenannten 
Salon und beim Dufte der Cigarre wurde eine Stunde geplaudert, bis man 
jich zum Whilt: oder W’Hombre-Spieltifche niederjeßte. 

Hier wie an der Tafel war der Gejandte die Seele der Unterhaltung und 
bewahrte unter allen Schwierigkeiten, unter denen fich die Erijtenz in der Afabani 
monatelang binjchleppte, eine bewunderungswürdige Elaftizität des Geiftes. Ex 
verjtand ce, den Kunfen eines belebten und geijtvollen Gejpräches fortdauernd 
lebendig zu erhalten. 

Ein eigenthümliches Interefje gavanı die Unterhaltung durch die Thatjache, 
daß der Eindruck der japanijchen VBerhältnifje jich auf's Abweichendjte in den 
verjchiedenen Charakteren abjpiegelte und die diametraliten Urtheile darüber zu 
Tage traten. 

Su einem Punkte, der für eine eingehende DBejprechung von zu beifeler 
Katur ift, liefen die Anjchauungen je nach der individuellen Anficht oft jehmur: 
° jtracks jich entgegen; ich meine in der Deurtheilung der Stellung des weiblichen 
Sefchlechts und der jittlichen Begriffe der Japaner. Ber allen anderen Völkern 
war meijt bald ein übereinjtimmender Mapjtab für die fittliche Stufe der 
fremden Nafje gewonnen; daß e8 der richtige gewefen, jei damit nicht behauptet. 
Hier aber fand der Eine die Stellung des Weibes ganz und gar pajjfend und 
hielt ähnliche Zujtände für Europa wünfchenswerth, während ein Anderer dieje 
paradiejische Iaivetät und Harmlofigfeit nur mit dem Berlorengeben aller Scham 
zu deuten vermochte und jich mit Abjcheu von diefer Seite des BolfSlebens 
wegwandte, da die jchlimmiten Objeönitäten und die nacdtejten Schamlofigfeiten 
dem Kinde in Japan fpielend geläufig werden. Diejer Widerfpruch Tchamlofer 
Sittenlojigfeit gegenüber einer ee 3 die uns in Pa Dingen zum 
Mufter dienen kann, vermag nur aus der Verfchiedenheit im Denken und Fühlen 
diejes jeltfamen Kulturvolfes im Vergleiche zu unferen ethifchen Begriffen feine 
Erklärung zu finden, bleibt aber immerhin eine befremdende Erjcheinung. 

Der Drang nach Pofitivem, nach Wahrheit — befennt auch mein Gefährte 
Dr. Maron — ijt in Japan jchwerer zu befriedigen, als irgendwo anders. Der 
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Mangel an Sprachfenntnig und an Dolmetjchern, der verjchlofjene, zur Yüge und 
Täufchung geneigte Charakter des Volkes erjchweren jedes grümdliche fujtematijche 
und zujammenhängende Eindringen. ES jind nur KJragmente von Wiljen, die 
man erobert, und darum können e3 erflärlicher Werfe nur Fragmente fein, die 
man bietet. 

Ein Volk, das ohne den wohlthätigen Einfluß des EChrijtenthums fich zu 
einer relativ hoben Kultur emporgefchwungen hat, dem bei dem Mangel an 
eigentlicher Moral und Sittlichfeit in unjerm Sinne einerjeit3 eine gewifje gute 
Gejittung, eine feine, gewandte Form nicht fehlt, das als nüchtern, arbeitjam, 
erfinderijch, mit einem ausgeprägten Sinn für Dronung und Neinlichkeit, ja 
für das Schöne ung entgegentritt; ein Staat, in dem troß jtrengjter, fajten- 
gleicher Sonderung der Stände, trog der umerbittlichen, ja graufamen Strenge 
der Regierung und des Gefeßes, troß des Spionirjyjtems, das uns mit Necht, als 
alle Treue und allen Glauben untergrabend, verwerflich erjcheint, bi vor Kurzem 
äußere Ruhe berrjchte; ein reiches Yand ohne eigentlichen Yurus und Senußfucht, 
von einem Volfe bewohnt, dejfen perjönliche Bedürfniffe uns ungemein bejcheiden 
und einfach vorfommen, — das Alles find Erjcheinungen vol jcheinbarer Wider- 
Iprüche, dennoch ficherfich in innerem Zufammenhange jtehend, aber ohne Beijpiel 
unter den uns befannten Kulturwölfern. | 

63 Fann nicht meine Abficht fein, mich in diefe Fragen weiter zu verz. 
tiefen, — 08 tft nur zu wünfchen, daß die hierzu Berufenen und Befähigten 
die und in der Literatur der Japaner jebt reichlich fliegenden Quellen zum 
Studium der Entwicelungsgejchichte diefes eigenthümlichen Bolkes bald und 
erjchöpfend benugen lernen, wozu e3 neie zunächit ver Kenntniß der japanifchen 
Sprache bedarf. 

Sp große Schwierigkeiten diejelbe auch bietet, die auf allen Gebieten fieg- 
reiche Ausdauer deutjchen Fleißes und deutjcher Gelehrjamfeit wird ficher auc) 
hier die Wege bahnen, und was uns heute nur halb verjtändlich, was ung 
fremdartig und umvermittelt erjcheint, wird dann ohne Zweifel im richtigen 
Lichte fich darjtellen. — Am Umgang und Verkehr mit den Japanern ift nur 
Vereinzelteg zu gewinnen über die hberrjchenden Anjchauungen, Sitten, ftaatlichen 
und bürgerlichen Einrichtungen, Bejchaffenheit und Produfte des inneren Landes, 
über Gewerbe und Künjfte, religiöje Vorftellungen u. |. w.; was wir jelbjt zu 
jehen und zu beobachten vermögen, umfalt auch nur einen Theil, und erjt wenn 
3 gelingt, die Gedanken des Volkes in feiner Literatur uns zu eigen zu machen, 

dann wird eS leichter fein, die japanischen fozialen und politijchen Zuftände in 
El 2 ganz zu verjtehen. 

Mein Reifegefäbrte Dr. Maron, dejfen Werk eine fulturhiftorifche Studie 
von Set Snterefje bietet, faßt jein Urtheil über das Volk und feine Sitten 
in einer charafteriftiichen Federzeichnung zufammen und jagt unter Anvderm: „Die 
Gejchichte Japans ijt eine dirre Heide, nur unterbrochen durch vulfanijche 
Eruptionen, durch Nevolutionen, bei denen e3 jich um gleichgültigen Perjonen- 
wechjel handelt. Kein jtetig fortbraufender Dampfzug geiftigen Fortjchritts, 
feine induftrielle Vervollfommmung, Feine aufregende vsder auch nur anregende 
Tagesprejfe. E3 gefchieht Nichts, eS wird Nichts, das früher Gewordene 
vegetirt in fejten, unveränderlichen Kormen.“ 
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„Es fehlt das vajch pulfivende Leben Europa’s im Staat, in der Gemeinde, 
in Dei zunilie, 08 fehlt überall. Die Japaner find wie Kinder, von einem 
tyrannifchen Vater artig und fittfam erzogen; jie fehlen nicht, jie najchen nicht, 
jte befchmusen ihres Kleider nicht, jie wagen niemals eine Bitte, find jtet3 zu: 
frieden mit dem, was fie erhalten, und geben Fremden artig die Hand, fie find 
dem Anjcheine nach durchaus wohlerzogene Kinder. Sie fünnen Ffaum etwas 
Bofes thun, denn fie find jorgjam überwacht, und wohin fie immer blicken, fällt 
auch ihr Auge auf eine Gejegestafel, welche unabänderlich Tod verkündet. Darum 
ziehen jie vor, um ihr Kohlenbecen zu boden, aus Kleinen Pfeifchen, jo groß 
wie gingerhütchen, Tabak zu rauchen, aus Kleinen Tafjen Thee zu trinken, in 
Kleine Bücher ihre Buchjtaben zu malen und glücklich und zufrieden auszujehen, 
Jeder thut ohne Murren entjchieven das, was er muß, aber ebenso entjchieden 
nur das.“ 
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Wie alle Parallelen ihre mißliche Seite haben, fo leidet auch diejes Urtheil 
an einer gewiljen Ginfeitigfeit, denm ganz jo jchablonenhaft und Tangweilig ab- 
gerichtet darf man fich das Leben der Japaner doch nicht vorftellen. Anveh 
liegt dem Urtheile viel Wahres zum Grunde — die rechte Frifche und der 
gejunde Hauch der natürlich ungebundenen Eriftenz geht dem Dajein der Japaner 
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ab und wirft auf den Fremden am Ende unheimlich, jo daß er nad) einem 
Haufen trogiger Buben, nah Lärm und Unruhe fajt Sehnjucht empfindet. 

„Die Tyrannen der alten Zeit“, fährt Maron fort, „joviel deren aud) d 
Sejchichte aller Zeiten und aller Länder aufweifen mag, find elende efuflher 
im Vergleich mit der Negierungsweisheit japanischer Despoten. Dort erjcheint 
Alles Willtüir, Egoismus, Laune. Das Schwert wüthet, das Volk Elagt 
und jeufzt, oder 3 flucht und rebellirt, alle Leidenfchaften ind entfejjelt. 
Hier erjcheint Alles Gejeg, der oberjte Wille dofumentirt fich nicht in per- 
jönlicher Laune des Herrjchers, er Eommt vielmehr in Gejegen zur Erjcheinung, 
welche zwar alle das Prinzip des Alleinherrjchens fejthalten, aber zugleich 
ausnahmslos das bezwecen, was der Herricher für das Befte des DVolfes 
hält. Er fann darin irren und irrt darin, das ganze Prinzip ift ein Jrrs 
thum, aber diefer Srrtbum it mit einer Weisheit durchgeführt, die Staunen 
erregt. ES ift in der That auf der einen Seite auch wirklich Gutes gefchaffen, 
und von allem Guten vielleicht daS Befte für ein Bolt — Brad. Die Haupt: 
fraft des Landes liegt im Ackerbau, der reichliche Nahrung für das ganze Volk 
produzirt.” — Der geiftreiche Beobachter führt fort: „AIntereffant und nad) 
unjeren Gewohnheiten kaum begreiflich ift die fajt vollkommene Gleichheit aller 
Japaner in jozialer Beziehung; Neichthum und Vermögen giebt feinem Bejiter 
feinen befonderen Nang, der Millionär darf fich nicht anders Fleiven alS jein 
armer Nachbar und hat vom Leben nicht mehr als diefer. Die Fijche, den Reis 
und die Bohnen, die der Arme täglich auf feinem Tifche fieht, hat auch der Reiche, 
aber nicht mehr. Jeder hat fatt zu effen, denn die Lebensmittel find reichlich 
vorhanden und Über alle Begriffe billig. Geld jchafft Feinen Nuntg, feine Bor- 
rechte, Feinen Lebensgenuß, nicht einmal höheren Bildungsgrad; nur Geburt 
und Beichäftigung jind Bedingungen für die joziale Nangabjtufung.“ 

Auch diefe Darftellung it, wenngleich in den Grundzügen richtig, doc) ges 
eignet, die jozialen VBerbältnijfe in einem faljchen Lichte erjcheinen zu lajjen. 
Der Neiche wei doch andere Speifen auf feine Tafel zu bringen, al3 die, von 
welchen der Yaftträger fich järtigt; feine Kleidung ijt befjer und feiner, furz auch) 
hier ijt das Leben nicht jo zur Schablone herabgejunfen, wie man nad) der 
Schilderung der „jozialen Gleichheit“ wermuthen Eönnte. Der reiche Kaufmann 
vermag jich die Erlaubniß zu erwirfen, wenigftens ein Schwert im Gürtel zu 
tragen, und aud) in anderen Lebensbeziehungen find die Schranfen nicht jo jchroff 
gezogen. An gleichem Sinne führt auch das weitere Urtheil deS genannten Ver- 
fajjers auf Klare und feharf ausgeprägte Prinzipien, die aber überall im Leben 
jelbjt ihre Milderung erfahren, jo dag die Wirkungen der Gefege in ihren 
äuferjten Honjequenzen ein fchiefes und unvichtiges Bild abgeben würden. Nur 
in diefem Sinne vermag ich mich der geiftvollen Skizze meines verehrten Reifes 
genofjen anzujchliegen. 

Der japanische Beamte ift ein bevauernswerther Mann, er erhält gerade 
jo viel Bejoldung, da er nothdärftig Ieben fan, und fteigt er im Rang und 
Spld, jo muß er auch, wohl oder übel, vorgejchriebenermaßen um jo größere AuS- 
gaben machen. Er ift in viel höherem Grade, als feine europätichen Yeidens- 
gefährten, bloS und allein Mafchine; ein Drud der Hand, ein Wort jeined 
Spiond — den jeder Japaner wie feinen Schatten hat — zertrümmert die 
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Mafchine, und Sturz ift dort gleichbedeutend mit Tod. Auch das DBolk it troß 
de3 patriarchalifchen Syftems nicht glücklich: e3 vegetirt, aber eS Lebt nicht; jeder 
Einzelne ift an die Sphäre, in der er geboren, gefejjelt, bewacht von Spione, 
vielleicht vom eigenen Sohme, der ihn nicht aus Schlechtigteit, jonvdern blos aus 
abgöttijchem Gehorjam gegen die Regierung verräth. Der Japaner ift nicht 
6108 verantwortlich für das, was er jelbjt thutz für das Verbrechen, welches 
in einer Straße verübt wird, jind jämmtliche Bewohner verjelben haft- und 
ftrafbar, und jo ijt Jever, Denn aud) nicht aus Beruf und Xujt, jo doch aus 
wohlverjtandenen Interejje ein Spion. 

An Japan ijt Alles verboten, was nicht ausprüclich erlaubt ift. Die Höhe 
des Verbrechens giebt feinen Mapjtab für die Höhe der Strafe; 3 erijtirt 
eigentlich nur Ein Verbrechen, das tjt eben die Uebertretung des Gejeges, und 
deshalb auch nur Eine Strafe, ver Tod. Schon das Kind wird frühzeitig mit 
der See de3 Todes vertraut gemacht, und die Manipulation, jich mit Anjtand 
und Wirde den Bauch aufzujchlisen, bildet einen Theil des Unterrichts. Ntoth- 
wendig jtumpft die Gewohnheit, das eigene Leben gering zu achten, auch die 
Achtung vor dem Leben Anderer ab, und jo ijt denn die Zahl der vorkommenden 
Mordthaten eine ungeheure. 

Das gemüthliche Familienleben der Japaner spricht für die angeborene 
Trefflichkeit de8 Volkes. Während die Staatsgewalt blinden, jtupiven Gehorjam 
verlangt und auf jede Uebertretung den Tod fett, erblictt man im Jamilienleben 
janftmüthiges, unerjchöpflich geduldiges Ueberreven und Ueberzeugen, fajt nie 
mals Strafe; fein Inftrument, welches auf derartigen Gebrauc, jchliegen Liepe, 
fein Kindergejchrei, dagegen aber die artigjten und (iebenswirdigiten Kinder, 
die man jih nur denken kann. Die Stellung des Weibes ijt einfach und Klar; 
e8 ift weder die mißbrauchte Sklavin, noch die angebetete Göttin des Mannes, 
jondern dejjen Nathgeberin und Freundin, die Gehülfin feines Gejchäfts, mild 
und höflich behandelt, gegen jegliche Nohheit durch geheiligte Sitte gejichert; 
aber fie hat auch jcharf gezogene Grenzen ihrer Wirkjamtfeit, jie wirft nur im 
Haufe und erzieht die Kinder. EI giebt in Japan feine Rantippen und feine 
Feen, feine Modedamen und feine Mannweiber, und darım jind jie alle Fröhliche 
Mädchen und verjtändige grauen. 

Unfer Dolmetjcher war zu feiner Erholung nad Ba gereift, und 
ich hatte‘ deshalb feinen Pla für einige Zeit auszufüllen. Die Kommifjäre 
famen fat täglich, die Konferenzen zeigten aber noch feine Andeutung, daß wir 
dem eigentlichen Zwedfe unjeres Aufenthaltes, dem Abjchlug eines Bertrages, 
näher gefommen wären. Wan jprady über taujend Dinge, aber binjichtlich des 
Bertrages beharrte man bei leeren Verfprechungen für eine fommende Zeit. Schon 
waren wir volle zwei Monate im Lande und noch feinen Schritt weiter ge- 
fommen und die len, durch Geremoniel und das doppelte Berdol- 
metjchen unendlich in die Länge gezogenen Konferenzen waren herzlich langweilig. 

Peach folcher langweiligen Zeit erfreute man jich doppelt an den hellen 
Tagen. Schon jihrieben wir den 15. November und doch zählte der Ausflug, 
welchen ich an jenem Tage mit ein paar Gefährten von der „Ihetis” unternahm, 
um feiner Naturgenüfje willen zu den fchönften meiner ganzen Neife. Wir ritten 
aus Jeddo’S weitläufigen Vorjtädten und Dörfern in die herbjtliche Yandjchaft 
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hinaus, die, von der Elaren Sonne beleuchtet, bei tiefblauem Himmel Yachend jich 
vor unjeren Blicken ausdehnt,. Die Winterfaat grünte und fproß und der 
Weg ward durch jchlanfe Gedern, Üppiges Bambusgehölz und dunkle Lärchen- 
gruppen malertich unterbrochen. 

In einem feinen Theehaufe machten wir Najt, bejahen den allerliebit an= 
gelegten Garten mit Brücden, Felspartien, Weihern u. j. w., unterhielten uns 
mit den amvejenden jungen Damen zu großem gegenfeitigen Er on und brachen 
dan nach dem eigentlichen Ziel des Tages, den faijerlihen Gräbern, auf. 
Dieje merbwürdige Stätte liegt auf einem freien Hügel, zu welchem eine große 
breite Treppe emporführt. Sch wundere mich heute noch, daß man uns den 
Zutritt zu diejem geweibten Orte nicht verwehrt hat. Unfere Pferde der Obhut 
eines Dieners vertrauend, jttegen wir die zahllofen Stufen hinan. Oben lagen 
6 bis 7 große Tempel und in einem derjelben waren gerade die Priejter in 
ihrer Geremonie thätig. 

Dean führte uns überall umher, auch in das Innere: der Tempel, die jich 
nur durch größeren NRetchthum von den bisher gejehenen unterjchieven. Glocen 
von wunderbarem Ton hingen in der Nähe einer gropen fünfjtöcigen Pagode. 

Der ganze Raum, von uralten jihattigen Bäumen umgeben, war jorgfältig 
und jauber mit Kies bejtreut, zahlreiche Japaner gingen in den verfchiedenen 
Tempeln und ihren VBorhöfen umber. Grabdenfmale, in Stein gehauen, auf der 
igur einer Schtlöfröte rubend, waren hier und dort in bejonderen Bosquets 
jichtbar, — das Ganze machte einen großartigen, feierlichen Eindrud, erhöht 
durd)y die Jernjicht, welche die Terrafje nach der einen Seite gewährte, während 
ringsum die Kronen gewaltiger Baumriejen leife im Winde raujchten. Allen 
und verjteckte Laubgänge führten zu den Wohnungen der ‘Briefter, welchen die 
Pilege diejer geweihten Grabjtätten anvertraut ift. Lange vermochten wir uns 
nicht von dem herrlichen Punkte zu trennen, und tief prägte jich das Bild diefer 
jhönen Grabjtätten in umjere Erinnerung ein. 

An verjchtedenen Punkten, von Laubwerf bejchattet, waren Nachbildungen 
Buddha’ (j. Abbild. ©. 197), theils von Stein, theils von Bronze jichtbar, 
alle in jener nachdenfenden, jinnenden Stellung, mit dem milden, fajt weiblichen 
und träumerifchen Gefichtsausdrud, der die Buddha=-dilder in der großen »ft- 
aiatischen Kulturwelt von Bombay aus bis nad) Siam, Java, China und Japan 
gleichmäßig charakterifirt. ES liegt in diefer Geftalt, in dem fanften Auge eine 
gewijje Anziehungskraft, die un jo füblbarer wirft, als die fonjtigen Helden- 
und Götterbilder, in der Abjicht mächtig und furchtbar zu erjcheinen, meift in’s 
Karrifaturenhafte und Häpliche fallen, 

SH wage es nicht, mit DBejtimmtheit eine Anjicht darüber auszufprechen, 
in wie weit den religiöjen Anjchauungen der Japaner noch wirkliches Leben und 
Erfenntnig innewohnt, in wie weit der im Bolfsleben noch wirfenden religiöjen 
Sitte ein tieferer Gehalt beizumefjen ift. 

Durchgängig haben die religiöfen Ceremonien und der Bejuc, der Tempel 
den Eindruf in mir hervorgerufen, daß der aufßeren Form das innere Leben 
entflohen jeiz dem jteht freilich wieder beifpielsweife die Fromme und reine 
Pietät gegen die Grabjtätten der VBerjtorbenen gegenüber; aud) habe ich, wenn- 
gleich in jeltenen Fällen, Japaner in den Tempeln in anjcheinend tiefer Andacht 
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Blatt aus einem japanifchen Buche. 
(Feierliher Umzug bei einem religiöjen Fefte.) 
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einfam ihr Gebet verrichten jehen, jo daß e3 ungerecht wäre, dem ganzen Volfe 
allen religidjen Sinn abzujprechen. 

Alte öffentlichen Feftlichfeiten ruhen in Japan (dem Bolfe vielleicht unbe 
wuht, wie in Europa) auf einer religiöjen. Feier. EI liegt dies im Wefen der 
Sinto-Neligion, neben der fich jeit etwa 100 Jahren die Lehre Buddha’3 ein- 
gebürgert hat. Sp verjchieden urjprünglich beide Sekten jind, jo haben jie jich 
doch in ihren äußeren Kormen im Laufe der Zeit jo genähert, day die meijten 
Japaner der niederen Volksflajjen faum wijjen, welcher von beiden jie angehören. 

Ueber das Wejen des Buddhismus und jeine Toleranz babe ich bei Ge- 
(egenbeit unjeres Bejuches in Ceylon einige Andeutungen gegeben — 3 gemüge 
hier, Über den Sinto-Kultus einige Worte zu jagen. 
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Wie oben angedeutet, bejteht auch diefer Kultus in Japan nicht mehr in 
jeiner urfprünglichen Neinheit, jondern hat von den Lehren des Budohismus 
Vieles, u. A. das Dogma der Seelenwanderung, übernommen. 

Sinto, ein urjprünglich chinefisches Wort, bedeutet „Weg der Götter”. Das 
höchite Wejen im Sintoglauben und der Hauptgegenjtand feiner Anbetung it 
die Sonmengöttinz fie wird in den Tempeln durch einen Metallipiegel dargeftellt, 
vor dem jeder Anwefende jich niederwirft und fein Gebet verrichtet. Der 
Mikado, oder geiftliche Kaifer, leitet feinen Urfprung auf die Sonnengöttin 
zurück, doch ist je nicht die einzige Göttin, e8 bejtehen neben ihr zabllofe Kami 
oder Halbgötter. 
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An Jeddo, Yofuhama und der Umgegend jind der Zahl nach die Budoha- 
tempel vorberrjchend. Die Tempel beider Kulte find in ihren Außeren Formen 
wenig von einander unterjchieden, beide haben das breite Dach, ringsum offene 
Hallen und gejchnißtes Holzwerf als Träger des Gefimjes. Die Mias, oder 
Tempel der Sinto, find einfacher erbaut; über dem Altare hängt der erwähnte 
Metalljpiegel und in jeiner Nähe jind heilige Snjchriften angebracht; jonjt aber 
jicht man weder Gößenbilder noch andere Zierrathen, welche die Buddha-Tempel 
in jo großer Menge aufweifen. 

Bor dem Portale hängt eine Glode, die Andächtigen jehlagen einige Male 
an diejelbe, Elatjchen dreimal im die Hände, Beides, um die Aufmerkjamfeit der 
Sottheit zu erregen; jie werfen jic) nieder, berühren mit dem Haupte die Erde 
und verrichten ihre Gebete. Die ganze Geremonie nimmt nur wenige Minuten in 
Anjpruch und findet ihren Abjchlug in der Opferung einiger Nupfermünzen, 
die in einen dazu bereit jtehenden Kaften geworfen werden und einen Theil des 
priejterlichen Einkommens bilden. — Bekannt it e3 auch in Europa jchon, in 
welcher originellen Weije die Wanderer auf der Heerjtrage die VBerrichtung der 
Gebete abfürzen. Auf einem beweglichen EFleinen ade befinden fich gedruckte 
fromme Sprüche angebracht und der DVorübergehende jchwingt das Rad einige 
Dale um, was, feiner Meinung nach, das gleiche Berdienjt und diefelbe Wirkung 
hat, al3 wenn er die gedruckten Gebete ebenjo oft mit dem Munde ausge 
Iprochen hätte. 

Defter habe ich auch in den Tempeln am Wege den Priefter bejchäftigt ge- 
junden, einem Anwejenden aus einer verjchlojjenen Büchje, die nur mit einer 
fleinen Deffnung verjehen war, ein Stäbchen herauszujchütteln, und habe mir 
jelbft gegen ein paar Kupfermünzen von dem Fahlhäuptigen alten Herrn die 
Stäbchen legen lajjen. Sie waren mit einem Streifen ‘Papier ummicelt, deifen 
Schriftzeichen vielleicht auch Wahrfagung oder Sprüche enthielten, denen man 
wohlthätige Eigenjchaften, Schuß gegen Gefahren 2c. beimißt. Genaueres fonnte 
ich darüber nicht erfahren. 

Die Anhänger der Sintg-Sefte machen fich jchon dadurch bemerkbar, dah 
jie die meijten Bettler unter PBrieftern und Laien aufzuweifen hat. ES jcheint, 
dag, wie in Fatholifchen Ländern, ganze Priejterorden mit ihrer Eriftenz auf die 
milden Gaben ihrer Mitmenjchen angewiejen find. In den Straßen Seddo’3 
jahen wir Mönche und Nonnen täglich, Almofen fammelnd, von Haus zu Haus 
ziehen, e3 waren meift Priefter der Sinto-Rafte. Die Lesteren find verheirathet 
(während die BuddhasPriefter im Eölibate leben) und die Frauen müffen einen 
Theil der Arbeit, d.h. de3 Betteln3 vor den Thüren, mit beforgen. Zu diefem 
Zwece legen fie eine Kleidung von grober Sadleinewand an, hängen eine Gloce 
an einen Niemen um den Hals und jchlagen diefe an, um, vor den Thüren 
jtehend, ihre Anwesenheit zu verfünden. Das Volk giebt ihnen Neis, Früchte 
und Geld — doch jah ich nie, daß der Japaner mehr al$ drei oder vier cush 
(die Fleinjte Kupfermünze) gegeben hätte, von denen etwa 100 auf 1 Sür. 
Werth gehen. 

Eine eigenthümliche Erjeheinung war e3 ung, in den Straßen Jeddo’3 jene 
Bettler zu erblicfen, die mit verhültem Gefichte von Haus zu Haus ziehen. 
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Sie tragen nämlich einen cylinderförmigen Korb von Bambusgeflecht über 
den Kopf gezogen, der bis an’ Kinn hinabreicht und ihr ganzes Geficht verdeckt, 
während fie jelbjt durch das Flechtwerf zu jehen vermögen. Sie blajen meijt 
eine Klarinette, reden indep fein Wort. Wir hielten fie zuerjt für eine befondere 
Sefte Priejter, hörten dann aber, daß eS degradirte Beamte jeien, die vom 
Mifado die Erlaubnig erhalten hatten, jich auf dieje Werje ihren Yebensunterhalt 
zu erbetteln, und, um nicht erfannt zu werden, jenen Korb tragen. 

Die Zahl der privilegirten Almojenjammler ift in Jeddo allein nach 
Taujenden zu zählen. 

Eines Tages trieb eS mich, zu Juß in die Stadt zu wandern, und der 
Zufall führte mic auf einen großen freien ‘Plag, der einem Jahrmarkte in 
einer deutjchen Meitteljtadt glich. Da wimmelte e$ von Buden mit Ehwaaren 
und Scehenswürdigfeiten aller Art. Hier trete ich zu einem Chiromanten und 
empfange gegen wenige Kupfermünzen von dem ernten Weifen nach genauem 
Studium meiner Handlinien meine Zukunft enthüllt — freilich in Hieroglyphen, 
die mir den Schleier noc nicht lüften. Dort jtehen in einer offenen Bude 
ein paar Weiber und zeigen einen verwirrten Knäuel Schlangen (Die in Japan 
wie alle Raubthiere jet zu den Seltenheiten gehören). Hier ziehen ein Puppen- 
theater und ein Gucfajten die Menge an. Da wir aber inmitten des zahl- 
reihen Volkes uns der Bemerfung nicht entziehen können, jondern ohne unjer 
Zuthun offenbar die jeltenjte Mepjehenswürdigfeit abgeben, d. h. fortwährend 
von einem halben Hundert Männer, Weiber und Kinder umlagert und ange- 
gafft jind, wenden wir uns entfernteren Stadttheilen zu, bald durch belebte 
Straßen, die auf beiden Seiten von Läden gebildet werden, die mit Fijchen, - 
Ssrüchten, Büchern, Bilderbogen, Ehwaren, Fäjjfern, Del, Schreinerarbeiten, 
Waffen, Schuhen, Fächern, fertigen Kleidern 2c. gefüllt jind, bald in einen jener 
unheimlichen, jtillen, breiten Wege lenkend, die zwijchen den verjchlojjenen Mauern 
der Daimios-Wohnungen binführen. 

Endlich machte auch in Jeddo der Dezember die Nechte geltend, welche ihm 
unter 35° nördlicher Breite zuftehen. Schon früh am Tage mußten die flacern- 
den Kerzen angezündet werden, und das wärmende Kohlenbeden war bei + 
3° R. nicht mehr zu entbehren. 

In jene Zeit fallen Tage, in denen Ungeduld und Ungewigheit wie ein 
böfer Alp fich auf die Seele legten. ch befchloß wieder nach Nofuhama zurüc- 
zufehren, wo eS nicht jchlimmer jein Eonnte alS hinter den jchweren Riegeln des 
Thores der Afabant. Dienjtag, den 27. November, trat ich den Rückweg zu 
Lande an umd ritt gerade in’S Dorf Kanagama ein, al3 wenige Minuten zuvor 
Dr. Mog’von den japanischen Beamten verhaftet worden war. 

Der Zufall hat mich vielleicht vor ähnlicher, wenn auch unjchuldig erlittener 
Unbill bewahrt, denn erjt jpäter wußte ich mir die auffallende Aufregung zu 
deuten, welche im Dorfe herrjchte. Wäre ich weiter geritten, ich würde auf 
dem Wege nach Yokuhama ohne Zweifel denjelben Leuten noch begegnet fein. 

SH traf aber in Kanagama zufällig Leutnant B., der zu Obfjervationen am 
Yande war, und des Reiten auf meinem faulen TIhiere müde, jchiete ich den 
Betty mit dem Pferde voraus und fuhr mit Leutnant B. in feinem Boote zur 
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Die Aufregung, welche der Mop’fche Vorfall, dejfen ich oben erwähnte, 
hervorgerufen, legte jih allmäligz ich war wieder in mein altes Quartier ein- 
gerückt, ging aber ernjtlich mit dem Gedanken um, den nächten nach Nagajakı 
gehenden Dampfer zu benugen, um dort noch für meinen Zwed thätig zu jein 
und aus der Langenweile der NYofuhama-Eriftenz mich heraus zu reißen. 

Am 5. Dezember langte endlich auch die „Elbe“ im Hafen an, brachte aber 
die erwarteten Proben, deren ich zur Neije nach Nagafaft bevdurft hätte, nicht, 
und ebenjowenig Briefe von Europa. Ach mußte deshalb die Joee zur Weiter: 
reife für's Erjte noch fallen lajjen. 

Sonnabend, den 8. Dezember, gingen unerwartet „Ihetis“ und „Arcona“ 
auf der Achede von Yokuhama vor Anker und e3 verlautete bald, daß der Ab- 
ichlup eines Vertrages jest gefichert jei! Wir athineten wieder auf, jest war 
alles Kommende leicht zu ertragen, in einem Monate jpäter hofften wir nad 
Ehina unter Segel zu gehen. Am folgenden Tage fuhr ich, der Einladung des 
GSejandten folgend, an Bord der „Ihetis“ und vernahm aus feinem Munde die 
erfreuliche Nachricht. 

Der nächjte Tag, der 10. Dezember, brachte eine merfwürdige Erjcheinung 
in der Temperatur. Bei heftigen Gewitterjchlägen regnete e3 in Strömen, «3 
folgten heftige Boen aus Süden bei auffallend jchwüler, ja heißer Temperatur. 
Mehrfache Erdftöße wurden an diefem Tage verjpürt. Mittwoch, den 12. Des 
zember, trat die „Ihetis“ den Nickweg nach Jeddo an und ich entjchloß mich, 
die Fahrt mitzumachen. alt war e3 unmöglich, im Boote das Schiff zu er- 
reichen, jo buch und raub gingen die Wellen in der jonjt nur leichtgefräufelten 
Bucht. 

Unfere Fahrt jollte feine glückliche fein. Ein Zimmermannsmate, der vorn 
am Anfer thätig war, fiel über Bord und fonnte bei- der rajchen Fahrt und 
jtürmifch bewegten See nicht gerettet werden. Die Nettungsverjuche hatten 
jo viel Zeit gefoftet, dag wir den Anferpla& in Jeddo erjt am folgenden Morgen 
erreichten. Die „Arcona” ging am folgenden Tage nad der Yofuhama = Rhede 
zurük, und da ich Willens war, die nächjten Wochen an Bord zu verleben, 
richtete ich mich wieder häuslich in meiner Kabine ein, wo e3 jest behaglicher 
war al3 am Lande. Nach langer Zeit wurde mir’3 wieder, wohl zu Muthe, 
als ich meinen Pla in der Mejje der „Arcona“ eingenommen hatte. War 
ich auch, jo lange wir auf der Nhede lagen, bei Tage oft in Mofuhama, am 
Abend brachte mich ein Boot wieder zurüd, und es überjchlich mich wie ein 
Daheim, wenn ic) vom dunklen Körper des Schiffes die Yichtreflere der Laternen 
vom Majte auf der Wafjerfläche zittern jah und den ARuf des Wachtpojtens: 
„Boot ohoi!” mit „Ja, Ja!“ beantwortete. 

Endlich nach vier langen Monaten jtetiger Hoffnung und Enttäufhung — 
bei jedem Schiffe, daS im Hafen zu Anker gegangen war, hatten wir dieje bittere 
Erfahrung auf3 Neue machen müfjen — langten audh am 17. Dezember die 
eriten, freilich jehr alten Briefe aus der Heimat an! Der lang erjehnte Tag 
£onnte freilich nicht Allen frohe Nachricht bringen. Hier und da waren aud) 
ihwarze Siegel als Schmerzensboten eingetroffen; in den Zeitraum von jech 
Monaten drängt jich viel Freude und Leid zufammen! Jett traf eine Bolt 
nach der andern ein und in wenigen Wochen waren die neuejten Nachrichten 
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in unferen Händen. Die Tage der Weihnachten rücten näher und auch an Bord 
der „Arcona” hatten wir dafür Sorge getragen, daß diejes tief im Gemüthe des 
deutjchen Volkes wurzemde Zeit auch im fernjten nfelveiche des Dftens feine 
hellen, erwärmenden Strahlen über uns ausgiege. 3 tjt vielleicht nicht ohne 
Interefje, wenn ich zu jehildern verjuche, im welcher Weije wir dies finnige 
deutjche Feit begangen haben. 

Eine laue, wunderbar jchöne Meondnacht hatte in verjchwenderijcher Weije 
ihr fanftes Licht über die glatte Meeresfläche ausgegojjen; eS war eine jener 
jommerlichen Nächte, wie fie nur unter diefem Himmelsftriche noch an der Grenze 
de3 Sahres, inmitten des eigentlichen Winters, möglich find. Slar funkelten die 
Sterne vom tiefblauen FJirmament, Leije plätjcherten die Wogen, al jprächen 
jie im Traume gegen die Riejenleiber der vor Anker ruhenden Schiffe, deren 
feine Tafelage fich gegen den ducchfichtigen und monderhellten Aether wunderbar 
abhob. 

Sch gedachte das Felt im Kreife der Meifegefährten auf der „Arcona” zu 
verleben, und war darum zeitig vom Lande an Bord zurüsfgefahren. Dort war 
ichon lange vor Dunkelheit Alles gefchäftig, die Weihnachtsbäume zu jchmücken, 
und mit Einbruch der Nacht nahm das Feit für die Mannjchaft jeinen Anfang. 
Die Mufif begann mit einem Choral, und in wenig Augenblicen war das 
ganze Schiff Fejtlich durd bunte Ballons erleuchtet und gejchmüct, im der 
Batterie wie im Zwijchendeef auf den Tifchen der Mannjchaft waren zahlreiche 
Ehrijtbäiume angezündet, was dem ganzen Innern des Schiffes ein fejtliches 
Sepränge verlieh. Droben fand inzwijchen eine VBerloojung von taujenderlei 
japanijchen Kleinigkeiten für alle Yeute auf dem Schiffe jtatt, an welcher der 
Kommandant, die Offiziere und Kadetten jämmtlich fich betheiligten, und nad) 
deren Beendigung die Mannjchaft bei einem Glajfe Punjch unter fröhlichen 
Liedern und Tanz ihrer Heiterkeit die Zügel jchiegen lajjen durfte. 

Auf feinem Schiffe fehlt eS an lujtigen Berjonen und Schwänfemachern: 
jo traten denn auch die Werfen aus dem Miorgenlande in Gejtalt mehrerer 
Matrojen in phantaftiichem Kofjtüme mit dem Sterne auf und trugen eine derb- 
volfsthümliche Szene vor, die allgemeine Heiterfeit erregte. 

Im Naume der Dffiziersmefje war inzwijchen auch der Baum angezündet 
worden, die meist jcherzhaften Gejchenfe wurden vertheilt und der Abend verfloß 
in heiterem Gefpräch und in der Erinnerung an das Vaterland und Alle, die mit 
uns in Liebe verbunden waren. Auch im Haufe des Gejandten in Jedoo ward 
der Weihnachtsabend in ähnlicher Weije fejtlich begangen; den Empfangsjalon 
hatte man mit Tanmengrün und Bambuszweigen gefhmüct und die Gejellichaft, 
zu der auch die in eddo lebenden Perjonen der verjchiedenen Gejandtjchaften 
geladen waren, jammelte jicy um ven nach deutjcher Werje gejchmückten 
brennenden Weihnachtsbaum, während ebenfalls als Erinnerung an dies in 
Sapan verlebte Feit Feine Gejchenfe zur VBerloojung Famen. 

Da jih) unjer Aufenthalt in der Jeddo-Bat aufs Neue in die Yange 309, 
war ich der Einladung des Gejandten gerne gefolgt, mich noch auf einige Zeit 
in Jeddo aufzuhalten, und traf mit dem Neujahrstage wieder in Afabani ein. 

Koch jpät am Abend deS 2. Januar erjchtenen die Gouverneure, welche zu 
ven Verhandlungen mit dem Gejandten beauftragt waren, in unjerer Wohnung, 


206 Erlebniffe in der Bai von Jeddo. - 


um dem Grafen die Mittheilung zu machen, dag man einer Verfchwörung von 
500 Yonins (entlafjenen Jafıninz — Prätorianerbanden) auf die Spur gefommen 
jet, welche ich die Ermordung aller Gefandten in Jeddo, namentlich auch der 
preußijchen, zum Ziele gejett habe. Mean fürchte einen nächtlichen Ueberfall ; 
die Yeute würden vielleicht das ganze Viertel in Brand ftecfen, und es jei der 
Regierung nicht möglich, den Gejandten und feine Begleiter in Afabani felbit 
gehörig zu jchügen. Die Gomverneure baten ihn dringend, er möge fich zu 
jeiner Sicherheit ein Haus innerhalb der Eaiferlichen Ningmauern, im Kaftell, 
als Wohnung wählen, oder aber fih an Bord feiner Schiffe zurückziehen; jte 
wollten ihn dort täglich befuchen, um die Unterhandlungen über den Vertrag zu 
Ende zu fübren u. j. w, 

Der Gefandte Iehnte beide Propofitionen entjchieden ab und erflärte, er 
wolle im guten Vertrauen auf die Negierung in Afabani bleiben: eine Ver- 
Ihworung, die entdeckt jet, Eünne zu erniten Bejorgnijjen Feine VBeranlafjung 
mehr bieten; er werde auch von den Schiffen feine Soldaten zu feinem Schuße 
fommen lafjen, da er nicht zweifle, die Regierung werde durch Eluge und ent- 
Ichievene Maßregeln jeßt, da jie von der Berfchwörung Kenntniß habe, die etwa 
noch drohende Gefahr abzuwenden wijjen. 

Snzwijchen wurden in Afabant doch Anjtalten getroffen, um bei einem 
etwaigen nächtlichen Weberfalle nicht ganz unvorbereitet und wehrlos zu jein; 
Signale mit den übrigen Gefandtichaften und vor Allen mit unfern auf ver 
Kchede anfernden Schiffen wurden verabredet, um im Falle einer erntlichen Ge- 
fahr Hülfe von da zu erbitten. An einen wirklich bejchloffenen Anfall auf 
Akabant dachten wir freilich im Ernte faum; wenn eS dazu gefommen wäre, 
würde unjere Lage miglich gewefen fein; das breterne Haus und feine Ums 
zäunung bot feinen Schuß und hätte feinen Widerjtand zu leijten vermocht, am 
wenigiten, wenn man die benachbarten Häufer angezündet hätte; e8 wäre uns 
nur übrig geblieben, den Schiffen das Nothjignal zu geben und dann zu ver= 
juchen, uns bis zum Yandungsplage durchzufchlagen, um dort zu verharren, bis 
Boote zu unjerm Schuß angefommen wären. 

Die Schiffe muften des jeichten Waffers wegen ungewöhnlich weit vom 
Lande anfern, und bei ungünftigem Winde brauchten die Boote leicht zwei bis 
drei Stunden, um am’3 Ufer zu gelangen. Wol hatten wir in Afabant eine 
beträchtliche Zahl Bewaffneter (Safunins), die, in den angrenzenden Gängen und 
Wacthäufern vertheilt, zu unferm Schuße dienen jolltenz doch wußten wir jehr 
wohl, dag in der Stunde der Gefahr auf alle diefe Leute wenig oder gar nicht 
zu zählen jein würde — jo wäre denn unjere Lage im Haufe der Gefandtichaft 
immerhin prefär gewejen, wenn e3 zu einem offenen Angriffe hätte Fommen 
jollen. Wir glaubten indeh daran, wie gejagt, im Ernjte nicht, und fetten voraus, 
die japanifche Regierung habe, wie 8 auch wol der Fall war, die Gefahr über: 
ihäßt oder übertrieben; wenigitens erfolgte nichts Feindliches gegen uns. 

Nach wie vor machten wir unjere Ausflüge zu Pferde und zu Kup im die 
Stadt und ihre Umgebung, die auch im winterlichen Gewande immer neue land- 
ihaftlihe Schönheiten bot. Das Leben ging den gewohnten Gang, die Gouver- 
neure famen wie zuvor und die Verhandlungen über den Vertrag waren ungefähr 
dem Abjchluffe nahe — und, wie e8 meist zu ergehen pflegt, an die Verihwörung 
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zu unjerm Untergange wurde faum mehr gejprächsweije gedacht, bis uns die 
am 15. Januar erfolgte Ermordung des Herrn Huysfen nur zu deutlich bewies, 
daß der Haf jich in Meuchelmord dofumentiren wolle und die Gefahr von diejer 
Seite drohe. 

Herr Huysfen, ein Holländer von Geburt, war mit dem jegigen amerikanischen 
Minijter, Herrn Harris, nad) Japan gefommen und feit drei Jahren ver jtetige 
Begleiter auf den Neifen diefes Gejandten im öftlichen Ajien. Er fungirte als 
Dolmetjcher für den Berfehr mit den japantjchen Behörden, welcher befanntlic) 
durch das Holländische vermittelt wird, und war zugleich Sefretär der amerifa- 
nifchen Gejandtfchaft. Er jchloß fich von Herzen an ung an, und jein lieben$- 
wirdiger, heiterer Sinn, jeine nicht ermüdende DBereitwilligfeit, uns den Auf: 
enthalt jo freundlich al3 möglich zu gejtalten, hatten ihm bald die Zuneigung 
Aller erworben. 

Auf den fait allabendlich jtatthabenden Nitten zu den verjchiedenen Punkten 
in und um Seddo war er der Führer und in Kurzem mit unferm täglichen 
Leben jo aufs Engijte verbunden, daß e3 befremdend erjihien, wenn man ihn 
an einem Tage einmal nicht in Akabani erblicte. 

Den Japanern mag er wol die befanntejte europäische Perjönlichkeit ges 
wejen jeinz jein jahrelanger Aufenthalt in Jevdo hatte ihn oft und nach allen 
Richtungen der Stadt hinausgeführt; er war e3), der bei fait allen Verträgen, 
welche Japan mit fremden Nationen gejchlojjen, als Dolmetjcher thätig und 
mitwirfend gewejen war. Wollen wir nach einem Motiv juchen, das auf ihn 
perjönlich einen Haß gelenft habe, jo Eönnten wir e8 nur darin finden, daß 
man ihn als den Miturheber der Verträge anjah — jonjt war er auch bei den 
Japanern um jeiner Jreumdlichfeit und Milde willen geliebt. 

Herr Huysfen hatte am 15. Januar nach einem Spazierritt beim Gefandten 
gejpeijt; er verweilte noc) bi furz vor 9 Uhr, der Stunde, zu der er gewähnlid) 
heimzureiten pflegte. Er war, das läßt jich nicht leugnen, namentlih von Wer. 
Harris oft gebeten worden, tim Dunfeln nicht zu reiten; doch mochte er jich wol 
nicht entjchliegen, einem DVerfehr zu entjagen, der ihm zum Bedürfnifje ge= 
worden war. Wie gewöhnlich von drei Jakunins begleitet, vitt er von dannen, 
— bewaffnet war er nicht; es ift auch fraglich, ob ihn in diefem Falle ein 
Kevolver vor dem Verhängnijje, das jeiner harrte, bewahrt haben würde. 

Sm Salon des Grafen hatte jich mittlerweile nach Huysfen’s Weggang die 
Sejellichaft um die Whifttifche gruppirt, al3 gegen 10 Uhr dem Gejandten ein 
Billet von Wer. Harris übergeben ward, das die Nachricht enthielt, Huysfen jei 
auf dem Heimmwege überfallen und in die Bauchhöhle verwundet worden; er 
bitte um jchleunige ärztliche Hülfe. 

Sch unterlafje, den Eindruck zu jehildern, den diefer Schlag auf alle Ge- 
müther verurjachte. Der Arzt der Gejandtfchaft, Dr. Lucius, eilte jofort, von 
mehreren der Herren begleitet, in die Wohnung des Unglüelichen, wo fie den- 
jelben jchon jterbend antrafen. Wenige Stunden nachher hatte der Freund, der 
uns furz zuvor gefund und heiter verlafjen, jein Leben ausgehaucht. 

sn einer etwas engen Straße war der Neitertrupp plößlic) von einer An- 
zahl Bewaffneter überfallen worden, die mit wilden Schreien auf Huyzfen ein- 
drangen, die Laternen, welche von den Pferdejungen getragen wurden, mit 
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Steffen ausfchlugen und von beiden Seiten mit ihren haarjcharfen langen 
Schwertern auf den Wehrlofen einhieben. Huysfen fpornte jein Pferd, feine 
begleitenden Jafunins folgten, al er, vielleicht Hundert Schritte vom Schauplaße 
des erjten Ueberfalls, vom Pferde jank. Er hatte einen Hieb in die Bauchhöhle 
empfangen, die Eingeweide quollen hervor und der vom Blutverlufte Erjchöpfte 
mußte noch lange jehreckliche Biertelftunden einfam im Kothe der Straße liegen, 
bis die Jakunins eine Bahre herbeigefchafft und ihn in die amerifanijche Ge- 
jandtjchaft getragen hatten. 

Die erhaltene Wunde war unter allen Umpftänden tödtlich, der charfe 
Süäbelhieb hatte die edleren Theile verlegt; der Unglückliche blieb biS zu feinem 
Ende bei vollem Bewußtfein und entjchlief janft, nachdem ihm vom Abbe Girard, 
einem bei der franzöfischen Gefandtjchaft angeftellten Jejuitenpater, die heiligen 
Sterbefaframente gereicht waren. 

E63 war der Tod fo recht jchroff in unfere Mitte getreten, und das Gefühl 
(ag gar nahe, wie leicht auch Einen unter ung diefes Verhängnig hätte er: 
eilen Finnen. Hatte doch der Ermordete gerade für ven folgenden Abend einen 
Theil von uns zu fich zum Diner gebeten, — und auf dem Wege zur feiner 
Wohnung hatte der Meuchelmord ihn erlangt. Der Emdruc des erjchütternden 
Greigniffes war furchtbar; e3 lag Über dem ganzen Haufe eine dumpfe Schwiülle, 
als babe der Tod jelbjt unter uns feine jcehauerliche Stätte aufgejchlagen. 

Die Gouverneure waren noch in der Nacht zu Mr. Harris geeilt, um ihm 
das tiefe Bedauern der Negierung über das Vorgefallene auszudrüden. Im den 
folgenden Tagen erjchienen fie auch bet uns, um das Gleiche zu thun umd die 
Verficherung hinzuzufügen, daß die Negierung Alles aufbieten werde, die Ver: 
brecher zu entdecken. Man- fnüpfte daran auf’3 Neue die Bitte, wir möchten 
doch thunlichjt nicht ausreiten, oder wenn der Gejandte e3 nicht umgehen Fünne, 
jolle man die Negierung zuvor zeitig davon unterrichten, damit fie Mapßregeln 
zur Sicherheit treffen fünne 2c. Lebteres lehnte der Graf wiederum ab, da eS, 
und mit Necht, Leicht gefährlich fein könnte, auszureiten, wenn die VBerjchworenen 
3 etwa fchon zuvor erführen. Was cS übrigens mit dem Schuße durd) bes 
waffnete japanijche Begleiter auf fich habe, hatten wir num jchon zur Genüge 
erfahren. Bereit3 früher war beifpielsweife der Kapitän I. von der „Ihetis” 
bei einem Ausritte von einem japanifchen Daimio Offizier infultirt worden, ohne 
daß die ihn begleitenden Jafınins gewagt hätten, Dem entgegenzutretenz — 
Huysfen war inmitten dreier bewaffneter Jafunins ermordet worden, und Feiner 
hatte nur einen VBerfuh zur Vertheidigung des ihrem Schue anvertrauten 
Fremden gemacht oder einen der Verbrecher zu ergreifen getrachtet. 

Der Taikun ließ nun zwar jagen, er werde von feinen eigenen Leibtrabanten 
eine Anzahl nach Akabani fenden, die dem Gefandten und uns als Esforte 
dienen follten; doch — und das ift in der That charakterijtiich — es bedürfe 
zum Anführer diefer Leute eines befonders tüchtigen und gewandten Meames, 
deifen Wahl noch einige Zeit erfordern werde. Wir haben inzwijchen das 
Nejultat diefer wichtigen Wahl nicht abgewartet. 

Wa3 jollte man von der Stärfe und dem guten Willen der Negterung 
denfen, die fchon damals, al3 die Verfehwörung entdeckt wurde, ihrer Ausjage 
nach alle Wachtpoften in der ganzen Stadt und namentlich in der Nähe der 
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fremden Gefandtjchaften mit Soldaten verftärkt und gewijjermapen Belagerungs- 
zuftand über jene Stadttheile verhängt hatte und die e3 dennoch gejchehen 
ließ, daß der Sefretär einer Gejandtjchaft auf der offenen Straße ermordet ward! 

Auch im Hofe der Afabant errichtete man noch neue Wachthäufer; wir 
gingen und ritten nur unter Begleitung von vier bi3 jechs Sakıminz auf jeden 
Kopf von ung aus — einer der Gouverneure jchlief ein paar Nächte jelbjt in 
einem Seitengebäude, um die Schußwachen zu infpiziren — doch wuhten wir 
wohl, daß wir uns auf alle diefe Makregeln nur wenig verlajjen durften, und 
e3 wurden von den Schiffen noch einige Soldaten an’3 Land fommandirt, jo 
daß das Häuflein in der Afabani im Ganzen jich auf etwa 40 Europäer jtellte. 

Den Gouverneuren felbjt müfjen wir die Gerechtigkeit wiverfahren lafjen, 
daß fie von ihrem guten Willen und perjönlicher Aufopferung uns hinlänglichen 
Beweis gegeben haben, — den Mapregeln der Regierung können wir das gleiche 
Lob nicht zollen. 

Am 18. Januar jollte die Beerdigung des Ermordeten ftatthaben, und zwar 
in möglichjt jolenner Weife unter der Betheiligung aller in Jeddo vertretenen 
Kationen, damit die japanijche Negierung erfenne, wie durd ein jolches Ber- 
brechen alle Nationen in gleicher Weije betroffen und verlegt würden, 

Die Gpuverneure erboten jich, als Leidtragende an der Trauerfeier Theil 
zu nehmen, und gaben dadurc allerdings die Erflärung ab, daß das Verbrechen 
für die Negierung ein jchmerzliches Ereigniß fei. Anzwijchen erjchienen fie am 
Morgen des 18., bevor die GSeremonie ihren Anfang nehmen follte, bei Mer. 
Harris, um ihn und die übrigen Gejandten zu bitten, Lieber an der Leichenfeier 
jich) nicht zu betheiligen, da die Negierung einen Angriff auf den Leichenkonduft 
befürchten müjfe. 

E53 leuchtet ein, daß Keiner auf eine jolche Zumuthung eingehen mochte, 
Mr. Harris erklärte, er werde jich durdy Nichts abhalten lajjen, feinen er- 
mordeten Kreunde die lette Ehre zu erweifen; man möge ihm am Grabe des 
Ermordeten das Leben nehmen, nur möge die Regierung wohl bevenfen, daß 
fie das Unglück des eigenen Landes heraufbejchwöre, wenn jie es nicht zu 
verhindern wijje, daß man die Gejandten befreundeter Mächte unter ihren 
Augen morde, Nach diejer fejten und wirdigen Erklärung entfernten jich die 
Souverneure und e3 fete jich der Komduft zur bejtimmten Stunde in Bewegung 
— alle Keidtragenden waren bewaffnet, preußifche und holländische Seefoldaten 
gingen als Esforte zur Seite, — die japanijche Negierung aber, objchon jie 
im DBoraus von der Möglichkeit eines Anfall auf den Zug unterrichtet war, 
hatte Nichts gethan, um uns zu jchüßen; aupger den uns gewöhnlich zur Be- 
leitung dienenden Jakunins war Nichts von Soldaten auf dem ganzen Wege 
lichtbar. 

Taujende von Neugierigen bedeeften den Weg, als der Zug fich langjam 
nach dem Friedhofe bewegte; 8 erfolgte indeß feine feinpliche Demonjtration. 
Sm Falle der Gefahr wären wir freilich wiederum auf uns allein angewiejen 
gewesen, — 5 wirde den Angreifenden aber auch, ein übler Empfang zu Theil 
geworden fein, — dennoch bleibt dies vathloje Gebahren der Negierung unbe: 
greiflich umd unverzeihlich. 
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E3 war eine jeltfame Leichenfeter, die Allen, die daran Theil genommen, 
nicht leicht aus dem Gedächtnijfe entjcehwinden wird. 

Wir geleiteten einen Ermordeten zur Gruft und mußten gewärtig fein, una 
jelber unfers Lebens wehren zu müjjen, — worauf dem Zuge ritten die fünf 
Gouverneurez der Sarg, mit der großen Flagge der Union bedeckt, wurde von 
japanijchen Dienern getragen; eine Abtheilung Soldaten und Matrojen eröffnete 
und jchloß den Konduktz die Flaggen der fünf vertretenen Nationen, Amerika, 
England, Frankreich, Holland und Preußen, wurden vorgetragen; dem Sarge 
folgten die fämmtlichen Gejandten und Konjuln, alle Mitglieder der Erpedition, 
die meisten Offiztere vom preußifchen Gejchwader und der holländischen Krieg3- 
brigg „Sajchelot“ , die am Morgen zur Trauerfeier von NMofuhama aus einge 
troffen war. Die ergreifenden Klänge von ITrauerchorälen, von der Muftk der 
„Necona“ vorgetragen, drangen durch die Luftz ein wunderbar Flarer Tag hatte 
jich Über die Erde ausgebreitet, und als wir uns dem Friedhofe näherten, 
wiegten jich die Kronen der jchönen immergrünen Lorbeer- und Eichbäume wie 
grüßend in der reinen Luft. 

Inmitten eines jchattigen Wäldchens, an einem fanften Hügel, liegt der 
japanische Friedhof, der den Europäern angewiejen ijtz dort betteten wir den 
Gejchiedenen in feine Gruft und der Abbe Givard verrichtete die Gebete. Der 
japanische Priefter des Kirchhofes hatte fich ebenfalls zur Feierlichfeit einge- 
funden; er jaß in vollem Drnate unter einem großen Schirme, den zwei Diener 
über ihn ausbreiteten, in der Nähe de$ Grabes, und im Augenblide, als die 
Leiche in die Gruft gejenft wurde, fprach der Priejter auch jeine Gebete. 

Auf uns hat diefer Zug des toleranten und theilnehmenden Priefters nur 
einen wohlthuenden Eimdruc gemacht; der alte Mann hatte in jeiner Weife 
dargethan, daß auch er dem Todten Frieden in jeine Gruft hHinabwünjche. 

Am 18. Januar war Herr Huysfen zur legten Nuhejtätte geleitet worden, 
die Zeit bis zu unjerer Abreife war mit Arbeiten und Vorbereitungen aller 
Art ausgefüllt; unfer Aufenthalt hatte jeinen Neiz verloren, eS wurde unheimlich 
in der Afabaniz der Schatten des Erjchlagenen lag über Allem, was noc) ge 
ichehen mußte. Die Unterzeichnung des Vertrages war aber noc, nicht erfolgt, 
die Gejchenke mußten noch ausgetaufcht werden und noch manche Förmlichkeit 
war zu erfüllen, bevor wir un3 zur Nücreife entjchliegen fonnten. 

Auf dringendes Bitten der japanifchen Negierung wurden alle Ausflüge 
auf die nöthigen Wege bejchräntt, die Zahl der Jafunins war verdoppelt. 
Donnerstag, den 24. Januar, erfolgte die feierliche Unterzeichnung de3 Bertrages 
und im Yaufe der nächjten Tage wurden die gegenfeitigen Gefchenfe überreicht. 

Auf eine Audienz beim Tatfun mußte der Gejandte verzichten, da die 
Minijter ihm diejelbe zwar nicht zu verweigern wagten, e$ ihm aber anheim 
gegeben hatten, abzuwarten, bi3 der Audienzjaal in der faiferlichen Burg auf- 
gebaut fein würde. Gegenwärtig feien die Räume nicht zu einer jo feierlichen 
Seremonie pafjend eingerichtet, Auch bei den Minijtern der auswärtigen Ans 
gelegenheiten verabjchiedete jich der Gefandte nur brieflih, da man die Bejorgnik 
vor neuem Unglück, das bei diefer Gelegenheit gejchehen fünnte, unter einer 
slut von Entjchuldigungen wegen überhäufter Arbeit verjtecte. 
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Die Abreife wurde nun mit der möglichjten Eile betrieben und am Montag 
ven 28. Janıar befand ji Graf Eulendurg nebjt Gefolge wieder an Bord der 
„Arcona“, um die Veiterreife Über Nagafaki nach China anzutreten. ' 


Anfiht von Nagafatı. 


Der Abjchied von Jeddo war ung nach den leßten_ Erfebnifjen Teicht ge- 
worden — und doch jtanden wir Alle mit den Fernrohren am Dee, während die - 
„Arcona“ unter den Klingen der Mufif Ichwenfte, und wir richteten den Blick 
noch einmal auf jene Baumgruppe, in deren Schatten Afabani verjteckt lag. Sn 


Yofuhama war noch Meancherlei zu bejorgen, Abjchied zu nehmen u. j. w. 
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Der Gejandte gab den jet dort weilenden fremden Miniftern, Konfuln ıc. 
an Bord ein Diner und Donnerstag den 31. Januar lichteten „Areona” und 
„Ihetis“ die Anker, um aus der Jedoo-Bai hirtauszudampfen. 

ach beftigjtem Sturme am Tage zuvor war e3 heute mild und warm und 
Alles Lie Jich freundlich zur Weiterreije an. 

Dit welchen Empfindungen wir diejelbe antraten, it Leicht begreiflich, und 
von der Nücjchau auf das hinter uns Liegende eilte der Gedanke der nächiten 
Zukunft entgegen, die uns in wenigen Tagen dem chinejifchen Meiche und 
jommt taujend neuen Eimndrücen entgegenführen follte. 

Ehe wir aber das Kap Sagamt und die Injel Ohofima am Eingange der 
Bat erreichten, erhob jich ein gewaltiger Sturm, der uns bei einbrechender 
acht und in den engen Klippenreihen ver Pafjage leicht gefährlich werden fonnte. 
E53 gelang beiden Schiffen in der Nacht, lavirend den Ausgang zu erzwingen; 
wir mußten jtatt füdweftlich unjern Kurs nach Dften richten und während 
der nächjten vier Tage Ereuzten wir gegen Sturm und unruhige See. Das 
Schiff rollte und jtampfte, wir erhielten Sturzjeen in Menge und ich — eine 
lange Lücfe in meinem Tagebuche ift der bejte Kommentar zu diejer Fahrt. 

Bolle achtzehn Tage kämpften wir mit Wind und Wellen und gelangten 
endlich an das nächjte Ziel unjerer diesmaligen Neife, Nagajaki, das mit gutem 
Winde in vier bis fünf Tagen zu erreichen it. 

Alle Unbehaglichkeiten der langen gahrt wurden indeß bald in den Hinter- 
grund gedrängt durch die überrajchend jchöne Scenerie, welche jich unjeren Blicken 
bei der Einfahrt in die Bucht von Nagafjafı darbot. 

E35 war ein jihöner Elarer Sonntagmorgen, doppelt erfriichend nach dem 
Sturm und Negen der legten Wochen; die Bilder, welche jich vor uns anfrollten, 
waren großartig und malerifch; eine Unzahl Heiner Feljeninjeln, theils Klar und 
Ichroff in den bizarriten Gejtalten aus dem Meere aufjteigend, theils mit Appigem 
Strauchwerf gejchmückt, lagen vor uns in der Bucht zerjtreut. 

Dieje wird von dem impojanten Hintergrunde hoher wulfanifcher Gebirgs- 
zuge umjchlojjen und zu einem engen Becken zujammengedrangt. Wie am Ufer 
eines Yandjee’3 erjcheint endlich bei der legten Wendung, am jogenannten Papen- 
berg, die Stadt mit den vor ihr anfernden Schiffen. Das ganze Bild war von 
bezaubernder Schönheit und behielt für uns Alle auch in den folgenden Tagen 
den gleichen Neiz. Alle waren entzückt, man wußte nicht ABorte der Bewunderung 
genug zu finden. inen reicheren Naturgenug — darüber waren Alle einig 
fann die Erde nicht bieten, al3 die Bucht von Nagajafi und ihre Höhen. 

Unjer Aufenthalt galt in Nagafaki der Erholung und war nur von Furzer 
Dauer; wir wohnten an Bord und verlebten die Tage in Gejellfchaft unferer 
liebenswürdigen und gajtfreien Landsleute, zu denen ich auch die Holländer zähle. 

Ein rujjiihes Gefchwader lag jchon feit längerer Zeit im Hafen von 
Nagafafiz kaum war der Anfer gefallen, alS die Fregatte „Swetlana” uns 
durch einen Salut von 17 Kanonenjchüffen begrüßte, der jofort eriwiedert wurde. 
Taufendfach rollte der Donner der Gefhüße al3 Echo von den naheliegenden 
Bergen zurüc. Zahlreiche japanische Boote umfchwärmten alsbald die neuan- 
gekommenen Schiffe, und wir fäumten nicht, das Land zu betreten. 
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Der Temperatur-Unterjchied gegen die Umgebung Jeddo’S war erheblich; 
hier in Nagafafi hatte man zwar einigemal bi3 3° Kälte gehabt, doch war die 
Vegetation jo frifch und reich, dap man inmitten de3 ewigen Jrühlings lebte. 

Die Saaten ftanden prächtig, die Kirichbäume blühten und dufteten in den 
Thälern, der Bambus wiegte feine geftederten Aejte in der lauen Luft und au 
den unteren Abhängen waren nur die Wachsbäume ihres Blätterfchmuckes be= 
raubt. Wohinaus man auch ven Schritt lenken mochte, immer führte dev Weg 
auf Punkte, welche die entzückendjten Kernfichten boten, und auch der Bliet ws 
Innere de3 Landes zeigte die Fruchtbarfte Berglandjchaft, malerische Thalfchluchten, 
blaue Gebirgsketten und hier und dort eine verla Bucht des überall in’ 
Land einjchneidenden Meeres. 

Sfücklicherweife waren wir während der acht Tage, die wir in Nagafaki 
weilten, vom herrlichjten Wetter begünftigt, und wir find nicht müde geworden, 
die Schönheiten der Umgebung Nagafjatt!’s in vollen Zügen zu geniegen. 

Die Stadt jelbjt bietet nichts bejonders Erwähnenswerthes dar; nur .war 
e3 natürlich interefjant, in Defima den „Fledfen Erde zu betreten, der Jahr: 
hunderte lang die einzige Verbindung Europas mit dem „Neiche de3 Spnnen= 
aufgangs” gebildet hat. Das einjtige Gefängnig der in Japan lebenden Hol- 
länder ijt indeß nicht jo Elein und bejchränft, al3 man es fich nach den Be- 
richten der verjchtedenen Schriftjteller Leicht denken möchte, — vielleicht war 
uns auch der Mapitab für europätfche Wohnungen etwas abhanden gekommen; 
genug, nad) den ärmlichen Holz und PBapierhäufern, in denen wir felbjt in 
Nokuhama Hatten wohnen müjjen, erfchienen uns die auf Defima jtehenden zwei- 
jtöcfigen jteinernen Häufer mit ordentlichen Thüren und Fenjtern gar jtolz und 
wohnlich. I der That tragen auch die Häufer. den Stempel bolländischer Be- 
haglichfeit und Solivität am jich, und die Räume, welche der holländische Konful, 
Herr Metman, in dem Gebäude des chemaligen Dpperhoofv’S inne hat, find 
brillant und überrafchend gejchmadvoll eingerichtet, — furz, man erkennt, daß 
die Holländer e8 wohl verjtanden haben, jich ihr Gefängnig wenigjtens jo er: 
träglich als möglich zu geftalten. 

Immerhin war aber die Bejchränfung gewiß eine drückende, und e&8 muß 
doppelt jchmerzlich gewejen fein, unter jo beengenden Fefjeln ein einfanes, lang: 
weiliges Dafein zu frijten, hier, wo rings umber die herrlichjte Natur das 
Auge entzückt und die Scehnjucht wach erhalten mußte, hinauszueilen und durd 
Berg und Thal zu jtreifen. Wäre eS nicht hergebracht, Defima eine Infel zu 
nennen, Niemand würde darauf achten, daß ein jchmaler Graben ven Wohnfit 
der Holländer von der Hbrigen Stadt jcheidet und daß die hinüberführende 
Brücke die bewachte Grenze bildete, deren Heberjchreitung aufs Strengfte unter- 
jagt war. Heute erinnert nur noch ein „schwarzes Bret” an jene Zeit, wo 
das Berbot für alle Japaner angefchlagen war, daß Keiner mit Ausnahme der 
beeideten Wächter und Diener jenen Ort betreten dürfe. Auch jet wohnen 
auf Defima nod) ausjchlieglich Holländer und Deutjche, welche unter holländijchem 
Schutze jtehen und meift von Java hierher gefommen find. Amerikaner und 
Engländer haben ein bejonderes GSettlement begründet, und das rufliiche Ge- 
Ihwader hat jeinerjeitS an einem anderen Punkte eine fürmliche Niederlaffung 
am Lande etablirt. 
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Wir fanden Wohnbäufer für die höheren Offiziere, ein Haus für die 
Kadetten, welche dort Unterricht empfangen, ein Hofpital, ein Kleines Werft für 
Bootsbau, einen Begräbniiplas, Koblendepots, furz, Alles it für einen dauern 
den Aufenthalt bemejjen. Nupland hat bis jet weder in. Hanagawa noch in 
Nagajaki eine Konjuln bejtellt, noch auch einen Gefandten in Yeddo unter: 
halten; Hampelöinterejjen bat e8 bis dahin noch nicht in jenen Häfen, nur der 
einzige Hafen Hafodadi im Norden auf Jeffo wird vielleicht Verbindungen mit 
Kamtjehatfa und den Amurländern unterhalten. Wol aber fcheint man in 
Nupland die Wichtigkeit einer Flottenjtation in Nagajafı begriffen zu haben; 
Nagafaft und der Amur find die beiden Punkte hier im öftlichen Aiten, in 
denen rujjtiche Kriegsfahrzeuge jtationiven, — man bat auf viefe Weife das 
ganze Anjelveich in die Mitte genommen, und ein Blick auf die Karte wird den 
Vefer überzeugen, daß man in Nagafakı den chinefiichen Häfen, dem Golf von 
Betjchtli und der Hauptjtadt Peking unmittelbar nahe bleibt. Nagafaki ijt ein 
gefunder und gefchüßter Hafen, alle Lebensmittel jind billig und auch Kohlen 
liefert das Yand in beliebiger Menge. Die rufjiichen Staatsmänner haben wol 
die Vortheile einer Station in Nagafaki im Auge behalten, während mau Eluger- 
eddo jelbjt fern geblieben ift und damit den VBerwidelungen aus dem 
Wege gebt, die den übrigen Mächten durch die Anwejenheit der Fremden in 
und bei Keddo erwachjen find. : 

Vie ein paar alte Bekannte begrüften mich hier in Nagafafi die Schlote 
einer Mafchinenwerkitatt, welche von einer holländiichen Gefellfchaft hier be- 
gründet und namentlich für Neparatur und Neubau von Dampfbooten bejtimmt 
it. Das Gtablijjement liegt malerifch in einer Kleinen Thalfchlucht und fol 
jeiner Vollendung nabe jein. 

Die japanijche Stadt ift von dem, was wir in Jeddo fennen gelernt, wenig 
verjchieden; wohlthuend fiel uns nur die Freundlichkeit der Bewohner aufz die 
Holländer ftanden in Nagafati von jeher auch den bejjferen Klafjen der Bes 
völferung näher, al dies je in Jeddo der Fall fein wird; fie ertheilen Unter- 
richt in der holländischen Sprache, in den medizinischen Wiljenfchaften, im 
Angenteurwejen und Schiffsbau und das wißbegierige Volk jiebt jte gern. 

Ih lernte unter Andern einen japanischen Arzt, Matsmat, Fennen, ver 
Allen durch jeine treffenden Antworten, fein anjtändiges, gewandtes Benehmen 
und jeine Unbefangenheit im Verfehr mit den Fremden imponirte. 

Ueberraichend war der Anblick der japanijchen Grabjtätten, welche in unab- 
jehbarer Ausdehnung die nächjten Hügel Nagafaki’3 terraffenförmig bedecken. 
Alle Gräber waren mit Denfjteinen geziert; vothe und goldene Zeichen nannten 
die Namen der Verjtorbenen, Blumen waren vor allen Grabjteinen aufgejtellt, 
die Stätte jelbjt jorgjfam gereinigt und gepflegt, und zierliche Schlingpflanzen 
umranften die daS Fleine Terrain umfchließenden Mauern. Zwifchen deit Terrajjen 
zierten jchattige Baumgruppen diefe große Todtenftadt, und das Ganze machte 
jo jehr den Eimdrucd jchöner Pietät, dag wir Chrijten bejchämt an manche 
wite Kirchhöfe daheim venfen mußten. Nie jah ich einen Friedhof, der einen 
wohlthuenderen Anbliet gewährt hatte und zugleich jo malerijch gelegen ijt; offen- 
bar hält der Japaner die Nuheftätten der Verftorbenen lange in Ehren, denn 
die Ausdehnung der Grabhügel tft ungeheuer im Verhältnig zur Größe der Stadt. 
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Snzwifchen giebt «3 auch eine refigiöfe Sekte, welche .ih 


3 
pflegt, und wir jahen auf einem Spazierritte das Gebäud 
von der Stadt, wo die Verbrennung jtattfindet. 
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Sn Japan hat jede gamilie ihr eigenes Gröbegräbnig, dies umfaßt ge- 
wöhnlich einen Naum von 10—12 Fuß Seitenfläche, it mit einer Mauer oder 
dichten Hecke umgeben und mit reinlichen Kiejeln bejtreut. 

Meijtens breitet eine Fichte, dev heilige Baum in ‚sapar, ihre Zweige über 
dte8 Maufjoleum aus; die Gräber jind jummetrijch angelegt und in dem Soefel 
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eines jeden Denkjteins zwei Vertiefungen für Blumen angebracht; die Kirchhöfe 
liegen nicht wie in China an den unfruchtbarjten Stellen, jondern find an den 
romantijchjten und lieblichjten Pläßen angelegt und durch Fichten, Camellien, 
Azaleen und andere Zierpflanzen zu einem blühenden Garten umgewandelt. 

Bejonders genupreich ward für uns eine Partie nad) einer benachbarten 
Bucht und dem Dorfe Miogi, welche der holländische Konjul nebjt mehreren 
anderen Herren für uns veranftaltet hatte. Theil3 zu Pferde, theils zu Fuße 
begab jich, vom herrlichjten blauen Himmel begünftigt, die zahlreiche Gejellichaft, 
vom Mufitchore der „Arcona” begleitet, nach dem genannten Punkte. Hatten 
wir jchon unterwegs unjere Ausdrüce der Freude und Bewunderung über die 
jtetS neu jich bietenden landjchaftlichen Schönheiten erjchöpft, jo waren wir in 
der That erjtaunt, als fich plößlich beim Austritt aus einem Hohlwege die Augficht 
auf die Bucht von Mogi vor uns eröffnete. Die ganze jüdliche Karbenpracht, 
dag leije plätjchernde Wafjer, vor uns ein mächtiger Bulfan — wahrlich, Neapel 
im Sonnenjcheine fann wenig vor diefem Bilde voraus haben. m Haufe des 
Drtsvorjtehers war Alles zu unjerem Empfange hergerichtet, wir jagen im Freien 
und weideten ung am dem vor uns liegenden Eöjtlichen Panorama. Nachdem 
wir noch eine der zunächt Liegenden Höhen evjtiegen, um einen freieren Blie 
zu gewinnen, fehrte die Gejellfchaft in das Haus zurück, und bald war bei- 
einem vortrefflichen Diner und den Klängen der Mufik die fröhlichjte Stimmung 
an der Tafelrunde herrfchend. Da der Mond fchien, brach man erjt jpät am 
Abende auf und wanderte in der hellen, milden Nacht durch die bewaldeten Hügel 
wieder nach Nagajaft zurüd. 

Dem Gouverneur von Nagafafi wurde in den erften Tagen ein Bejuc) 
abgejtattetz e3 ging, wie auch in Jeddo, jehr würdevoll und feierlich herz eine 
große Zahl hoher Beamter war im Empfangszimmer zugegen, wir wurden in 
japanijcher Weije bewirthet und die Unterhaltung bewegte jich natürfich in den 
Ausprücden gegenfeitiger Freundichaft und Höflichkeit. 

Der Gouverneur erwiederte am folgenden Tage diefen Bejuch an Bord der 
„Nreeona” mit zahlreichen Gefolge; 83 fehlte überhaupt an Bejuchen und Salut- 
Ihüjfen nicht, die zu Ehren der verjihiedenen Konjuln, des rujjiishen Aomirals, 
des japanischen Gouverneurs 2c. von den Bergen widerhallten, wenn diefe hohen 
Herren das Flaggenjchiif verliegen. 

Sonntag, den 24. Februar, Lichteten wir die Anker und nahmen von Nagas 
jaft und feinen freundlichen Bewohnern Abjchied mit den Gefühlen de herz- 
lichiten Danfes für die jchönen Tage, welche wir dort verlebt hatten. Stolz 
dampfte unjer Schiff aus der mit Jnjeln bejüeten Bucht — jest noch eine Wendung 
und auc, die Majtipisen der im Hafen anfernden Schiffe waren verjchwunden. 

Kange noch blieben die mächtigen Gebirgsfetten des wild zerrifjenen Ufers 
erfennbar, durch den belebten und heiteren Aufenthalt in Nagafaft waren die 
trüben Erinnerungen an Jeddo in den Hintergrund getreten. 

Japan und feine Bewohner liegen hinter ung! Die Bilder unjeres fünf- 
monatlichen Aufenthaltes ziehen an unjerer Seele vorüber, die Gebirge hüllen 
jich in blaulichen Duft — treten weiter und weiter zurück, Br endlich die leiten 
Streifen der Ufer in die Wellen hinabtauchen. 
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weite Abtheilung, 


China, die Philippinen, Siam, Java und Mücdkreife 
über Bombay nah Furopa. 


Ghinefifde Dihunken. 
Zehntes Kapitel. 


Ankunft in China (Scyanghnai.) 


Die hinefische Kiüfte. — Einfahrt in den MDangtjesfiang. — Die „‚Arcona’” auf einer Sandbant. 
— Glüdlich wieder flott. — Fahrt nah Schanghai. — Phyfiognomie der Stadt. — Jhr 
Handel umd ihre Zukunft. — Lurus in den europäifchen Häufern. — Mangelmder National- 
jtolz der Deutjchen. — Wettvennen. 


ine ziemlich gute Kabrt brachte uns bald in die Nähe der chinefifchen 
Küfte, doch verhinderte uns ein dichter Nebel, in die Klumündung einzujegeln. 
Die Küfte China’3 war noch nicht Jichtbar, nur an dem auf viele Meeilen gelb 
gefärbten Waffer war e3 zu erfeimen, daß wir uns der großen Alluvial-Ebene 
an der Mimdung des Nangtje näherten, der feine Eolojjalen Wajjermafjen in 
der Färbung einer Erbjenjuppe dem Deere zumwälzt. Die Hüfte tft ganz flach 
und bei trübem Wetter jelbjt in der Nähe Faum zu unterjcheiden. 
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Unfer Willtommen an den Ufern des Neiches der Mitte war von feinem 
günjtigen Omen begleitet. Am 28. Februar war das Wetter günftig genug, 
um die Einfahrt zu verfuchen; wir nahmen bei der Güßlaffzinjel einen Lootjen 
an Bord und freuten ung fchon in der Gewißheit, am Abend in Schanghai zu 
jein und die langentbehrten Nachrichten aus Europa vorzufinden. 

Leider war e8 anders bejchloffen; der Lootje führte das Fahrzeug auf eine 
Sandbant, wo wir plößlich und juft in dem Momente feit jaßen, al3 der Anker 
geworfen wurde, um nac des Yootjen Anordnungen die Hochflut zur Einfahrt 
in den eigentlichen Klug, den Wufong- Fluß, abzuwarten. Alle Bemühungen, 
mit Hülfe der Schraube loszufommen, blieben vergebens; wir waren zu tief in 
den Schlamm bineingeratben und e$ mußte Hülfe von den in einiger Ent- 
fernung flußaufwärts liegenden englifchen Kriegsfchiffen erbeten werden. Da 
das Wafjer an der Stelle, wo das Schiff lag, zur Ebbezeit bis auf 9° fallen 
jollte, während die „Arcona” 20—21° Tiefgang hat, war aller Grund zur Be 
fürhtung vorhanden, das Yahrzeug werde bei niedrigem Wafjer fentern, d. b. 
fich auf die Seite legen. Mit ängftlicher Spannung erwartete man die Zeit 
des tiefften Wafferjtandes. Inzwijchen war das Schiff von augen durch Naaen 
geftüst, fajt völlig abgetafelt, die Boote ausgefett und das Dringendfte bereit 
gehalten, um, wenn e5 Noth thäte, das Fahrzeug verlajjen zu Föniten. 

63 war eine lange, peinliche und unruhige Nacht; bald neigte jich der 
Körper des Schiffes nach Bacbord, bald nach Steuerbord, und noch) immer hatte 
die Ebbe nicht ihren niedrigiten Stand erreicht. Glüdlicherweife blieb das 
Wetter rubig, und da ji das Schiff tief in den Schlamm der Sandbanf hin- 
eingearbeitet hatte, ging die Nacht ohne Unfall worüber. Am folgenden Tage 
erjchienen ein paar_franzöfifche und englijche Kanonenboote langfeitS, um, die 
Sefchüge zu übernehmen, und gegen Mittag, bei voller Slut, gelang e3 mit 
Hülfe eines von Schanghai beorderten Nemorgueurs, wieder flott zu werden — 
das jchöne Schiff war gerettet und die Lingefchieflichfeit des englifchen Lootjen 
war wenigjtens ohne ernitliche Folgen geblieben. 

Am Xaufe des Tages war ich mit einem Theil der Übrigen Herren auf 
einem Fleinen franzöfiichen Klußdampfer den Wufong hinauf gefahren und betrat 
gegen Abend in Schanghai zum erjten Male chinefifchen Boden. 

Wenige Tage, nachdem die „Arcona” in Wujong vor Anfer gegangen war, 
traf auch) die „Ihetis“ ein; beide Schiffe mußten indeß die nächjte Springflut 
abwarten, um bei ihrem großen Tiefgange die im Flufje liegenden Barren 
pafjiven zu fünnen und nad) Schanghai zu gelangen. Der Gefandte mit feinem 
Gefofge ging mit einem franzdfifchen Dampfer voraus und nahın in Folge der 
Einladung de3 oldenburg’fchen Konjuls, Herren Probjt, Chef der in China an 
gejehenen Firma Wim. Pujtan und Komp., feine Wohnung in des Genannten 
Haufe. Auch die Übrigen Herren der Expedition fanden theilweije bei deutjchen 
und engliichen Jamilien gajtfreundfiche Aufnahme. 

Das Wenige, was ich in den erjten Tagen von der Stadt Schanghai ge- 
jehen hatte, war nicht geeignet, allzu günftige Eindrücke bei mir zurüczulajjen; 
3 regnete ohne Unterlaß und der naffe, fette, lehmige Boden machte das Gehen 
in den Straßen fajt unmöglich. Dem Hötel, in welchem ich lebte, fehlte eS bei 
ven anhaltend düjteren Tagen an Behagen und Wohnlichkeit. 
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Smdejjen eS waren ung auch heitere, jonnige Tage bejchieden, der Frühling 
hatte fic) Bahn gebrochen, und wenn wir auch nicht mit den gleichen Em- 
pfindungen durch die Felder wanderten, wie jolche ein Frühling in den heimatlichen 
Sluren in uns wach ruft, jo hatte die Zeit der wieder auflebenden Natur doch auch 
hier ihre Reize. Das an und für jich einfürmige und öde Bild der unabjeh- 
baren Ebenen, welche zu beiden Oeiten des Klufjes jih am Horizonte verlieren, 
entbehrte jett nicht allen Neizes; blühende Pfirfichbäume, die prächtigen Kelche 
der weißen und rothen Magnolien, welche die hohen Kronen im reichjten Ueber: 
flufje bedeckten, hoben jich aus dem zarten, jungen Grün der neubelaubten Bäume 
hervor, während Taujende von bunten Feld und Wiefenblumen uns unwillfiirlich 
an die heimatliche nordvdeutjche Ebene erinnerten, der die gleichen bejcheidenen 
Srühlingsblüten entjprießen. Die Sonne jteht hier um diefe Jahreszeit fchon 
hoch im Zenith, und wenn wir den wohlmeinenden Warnungen der jchon länger 
hier weilenden Bewohner von Schanghai glauben jollen, jo it die Gefahr 
eines Sonnenjtiches bei ihnen gerade im Frühjahr vorhanden. 

Im prächtigen, hellen Sonnenjcheine it der Anblie der Stadt und des 
Hafens von Schanghai impofantz die joltven, hellen, meijt in gefälligem Style 
gebauten Wohnbäufer der europätjchen Stadt und ihre Kirchen, namentlic, die 
Gebäude am Kat mit der Ausficht auf den Fluß, gewähren inmitten der jie 
umgebenden Bosquet3 ein jtattliches- und doch freundliches Bild, — die Straßen 
jind regelmäßig und breit, und jelbjt die von Chinejfen bewohnten Stadttheile 
fontrajtiren vortheilhaft gegen die eigentliche Chinejenjtadt, die etwas weiter 
flußaufwärts liegt und von einer Jeltungsmauer und Gräben umgeben tft. 

Nähert man fih, von Wufong Fommend, der Stadt, jo erreicht man zus 
nächjt das Gebiet der Amerikaner, dem fich, durch einen breiten Kanal abge- 
jchieden, das englische Settlement anschließt. Hier tt das Centrum des unge: 
heuren Berfehrs, den Schanghat’3 Handel hervorruft; faft alle Schiffe laden 
hier aus und ein und die Kul’’S eilen vom Morgen bi5 Abend mit ihren oft 
unglaublid, jchweren Lajten vom Yadeplage am Kat in die Yagerräume der 
Kaufleute und zurück, während jie jich die Arbeit durch eine Art Wechjelgejang 
oder durch Nufen zu erleichtern trachten, das ihren eilenden Trab in regel- 
mäßigen Takte jefumpirt. 

Im englischen Viertel, daS den weitejten Naum einnimmt, haben jich auch 
die meisten Angehörigen der Übrigen fremden, noch nicht vertragsberechtigten 
Jrationen angefauft und nievergelaffenz dort wehen neben ver engliichen Sion- 
julatsflagge die ruffifche, portugiejtiche, Schwedische, hollimpijche Klagge, und auc 
die deutjchen Häufer haben dort größtentheils ihren Gib. 

Zwijchen dem englijchen Settlement und der eigentlichen Chinejenjtaot 
haben die Franzofen ihr Terrain; doch ijt die Zahl der franzöfiichen Handels- 
haufer noch fehr gering, und jo wohnen auch dort Manche, die nicht der 
grande nation angehören. Das europätfche Schanghai ift von den chinefijchen 
Behörden völlig unabhängig; die verjchtedenen Settlements haben ihre bejondere 
Munizipalverwaltung, befondere Polizei ac. 

Eine Abtheilung franzöfiicher Infanterie Lagerte in der eigentlichen EChinejen- 
jtadt innerhalb der Feftungsmauer, wo fie die Gebäulichkeiten der früheren öffent- 
lichen Theegärten zu _provijprijchen Kafernen umgewandelt hat. Mitten in 
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der Ehinejenjtadt haben endlich Eatholifche Geiftliche eine jtattliche Kirche und 
Wohngebäude für jich, um dort dem Felde der Miflionsthätigkeit unmittelbar 
nahe zu jet. 

Der Hafen der Stadt ift ungemein belebt; außer (durchjchnittlich 60 bis 70) 
europäijchen Kauffahrern lagen eine Anzahl franzdjiicher und englifcher Kriegs- 
jehiffe und Kanonenboste vor Anker; eine Menge Dampfer unterhalten die 
Verbindung nit den benachbarten Häfen der chinejischen Küfte, mit Hongkong, 
Amoy, Ningpo, Zutichen, Swatau, Tientfin und den mın eröffneten Plägen am 
Yangtjesfiangz rechnet man dazu die zahllofen Korha’s und chinejiichen Dichunken, 
die den Berfehr im’s Anmere und an der Küjte vermitteln, jo wird man fic) 
ein Bild des regen Lebens und Treibens machen fünnen. 

Täglich Fommen und. gehen Kabrzeuge der verfchiedeniten Art, der über: 
wiegenden Mehrzahl nach unter englijcher und amerikanischer Flagge jegelnd, 
doch jind auch mecklenburgijche, oldenburger, bremer, hamburger und hannoverfche 
Schiffe in ziemlicher Anzahl in den hiefigen Gewäfjern bejchäftigt. 

ach einer vorliegenden Seneralüberficht deS Ein- und Ausfuhbrhandels in 
Schanghai ergaben die Handelsbewegungen des erjten Halbjahrs 1860 einen Ge- 
jummtumjaß von ca. £ 35,000,000 im Jahre, was in runder Zahl einem Werthe 
von ca. 250 Millionen TIhalern gleichfommt. 

DBevdenft man, daß der Plabß erjt im Jahre 1842 den Fremden geöffnet 
wurde, da ferner während der lebten Jahre und noch in diefem Augenblicke 
die Operationen der Nebellen dem Berkehre nach dem Annern jehr empfindlich 
gejchadet haben, jo tt das Nejultat einer jo Furzen Epoche in der That jtaunens- 
werth zu nennen. Die Yebhaftigfeit des fonmerziellen Lebens in Schanghai ijt 
ungewöhnlich und erinnert uns an Hamburg — auch hier in Schanghai Eommen 
und gehen täglich Schiffe jeder Gröpge und Gattung; der Hafen Ht zu gleicher Zeit 
von 50—70 europäijchen Kauffahrern bevölkert, während Taujende von hinejiichen 
Djchunken einen dichten Veaftenwald in der Nähe ver eigentlichen Ehinejenftadt 
bilden. Eine beträchtliche Anzahl Dampfboote vermittelt die Verbindung mit 
Hongkong und den benachbarten Häfen der chinefischen Hüfte mit dem Golf von 
Petjchilt, Japan u. j. w., oder dient dazu, die ein und auslaufenden Segeljchiffe 
zu bugjiven; furz, man glaubt ji umwillfürlich in einen lebhaften europäijchen 
Scechafen verjest, wenn man die Stadt Schanghai mit ihren prächtigen Ge- 
bauden und die zahlreichen, im Flufje verfehrenden jtattlichen Fahrzeuge erblickt. 

Hier wie im ganzen DOften bildet die alle 14 Tage eintreffende europäifche 
Lojt den HauptsItegulator deS Verkehrs, und die Zeit von der Anfunft der 
Mail bis zur Stunde, wo das Bojtjchiff ven Hafen wieder verläßt, ift für alle 
fremden Gejchäftshäufer die unruhigite, da alle wichtigeren Unternehmungen 
natürlic) von den Nachrichten aus Europa bedingt: werden. Die Negelmäßigkeit, 
mit der zweimal im Wonate Briefe und Zeitungen aus Europa und der übrigen 
Ielt hier eintreffen, (übt die Entfernung von zwei Ländern völlig vergefjen — 
Ankunft und Abgang der Mail bilden auch die einzigen Ereignifje von Be- 
deutung im Öffentlichen Leben von Schanghai, das nur durd, dieS Band mit der 
übrigen eivilijirten Welt in Verbindung jteht. 

Der Bortheil, wichtigere Nachrichten aus Europa womdglich früher zu er- 
halten al3 die kommerzielle Welt, ijt für eine der erjten englischen Firmen, 
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Deut & Go., entjcheidend genug gewejen, um einen ganz neuen Steamer 
unmittelbar nach Cintreffen de3 von Singapore fommenden Dampfers mit der 
europäiichen Boft regelmäßig von Hongkong nad Schanghai zu expediren. 


Inueres eines hinefifchen Bootes, 


Die befagte Firma erhält auf diefe Weife ihre Briefe und Zeitungen 24 bis 
48 Stunden früher als alle übrigen Häufer; die „Ly-ee-moon“ — jo beißt ver 
als das bejte Schiff in den hinefischen Gewäfjern bewährte Dampfer — liegt jo 
lange außerhalb der Fupmindung; keiner der etwa an Bord befindlichen Pafa- 
giere darf das Schiff verlafjen, bis das Haus Dent & Go. jeine Nachrichten benust 
und Kauf oder Berfauf von Opium, Thee, Seide, Shirtings x. gejchloffen hat, 
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Ein Blit auf die Karte belehrt uns, daß Schanghat jchon durch feine Lage 
zum Knotenpunkt des Verkehrs mit den Städten am Nangtjesfiang bis Hankau 
hinauf, mit Ningpo, Tiehingkiang, Tengtjcheu, Niutjchwang, Tientjin u. j. w. 
bejtimmt ijtz wir wifjen, daß es fchon jeßt den Handel mit Japan falt aus- 
ichlieglich am fich gezogen hat und beherricht. — ES Läht fich daher, ohne zu 
janguinifch zu urtheilen, wol vorausfegen, das Schanghat’3 Handel in den 
nächjten Jahrzehnten zu noch weit beveutenderer Höhe gelangen werde, was 
um jo rajcher jich erfüllen muß, je eher die Hindernifje bejeitigt werden können, 
welche durch die Nebellenbewegungen jest jo empfindlich den Berfehr mit dem 
Innern des Landes lähmen. 

Das Gebiet des chinefischen Neiches it jo unermeßlich groß, feine Flüffe 
und Kanäle machen die Verbindung nad) dem Innern bis weit nach Weiten jo 
leicht, daß wenn auch die Nebellen diefe oder jene Provinz behaupten, doch die 
Waaren nach und nach auf Ummwegen ihren Abjas ins Innere finden; oder die 
Guropäer jenden eigene bewaffnete Boote die Flüffe hinauf, um Waaren zu 
bringen und zu holen. — Solche Reifen jind freilich nicht jelten mit erntlicher 
Gefahr für Schiff, Waaren und Menjchenleben verknüpft, da die beutegierigen 
Krebelfen nur zu oft fjolche Boote angreifen, um fi) ihrer werthvollen Ladung 
zu bemächtigen. Andeg wird jeßt der größere Theil alles an den Markt 
Eommenden Thee’3 und der Seide auf dieje Weife transportirt, und die Sicherheit 
der Wafjerftragen muß jich zudem wieder befejtigen, je mehr Schiffe unter 
europäischer Flagge und unter dem Schuge europäticher Waffen das ungeheure 
Stromgebiet des Yangtje befahren. 

Die Stadt Schanghai liegt in der Provinz Kiangnau in 31°—24° n. Br. 
und 1200—-32° 8. 2. von Greenwich am Wufong- (Woofung) Fluffe, der ich 
etwa gleichzeitig mit dem großen Mangtje in’S Meer ergießt und als Nebenfluß 
deS leßteren betrachtet wird. Im einer Entfernung von etwa drei deutjchen 
Meilen oberhalb der Alußmündung liegt die europätjche Stadt, der fich weiter 
fHußaufwärts die chinefische von einer Mauer umgebene Stadt anjchließt. Der 
Strom ijt bei Schanghai felbjt von mächtiger Breite und Tiefe, und Schiffe von 
größtem Tiefgang finden fichern und vortrefflichen Anfergrund. — Bon Wus 
jong, einer Stadt am Ausflug des gleichnamigen Jlufjes, bis weit hinaus vor 
die Mündungen des Mangtjee ift das Wafjer jehr niedrig und voller Sandbänfe, 
jo daß die Fahrt an der Küfte und in den Kluß mit Schwierigfeiten und Ge- 
fahren verfnüpft ift. Auch im Flufje jelbjt it das Fahrwaljer eng und mehrere 
Barren machen 03 großen Kriegsfchiffen unmöglich, in gewöhnlicher Zeit big zur 
Stadt hinauf zu gehen. Auch unjere Schiffe mußten die Zeit der Hochflut 
abwarten, um die Barren zu paffiren. — Die europätjche Stadt- zieht jich auf 
dem nördlichen Ufer den Fluß entlang; das Land it, joweit das Auge reicht, 
eine ununterbrochene Ebene — wie denn die ganze Küjte Nord-China’3 den 
gleichen Charakter de3 Alluvialbodens tragen joll. 

Die drei vertragsberechtigten Nationen England, Frankreich und Nordamerika 
haben ihre bejonderen „Settlements“, in denen fie gleichfam auf eigenem Grund 
und Boden unabhängig von den chinefifchen Behörden eine Art jtädtifche Ber: 
waltung bilden. — Man hat, wie gejagt, eine eigene Polizei organijirt umd 
trägt für Unterhaltung, Ausbejjerung und Beleuchtung der Strapen in dem 
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betreffenden Biertel Sorge. — Die europäiiche Stadt fteht nur noch dem 
Kamen nach unter chinefischer Autorität und namentlic) jeitvem die Leitung 
des Zollwejens in europäiiche Hände übergegangen, ift die Eimwirkung der 
faiferlichen Negierung auf das europäiiche Schanghai zum Schatten herabge- 
junfen. Zwar werden noch alle Erlafje der Konfulate in Uebereinjtimmung mit 
dem „ZTautai”, dem chinefischen Gouverneur in Schanghai, erlaffen — die in 
Schanghai lebenden Fremden unterlaffen auch nicht, diefem hoben Beamten 
beim chinefischen Neujahr ihren Gratulations-Bejuch abzujtatten —, thatfächlich 
ijt diefe Berjon aber ohne allen Einfluß, was um jo weniger befremden Fanı, 
jeitdem allein die Anwejenheit ver europäijchen Kriegsjchiffe im verflofjfenen Jahre 
die chinefiiche Stadt vor der ZJerjtörung und Plimderung bewahrte, die ihr 
durc) die anjtürmenden Iebellenheere drohte, während die Europäer zur Ver: 
theidigung von Hab und Gut, von Leben und Sicherheit auf ihre eigenen Kräfte 
angewiejen waren und, die Iebellen zurückdrängend, auch die chinejiiche Stadt 
jicher jtellten. — Das franzdfiiche Gebiet Kiegt der chinefischen Stadt am nächiten; 
daran Jchliegt fich, durc einen Kanal getrennt, das englische Settlement, der 
bei weitem größte Theil der Stadt, in welchen auch meijtentheils die Ange- 
hörigen der anderen Nationen, die nod, feine DBerträge mit der faiferlichen 
Megterung gejchlojjen haben und denen aljo fein eigenes Gebiet zujteht, wie 
Deutjche, Portugiefen, Perjer, Holländer 2c., wohnen; endlich zieht fich noc, 
das amerikanische Viertel den Zluß hinab nach Dften bin, und die Stadt dehnt 
Jich in diefer Richtung und landeimwärts von Jahr zu Jahr mit rafchen Schritten 
mehr und mehr aus, 

Da alle Waaren zu den Schiffen nur durch Kult’s getragen werden, deren 
Lohn jich nach der Entfernung bemißt, jo haben alle Kaufleute ein erflärliches 
Snterejje, dem slujje jelbjt jo nahe als möglich zu wohnen. — Das merfantile 
Xeben und Treiben Eonzentrirt jich im englischen Settlement, und weil diefes 
durch feine Lage zwischen der franzöfischen und amerifanifchen Befitung nur 
landeinwärts der Ausdehnung fähig ift, aber auch) dort durch anderes Eigenthum 
bejchränft wird, jo jind die Werthe der am Flufje liegenden Häufer und Grund- 
jtücfe, zu einer unglaublichen Höhe gejtiegen und jelbjt in den entfernteften 
Straßen muß für einzelne Häufer eine jährliche Miethe von 6000 Thalern und 
mehr bezahlt werden, während es fajt unmöglich it, neue Wohnhäufer zu 
miethen oder Grund und Boden zu Neubauten zu vequiriven. 

Häunfer und Magazine jind von jolider Bauart, meijt von einem Garten 
umgeben, und die ganze Stadt trägt das Gepräge des Neichthbums und de3 
Yuruz. Das Innere der Wohnungen zeigt eine ausgefuchte Pracht, den reichten 
Komfort — ja oft fürftlichen Glanz — und beweilt am Beiten, welche Neichthümer 
der Handel hier den Europäern in den Schvoß wirft. 

Eine Anzahl chinefischer Händler hat fih auf dem Grund und Boden 
der gremden niedergelajjen, und die chinefischen Straßen find breiter, die 
Wohnungen höher und reinlicher al3 im der eigentlichen Ehinefenftadt, die durd 
enge, Shmusßige, jtinfende Gafjen und elende, armjelige Wohnungen nicht dazu 
beiträgt, dem üblen Nufe zu begegnen, der allen Chinejenjtidten vworausgeht. 
— ‚sn früheren Jahren gab es in Schanghai jelbft nur wenig vermögende 
chinefiiche Hänpdler, die Hauptabnehmer famen aus Sutchau oder anderen Städten 
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und machten, weil jie der englischen Sprache umkumdig, durch Vermittelung von 
hinefischen Miäklern oder durch den chinefischen „Komprador”, auch „Schroff“ 
genannt, den jedes enropäiiche Haus bat, ihre Gefchäfte mit den Fremden. Sebt 
wohnen auch in Schanghai jelbjt tirchtige chinefische Händler, die auf ihre 
Rechnung den Abjas der Waaren nad dem Innern betreiben, und diefe Leute 
juchen im europäijchen Viertel Wohnung und Gewölbe zu erlangen — um bier 
der Gejchäftswelt näher und vor den möglichen Einfällen der Nebellen ficher 
zu fein. 

Auer einer Anzahl von 6—7 Kirchen bietet die Stadt Feine öffentlichen 
oder hervorragenden Baulichkeiten, und mır das chinejiiche Zollhaus mit feinen 
gejchweiften Dächern und den Fleinen, aus Mufcheljchalen gebildeten Fenjter- 
jcheiben, feinem buntgemalten Holz: und Schnitwerf, füllt inmitten der am 
„Bunt“ (jo heipt der breite, jich) dem Fu entlang ziehende Quai) ftchenden 
prächtigen Wohnhäufer der reichen Europäer jeltfam in’s Auge. 

Das gejellige Leben Schanghat’s giebt mir wenig Stoff, Anterefjantes zu 
berichten; die Anwejenheit der fremden Truppen und unferer Expedition hatte 
zwar eine jonjt ungewohnte Lebhaftigfeit hervorgerufen, dennoch trägt auch 
Schanghai in nicht geringem Maße den Charakter aller der Städte des Dftens, 
die wir bis dahin Fenmen gelernt haben, — den der Veonotonie und, um e& 
beim rechten Namen zu nennen, der Langeweile an ficdh. 

Die Zahl der in Schanghai lebenden Europäer überjteigt, mit Ausfchlus 
des nur vorübergehend anwejenden Militärs, nicht 400 bis 500, was uns An- 
gejichts der Auspehnung der Stadt faft unglaublich erjcheint und feine Er: 
Hlärung allein darin findet, daß tm den meiften der geräumigen Häufer mit ven 
daran ftopenden Magazinen nur ein paar Europäer haufen, die darin einer 
beneidenswerth geräumigen Wohnung genießen. Alle Europäer Leben nad) 
unjern Begriffen huyuriös; hohe, geräumige Zimmer, mit Allem geziert, was 
Komfort und Neichthum nur zu gewähren vermag, zeugen von dem Wohlftande 
der Befizer, eine zahlreiche chimejtjche Dienerjchaft bejorgt daS Hauswefen und 
die Tafel, welche leider auch im den deutfchen Käufern ausjchlieglich der eng- 
(tichen Sitte oder Unfitte angepaßt tft. Der Einfluß des englifchen Tones macht 
jih auch nach andern Nichtungen geltend, und jo jehr man 8 auch in einer 
Stadt natürlich finden mag, in der die englische Bevölkerung die überwiegende 
it, jo peinlich, ja oft fomijch hat es mich berührt, wenn ich hörte, wie unfere 
guten deutjchen Landsleute, die durchaus nicht jo vereinzelt daftehen, daß jie 
deutjche Sprache, Anjchauung und Gejchmad ganz und gar vergejjen Eunnten, 
eifrig bemüht waren, möglichjt englifivt zu erjcheinen und unjere reiche, jchöne 
Sprache mit englijchen PBhrajen zu verballhorntfiren. 

Was hilft e8, dag wir zufällig AUnwejenden mit den Waffen des Ernites 
und Spottes gegen jolches Verleugnen unferer beiten Güter auftraten! eS fiheint 
eine Schwäche zu fein, deren fich nur Wenige zu erwehren wijjen. 

Daß man aber im eigenen Haufe von unferer bejjeren Sitte abweicht, daß 
man breakfast und dinner einnimmt, ftatt nach deutjcher Sitte zur Tafel zu 
gehen, und den ganzen englifchen hocus pocus einer Tafelordnung ruhig hin- 
nimmt, als habe man eS Zeit feines Lebens nicht anders md bejjer gekannt, 
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fan Einen förmlich in den Harnifch bringen. Wem man jicht, daß die reichiten 
deutschen Hänfer fo wenig Interefje fürs Baterland bewahren, daß fie 3 vor- 
ziehen, die Vorgänge daheim durch die Brille der „Limes“, der „Ehina-Dverland- 
Mail’ oder de8 „Morning-Chronicle” zu lejen, jtatt ein paar deutjche Zeitungen 
zu halten, und wenn dann unjere liebenswürdigen Landsleute davon reden, daß 
die „tide noch nicht getfjchänjcht (changed) habe“, daß „jie bei Nik fo und fo 
called on“ und uns zumuthen, daraus zu entnehmen, die Jlut habe noch nicht 
gewechjelt und fie hätten dieje oder jene Dame befucht — dann wird e3 ung 
(eider wieder einmal vecht deutlich, daß e5 dem Deutjchen in der Fremde am 
rechten Selbjtgefühl, an berechtigtem Stolze gebricht. 

Um nicht ungerecht zu jein, will ich nicht unerwähnt lafjen, daß ein deutjcher 
Klub beiteht, in dejjen Lokal alle Mitglieder der Expedition und vom Gejchwader 
die herzlichhte Aufnahme fanden. Das Lofal ijt freundlich und geräumig; ein 
paar vortreffliche Billards find aufgejtellt und im Yejefabinet jind die politijchen 
Blätter zwar nur durch die „Kölnijche Zeitung“ vertreten, dagegen hat die 
belletrijtiiche Literatur ein um jo zahlreicheres Kontingent gejtellt, die Leipziger 
„SUuftrirte Zeitung”, Hacländer’s „Ueber Xand und Meer“, „Kladveradatjch”, 
„Dorfbarbier”, „Ausland“, „Srenzboten”, „Sartenlaube“ u. j. w. haben hier 
ihre „freundlichen Xejer”, und wir haben uns oft herzlich amüfirt über die 
unglaublichen Berichte, welche über unjere Expedition ihren Weg in deutjche 
Zeitjchriften fanden. 

as ich Sonst noch über das gefellige Leben Ochanghat’s zu berichten 
habe, läßt fich in einen Fetkatalog zufammenfafien, ohne daß ich dabet im Stande 
wäre, diefen Greignijjen eine Seite abzugewinnen, die fie berechtigten, die Auf- 
merffamfeit des Lejers länger in Anjpruch zu nehmen. 

Ein vom deutjchen Klub veranitaltetes Konzert und Ball eröffneten den 
Neigen, dem eine vom preußifchen Konjul und feiner Gemahlin gegebene Abend- 
gejellichaft jih anjchloß. ES ging dabei juft jo zu, wie daheim, und es wird 
den Lefer Faum intereffiven, zu vernehmen, daß der General Meoontauban, Bes 
fehlShaber der franzöjischen Truppen in China, der englijche Admiral Hope, 
viele englische und franzöfische Offiziere in jtrahlenden Uniformen und Orden 
den betreffenden Feten bejonvderen Glanz verliehen. Bei der geringen Zahl 
von Damen war das Tanzen nur wenigen vom Glücfe bejonders Begünjtigten 
vergönnt. 

Bon den frangdfifchen Offizieren, vom engliichen Konjul waren gleichfalls 
noch ähnliche Spireen engagirt; auch der Gejandte und der Kommodore gaben 
eine Matinee musicale an Bord der „Areona”, deren Dee zu dem Ende durd) 
Flaggen, Waffentrophäien und Blumengewinde zu einem großen Tanzjaal um 
gejchaffen war. 

Die Krone der Vergnügungen, welche Schanghai jeinen Bewohnern zu 
bieten vermag, jind die jährlich zweimal jtattfindenden Wettrennen, vom Shanghai 
Race Club veranstaltet, bei denen ganz bedeutende Summen durdy Wetten die 
Hände wechjeln. Die reichen englijchen Häufer hier und in Hongkong lajjen 
für die Nennen bejonders englifche Nafje-Pferde per Bojtdampfer herausfommen, 
und wir faben in einzelnen Häufern Marjtälle voll edler, herrlicher Thiere, die 
einem fürjtlichen Haushalte alle Ehre gemacht hätten. 
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Die diesjährigen Jrübjahrsrennen wurden am 18. und 19. April abge 
halten und gewährten in der That eine böchjt belebte, malerische Scene. DBom 
Balkon eines vom RafjesKlub an der Nennbahn errichteten Haufes jah man dem 
interejjanten und jpannenden Schaufpiele zu. Qaujende neugieriger Chinejen 
harrten in der glühenden Sonne geduldig dem Verfolge der einzelnen Nennen, 
die franzöjtiche Milttärmufif jptelte und in bunter Menge drängten fich englische 
und franzöfiiche Soldaten aller Waffen, Sifhs aus Vorver- Indien, Matrofen 
u. j. w. auf dem Plate umber, während im Gebäude jelbft die eigentliche Ge- 
jellichaft fich gruppirte, bei der auch die Damenwelt nicht fehlte. 

Leider bietet die Umgebung Schanghai’ wenig Anziehendes, jo daß zu 
Ausflügen zu Pferde oder in Booten faum ein Anlaf vorlag. Der Bejuch der 
eigentlichen Chinejenjtadt Schanghai’s Fann faum für das Opfer entjchädigen, 
was damit unvermeidlich verbunden tft. Bon chinefischen Städten bringt man 
nac allen Bejchreibungen gewiß jchon wenig oder gar feine. Sllufionen mit, die 
Wirklichfert ijt aber dennoch enttäufchend. Sleine, enge, Lichtfchene Gaffen, 
ein aus den jchmußigen, offenen Wohnungen hervordringender peftilenzialifcher 
Gejtanf, ein unaufhörliches Karamboliren mit den Söhnen de3 himmlischen 
Neiches, die von Schmuß und Ungeziefer jtarren, erzeugen einen nicht zu liber- 
windenden Efel gegen jedes weitere VBordringen — denn nichts Freundliche, 
Reinliches, Wohlthuendes oder Intereffantes bietet fich dem Auge dar. Im 
Schanghai jah ich fein Haus, das von Wohlftand oder Pracht zeugen Fünnte, 
feine Läden mit den befjeren Erzeugnifjen des chinefischen Gewerbfleißes, die 
in Kanton jo anerkannt vortrefflich find, oder mit Bildern, Waffen, Büchern, 
Spieljachen 2c., wie jie auch das unbeveutendjte Dorf in Japan in feiner Art 
aufzuweijen hatte. Daß es in Kanton, Peking und den größten Städten de3 
Reiches im diejer Hinficht bejjer ift, habe ich exit fpäter wahrnehmen Einen. 
Schanghai hat jich offenbar vor der Niederlafjung der Jremden feines befonderen 
Wohlitandes erfreut, wenigjtens ift die Phryfiognomie der Stadt mit Kanton in 
feinen Bergleich zu ftellen. Nur die Bevirfniffe de3 armen, nacten Lebens: 
Bohnen, Erbjen, Neis, Küche, Schweinefleisch, find in den armfeligen Buden 
ausgelegt, Flicjchufter und Barbiere die einzigen Handwerker, welche uns be- 
gegnen. 


Auch da, wo die chinefische Würde und Ariftofratie auftritt, erblicfen wir 
im Grunde nur eine armjelige Komödie; wenigjtens vermochten fih nur Wenige 
eines Yächelns zu erwehren, als ein hoher chinefifcher Beamter, der ehemalige 
Bizefönig der Provinz (wegen der an die Nebellen verlorenen Stadt Sutjehau 
jeines Ranges verluftig und nur noch eine hohe Mandarinenftelle befleidend) 
bei dem erwähnten Wettrennen erjchien. 


Das Gefolge war in jo armjeliger Kleidung, jo Hläglich bewaffnet, daß «3 
an Jahrmarktsgauffer erinnerte, — Volk und Negierung find herabgefommen, 
arm und im Verfall begriffen; dag war auf den Zügen diefer flitterhaften Be- 
gleitung deutlich zu erfennen. 

Der hohe Beamte jelbjt war ein ältlicher Mann, trug eine große Brille, 
zeigte hagere, ausprudsvolle Züge, war in einfacher, aber würdiger Kleidung und 
von ausncehmend höflichen und angenehmen Manieren. 
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Meberhaupt machen die Ghinefen nicht im Entfernteften einen bejonders 
jremdartigen oder gar Fächerlichen Eindrud, und auch ich will das Meinige bei- 
zutvagen nicht unterlaffen, um einer Auffafjung entgegenzutreten, die ji — 
wie, ijt mir eigentlich unflar — bei uns eingeniftet hat. 


Krieggmandarinen (Mandichu). 


Dan hält die „bezopften Bewohner des himmlischen Reiches“ gewiffermagen 
jür die Hanswürjte und Grimafjenjchneider von Profeffion. Nichts ift unhalt- 
barer als eine jolche, auf Nichts zu begründende Anficht. ES find im Gegentheil 
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ernite, ausdauernde, arbeitjame Menjchen, und die Mehrzahl von ihnen bat e3 
dringend nötbig, wenn jie das tägliche Brod oder, bejjer gejagt, den täglichen 
Neis verdienen will. Im den höhern Ständen fehlt «3 nicht an tüchtigen Ge- 
[ebrten, Dentern und Künjtlern, und ich wühte Nichts zu finden, weder in der 
Kleidung noch in ihren Geberden, was die Chinejen mit Grund in ein lächer- 
liches Licht jtellen Eönnte. 

Daß fie den Kopf rajiven und fich lange Zöpfe flechten, ift am Ende gewiß 
fein gemügendes Argument — wie lange ift e$ ber, daß man in Europa 
Allongeperrüden und Zöpfe für unentbehrlich gehalten? Daß ein fo betrieb: 
james, erfinderijches Volf, groß und mächtig geworden aus eignen Kräften, 
ohne Berührung mit der Außenwelt zu einer ungeheuren, überjfchwänglichen 
Selbjtichäsung gelangte und jich für das bevorzugte, am böchiten jtehende Wolf 
hält, ijt ein Wahn, der auf Unfenntnig der Außenwelt, auf Sabrtaufende alter 
Ueberlieferung beruht und von jelbjt jchwinden muß, je mehr die wejtliche Kultur 
wirklich jegensreih an das Wolf herantritt. — Bis jeßt haben die Ehinefen 
aber nocd) wenig Urjache gehabt, fic) der ihnen auf dem Nacen jigenden Euro- 
pier zu freuen oder zu der Meberzeugung zu gelangen, dab vom Weiten ihnen 
das Heil fommen mäjje. 

Doc, genug davon, ich wollte nur andeuten, daß der Begriff des Lächer- 
lichen, welchen wir mit dem Gedanken an die Bewohner Ehina’S zu verfnüpfen 
gewohnt jind, durchaus ohne Begründung ift. Die Kinder des japanifchen 
Meiches jind bei Weitem heiterer, lachlujtiger und zu Wis und Scherzen auf- 
gelegt, als die Ehinejen, obgleich wir aud, den Erjteren feineswegs die Narren- 
rolle aufbürden möchten, die jo grundlos den Lestern zugetheilt ift. 

Die Nebellen hauften in der nächjten Nähe der Stadt; bei einem Ausfluge, 
welchen wir vor einiger Zeit nach einer jehenswerthen chinefischen Pagode unter- 
nahmen, die etwa 10 bis 12 englifche Meilen oberhalb der Stadt Liegt, Eonnten 
wir in den Dörfern am Zube der Pagode die Spuren der Berwüftung jelbjt in 
Augenjchein nehmen. Eingejtürzte und verbrannte Häujer, verwäüjtete Jelder, 
geplünderte Scheunen und verödete Gehöfte zeigten, wo die wilden Heerhaufen 
jengend und brennend gewejen waren. 
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Ehinefijches Feltungswerf. 
[d J 
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Urtheile der Handelswelt und Miffionäre. — Gefchichtlicher Nücdblid. — Die Mandjhu-Ddynaitie. 
— Urfachen der Unzufriedenheit. — Neligiöjes Element. — Hung’s Befehrung. — DVijionen 
und Wunder. — Ausbreitung der neuen Sekte. — Konflikt mit der Faiferlichen Behörde. — 
Ausbruch der Rebellion. — Die Weftmächte und die Rebellen. — Graujamfeit der Nebellen 
und Kaiferlichen. — Prinz Kung. — Das religiöfe Element. — Gdifte des Führers der 
Taipings. 


EN Schanghai ftanden fich die Urtheile der Handelswelt und die Berichte 
und Anfichten der Mifftonäre jchroff gegenüber. Erftere brechen natürlich ven 
Stab über eine Bewegung, die den Handel lähmt, die Verbindungen nach dem 
Innern unficher macht und das chinefifche Neich vielleicht der völligen Ber: 
armung und dem Nuine entgegenführt. 

Die Äußeren Thatfachen jind offenbar auf Seite diefes VBerwerfungsurtheils, 
denn bis jest haben die Nebellen nur zerjtört, verwiältet, geplündert, gemoroet, 
geihändet, alle denkbaren Gräuel verübt und jeden Gewerbfleig der eroberten 
Provinzen auf lange hinaus vernichtet, ohme daß fie jelbjt da, wo fie jich feit 
(ange fejtgefeßt haben, irgend eine Ordnung der Dinge, Ruhe, Wohljtand und 
Srwerb wieverherzujtellen vermocht hätten. 
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Hört man dagegen die Urtheile der Miffionäre, die häufig im Nebellenlager 
gewejen jind, Lieft man die Proflamationen der Taiping-Häupter, dann Fan 
man jich des Gedanfens Faum erwehren, daß der Bewegung jelbjt doch ein 
veligiöfer Kern zu Grunde liege, dag aus all! den Gräueln und der VBerwültung 
vielleicht die junge Pflanze hriftlicher Religion und Gefittung auffeimen könne. 
Das Bekenntnig der Taiping-Häupter ift offenbar dem Ehriftenthume ganz nahe 
kommend und wurzelt in Allem in der Lektüre des alten und neuen Teftamentes. 
Seift und Sinn der neuen Lehre ift aber dem ganzen wüjten Treiben der 
Taiping- Heere nod) fremd, jo brüderlichh auch die Erlafje ihrer Fürjten an die 
hrüjtlichen Brüder aus dem Wejten lauten. 

Mir, der ich die Taipings und ihr Treiben nicht aus eigener Anfchauung 
fenne, fteht Fein enticheidendes Urtheil über dieje tiefer eingreifenden Vorgänge 
zu; 8 werden meines Grachtens noch Jahre vergehen müjjen, bi3 e5 möglich) 
jein wird, eine richtige Anficht zu gewinnen. 

Jedenfalls erjcheint e8 von hohem Interefje, den Urjprung und Verlauf 
diejer welthiftorishen Bewegung ım’3 Auge zu fajjen. ‘ 

Um diefelbe zu verjichen, müfjen wir zunächit einen Blick auf die ftaatlichen 
und jozialen Verhältnifje jenes großen Reiches werfen, das durch die Rebellion 
der Taipings in feinen innerjten Grundlagen erjchüttert wird. 

Ach tie mich bei der nachfolgenden Darjtellung auf das jchon oben er- 
wähnte geiftreiche Werk des Dr. Maron, dem für die Beleuchtung diejer Zus 
jtände offenbar ausgezeichnete Quellen zu Gebote gejtanden haben. 

Der gegenwärtigen Mandfehu- Dynaftie, welche das ımermepliche China 
beherrjcht, ging die Dynaftie der Ming’S voran, welche, durch Rebellion auf den 
Thron gelangt, dritthalb Jahrhunderte hindurch mit großer Weisheit regiert hatte. 
Der lebte Kaifer diefer Familie, ein unfluger und entarteter Mann, verwicelte 
das Neih nicht nur in Kriege mit den weftlichen und nördlichen Nachbarn, 
jondern gab auch jo viel Beranlafjung zur Unzufriedenheit im Innern, daß die 
fleinen Empörungen allmälig in eine einzige große zujammenfhmoßen. Ein 
gefchiefter Nebel, Li-tfistiching, unterwarf nach achtjährigem Kampfe einen 
großen Theil de8 Reiches und z09 im Jahre 1641 jiegreich in Peking ein. Der 
(eiste Ming-Raifer endete fein Leben durch Selbjtmord. Li=stji=tjching follte die 
Früchte jeiner Bemühungen nicht ernten; einer der alten Generale, der die 
Nordarmee gegen die Tataren befehligte, chloß einen Frieden mit diefen Jeinden 
und erbat ihre Hülfe gegen den Ufurpator. Dieje Hülfe wurde bereitwillig ge 
währt; die Mandjchu- Tataren zogen in Peking ein, der Ujurpator wurde ver- 
trieben und die Tataren benusten die günstige Gelegenheit, den erfedigten Thron 
für fich zu behalten. Nach einem blutigen und hartnädigen fiebenjährigen Kriege 
war der Herricher der Mandjchu-Tataren gleichzeitig Kaifer von China. Gie 
erreichten diejes Ziel durch ihre Weberlegenheit al3 Krieger und durch die herr: 
chende Uneinigfeitt in China jelbft. Dennoch war ihre Stellung während der 
gefammten 200 Jahre, feit jie den Thron offupiren, niemals eine ruhige und 
gejicherte. Sieger allein durdh’3 Schwert, in Bildung den Beherrichten unter: 
geordnet, wurden jie zwar allmälig jelbit ohme ihr Zuthun von der höher: 
jtehenden hinefiichen Givilifation erobert; fie affommodirten fich, jo viel «3 
ihnen als den Mitgliedern einer anderen Menfchenrafje möglich) war, ven 
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hinefiichen Anjchauungen, und darum haben jie jich jo lange zu halten vermocht ; 
aber Ehinejen konnten und wollten jie nicht werden, darum haben fie voll Un- 
ruhe vegiert, und weil fie neue Elemente aus der Tatarenwelt mit Hartnädigfeit 
in die chinefijche verpflanzen wollten, jind fie im Begriff, den Thron für immer 
zu verlieren. 
Unter den fichtbaren und erfennbaren Urjachen der gegenwärtigen Erhebung 
treten bejonders zwei in den Vordergrund: beide erklären den Hal gegen die ' 
Dynajtie und die eine inSbejoudere den Verfall der inneren Verhältnifje des Reiches. 
Die Mandjcehu behielten ihre Haustruppen im Lande und vertheilten jie in fleinen 
Armeen von 2— 3000 
Mann durch alle Pro- 
vinzen; jie bildeten 
gleichjam eine bejondere 
TIhrongarde, auf welche 
jih die Kaijer für alle 
Sälle verlajjen Eonnten. 
Diefe Armeen, welche 
ihre Weiber und Kinder 
mit jich führten und ge= 
Ichlojjene Kolonien dar- 
jtellten, waren in ihrer 
Eigenjchaft als jtchendes 
Heerdem philojophijchen 
Seite der Ehinejen zu= 
wider, und als anders 
denfende und amders 
handelnde zremde waren 
jie ihm verhaßt. Aud 
jcheinen jie die Kunit, 
ich beliebt zu machen, 
in feiner Weife ver- 
jtanden zu haben. Rob, 
Itreitjüchtig, dem Trunfe 
ergeben und voll von 
dem Uebermuthe, der 
jtet3 den ungebilveten 
Sieger Fennzeichnet, 
liegen jie überall ihr 


Uebergewicht fühlen, Tatarifhechinefiiche Krieger. 
das ım Laufe der Zeit i 


um jo drücender wurde, alS jie jich von Jahr zu Jahr vermehrten. Dann aber 
brachten die Mandjchu einen Adel mit fich, dejjen tiefliegende Nothwendigkeit 
für einen gefunden StaatSorganismus von den Chinefen noch nicht erfannt 
war. Dieje hatten bis dahin jtreng daran feftgehalten, dag der Staat nur 
dan jicher gedeihen fünne, wenn für jede amtliche Stellung der Würdigjte und 
Befähigtejte ausgewählt würde, und daß diefer nur durch eine Allen zugängliche 
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Prüfung ausfindig zu machen jet. Die Mandjchn dagegen erhoben jich in diejer 
Beziehung bis zu der Stufe der entwicfeltjten ciwilifirten Staaten des damaligen 
(vielleicht auch noch des heutigen) Europa’s. Sie betrachteten den Adel al3 den 
Snbegriff aller Würpe und aller Befähigung gerade für die hervorragenpften 
Stellen im Staate. Alle einflugreichen Aemter wurden an den Mandjchu-Adel 
vergeben, der jich natürlich der vorgefchriebenen Prüfung nicht unterworfen 
hatte und nicht unterwerfen konnte. Die nächite Folge war, daß bei der Un 
zulänglichkeit des tatarischen Berjonalbejtandes Ghinejen verwendet werden 
mußten, das aber die vorgefchriebenen Prüfungen im Yaufe der Zeit immer 
weniger Mapjtab der Befähigung wurden, dag man Ungebildete, falls jie nur 
die richtige, gute Gejinnung hatten, auf Stellen fette, die früher von höher 
Sebildeten befleidet waren, daß damit der ganze Beamtenftand an Anjehen und 
heiljamem Einflug verlor und daß er aufhörte, der Träger und Vermittler fort- 
jchreitender Bildung zu fein. Sa, e8 Fam jo weit und namentlich in lebter 
Zeit, wo durd) die fojtipieligen Kriege mit England die Geldverlegenheiten der 
Negterung jtiegen, daß die Stellen verfäuflich wurden. Sp wurden aus den 
Männern, die bis dahin die Kreunde und Lehrer des Volkes gewejen waren, 
jeine Blutjfauger, und zu dem moralijchen und intelleftuellen Verfall gejellte jich 
materielle VBerarmung. Wie der Beamte jelbjt nur durch Verleugnung feiner. 
bejjern Ueberzeugung und durch einen unmoralifchen Akt exrijtiven Eonnte (denn 
fein Chineje liebt bis heutigen Tags die Tataren), jo mußte er nothgedrungen 
forrumpirend auf weitere reife wirken; die öffentliche Meinung hörte auf eine 
Deacht zu jein, jie war moralifch gebrochen, bejtochen, eingejchläfert, entnevst. 
%orauf alle Kaijer Chinas ängjtlich gelaujcht hatten, was jie nicht nur als 
bejte, jondern jogar als einzige Garantie ihrer eigenen Eriftenz zu betrachten’ 
gewohnt waren, der Knotenpunkt alles chinejischen Staatslebens lag nun zer- 
trümmert. Die Gentralijation war zwar geblieben, aber jie war eine Leere 
Hülle, der Geift war entflohen. Das chinejiiche Volk hat jich erhoben, nicht 
um neue, jchwindelnde Freiheiten zu erringen, nicht um ungeläuterte Begriffe 
in unklare Jormen zu gießen, — 08 weiß nichts von Nepublif, von Volfs- 
vertretung, von Minifter-VBerantwortlichfeit — 3 verlangt einfach nach feiner 
alten Bildung, nach der Achtung feiner Meinung, nach der Heilighaltung feines 
junilien= und Gemeimdelebens. ES hält fich mit gar feinen Idealen und 
Phrajen auf, e8 organifirt feine neue VBerfafjungen, die Frage tft ihm vor der 
Hand eine rein perjünliche. Der Kaijer ift die Negierung, und die Regierung 
üt schlecht; man wechjele den KHaifer und auch die Negierung wird gewechjelt fein. 

E35 wäre thöricht zu behaupten, dag aus dem allgemeinen, Elaren Bewupßtjein 
der Sachlage jich die Empörung gebildet habe; das thut jie niemals. Zufällig- 
feiten führen zu Konflikten. Wenn diefe in eine Zeit allgemeiner, meift unbe- 
wußter Erregtheit fallen, jo werden fie ernfthaft und dehnen ji aus; die Be- 
wugten bemächtigen jich dann des zufälligen Ereignifjes, jie jprechen das Wort 
aus, das dunkel und ahmungsvoll in Allen geruht hat, und num wird der Iofale 
Konflikt allmälig zur allgemeinen Empörung. Dies ift genau auch der Verlauf 
der gegenwärtigen chinejiichen. Zu dem Widerwillen gegen die herrjchende 
Dynajtie hat ji) aber für diesmal ein Begleiter gejellt, der ficy in andern 
Yindern jchon oft als ein mächtiger Gefährte politischer Aufjtände erwiefen hat, 
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die religiöfe Agitation. Daß das neue Chinejenthum vom Chrijtenthum angehaucht 
it, fann feinem Zweifel mehr unterliegen. Die Rebellen, welche zugleich eine 
neue Religion verfünden, fennen Chrijtum und erfennen ihn al3 den Sohn 
Gottes. Db diefer neue Inhalt, den die Bewegung damit gewonnen hat, be= 
deutend genug fein wird, um al3 neujchaffendes Element in die Entwidelung 
de3 Volkes einzutreten, fann nur die Zeit [chren. 

Hung-tjiustjeuen, oder, wie wir ihn im Laufe der Erzählung der Abkürzung 
wegen einfach nennen wollen: Hung, tt der Begründer und Leiter der gegen- 
wärtigen Snjurreftion und der von den Kebellen al „Sohn des Himmels“ 
anerfannte Gegenfaifer. Die Gejchichte diejes Mannes, welcher gleichzeitig als 
der Stifter einer neuen Religion und als der Begründer einer neuen Dynajtie 
auftritt, hat den eigenthümlichen Keiz, jhon uns, den Zeitgenojjen, in jenes 
myjtiiche Halbounfel gehüllt zu jein, in dem wir die Helden und Propheten 
unferer Vorzeit erbliden, jenes Halbdunfel, welches gejtattet, alle Handlungen 
und Creignijje einer verjchiedenen Beleuchtung zu unterwerfen, und den ver- 
Ihiedenen Parteien Spielraum lat, nad zufälliger Neigung zu verdammen 
oder anzubeten. 

Hung it der dritte und jüngjte Sohn eines armen Bauern, dejjen wenige 
Heer gerade dazu hinreichten, die färgliche Eriftenz der Jamilie zu dedfen. Er 
wurde im Jahre 1813 in einem Ffleinen Dorfe oberhalb Kanton geboren und 
gehörte zu den Kindern, welche jchon frühzeitig Vorliebe für Bücher und Lern=- 
begierde zeigen. Bis zu jeinem fiebenten Jahre hielt ihn der Vater auf eigene 
Kojten in der Schule, dann aber jcheinen jowol jeine Mittel nicht hingereicht 
zu haben, wie ihm auch andererjeits die Arbeitskraft des heranmwachjenden Knaben 
als ein wünjchenswertber Zuwachs in jeiner Wirthichaft erjcheinen mochte. 
Kun tritt die Verehrung der Ehinejen für Bildung in ein recht charafterijtiich 
helles Licht durch die TIhatjache, daß in allen jolchen Fällen, wo ein Knabe 
Talent und Luft zum Lernen zeigt, die ganze VBerwandtichaft zufammentritt und 
durch vereintes Wirfen jeine Weiterbildung ermöglicht. Das gejchah auch bei 
Hung, dem e3 auf dieje Weije gejtattet war, jeine Studien bis zum jechszehnten 
Jahre fortzufegen; dann ijt er einige Monate in der Wirthichaft feines Vaters 
bejchäftigt und hütet in den bergigen Gemeindetriften das Vieh. Auch aus 
diefer für ihn unpafjenden Yage wird er durd den Beijtand feiner Sippichaft 
erlöjt, welche ihn als Schullehrer injtallirt. Dieje Befchäftigung lieg ihm Zeit, 
die vorgejchriebenen Studien zu verfolgen und in der Diftriftsijtadt das erjte 
Eramen glüclich zu bejtehen. Einige Jahre darauf ging er nach Kanton, als 
der Provinzialhauptitadt, um das zweite Eramen zu machen; ein Berjuch, welcher 
mißlang. In den Straßen von Kanton hörte er zum erjten Male einen 
Meifjionar unter dem Beijtande eines chinefiichen Dolmetjchers predigen, ohne 
ihm bejondere Aufmerkjamkfeit zu jchenfen;z doch wurden ihm bei diefer Gelegen- 
heit einige Traftate zugejtellt, Abhandlungen eines chinefischen Komvertiten, 
untermijcht mit Abjchnitten aus dem alten und neuen Tejtamente. Hung nahm 
Vie mit ji, blätterte oberflächlich und mit chinefischer Voreingenommenbheit gegen 
alles Fremde darin herum und legte jie unbeachtet bei Seite. Einige Jahre 
ipäter, im Jahre 1837, jehen wir ihn wieder in Kanton zur Prüfung erjcheinen 
— mit demjelben unglüdlichen Erfolge. ES ift jchwer zu jagen, ob Unzus 
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länglichkeit des Wifjens, ob Schüchternheit oder die Armut) daran Schuld waren. 
Krank an Körper und Geift, ermattet und tief verjtimmt wird er in einem Trag- 
jtuhle nach der Heimat transportirt; er ijt jelbjt der fejten Ueberzeugung, daß 
der Tod ihm nahe ift. Ein fieberhafter, nervenerregter Zuftand wirft ihn für 
Monate aufs Krankenlager. Seltfame, lebhafte Träume gehen unaufhörkic, 
ob jchlafend, ob wachend, durch jeine Seele. Er jelbjt erzählt jpäter einen da= 
von, welcher alle charakteriftifchen Merkmale einer „Vijion“ aller Propheten hat. 

Sn jeinen Träumen jah er, wie er erzählte, oft einen Mann in mittlerem 
Alter, den er feinen „Älteren Bruder“ nannte. Diejer unterrichtete ihn, was er 
zu thun habe, begleitete ihn überall und half ihm die böjen Geijter befämpfen. 
Diejer ältere Bruder gewinnt jpäter Gejtalt und Namen von Chriftus. Geltjan, 
daß auch im diefe erjte Vifionsperiode jchon Kaijerträume fallen. Er erklärte 
während jeiner Krankheit zum Deftern, daß er der rechtlich bejtimmte Katfer von 
China jet, und e3 fchien ihn zu beruhigen, wenn man ihm diefen Namen gab. 
Sevdenfalls giebt 3 Zeugniß davon, wie lebhaft jchon damals in den Köpfen 
der jungen Leute der Gedanfe einer Vertreibung der Mandihusdynaftie Wurzel 
gejchlagen hatte. 

Von jener Krankheit erjtanden, jchien Hung ein anderer Menjch an Geijt 
und Körper geworden zu fein. Er war fjorgfältig auf jeine Haltung bedacht, 
 jein ganzes Wefen freundlich, offen, vertrauenerwedend; er jchien größer und 
jtärfer geworden, fein Schritt war fejt und imponivend; eine Erjcheinung, die 
wir bei jungen Leuten nach jchwerer Krankheit häufig bemerfen. Nach jeiner 
Genefung jehen wir ihn ruhig wieder zu jeiner gewohnten Bejchäftigung zurüd- 
fehren, die Kinder unterrichten und fih aufs Neue zur Prüfung vorbereiten, 
ein Zeichen, daß weder er noch feine Umgebung zu jener Zeit irgend ein Ge- 
wicht auf feine BVifion gelegt habe. Die aus Kanton mitgebrachten Traftate 
lagen noch immer unberührt in jeiner Bücherkifte. Er war noch ein treuer 
und orthodorer Anhänger der chinefifchen Bücher und betrachtete das Ehriftenthum 
al3 eine abergläubijche und faljfche Lehre der weitlichen Barbaren. Von diejen 
hatte er feine andere Vorjtellung, als daß fie lächerliche Menjchen in engen 
weißen Kleidern jeien, mit hohen Eylindern auf dem Kopfe, und daß fie eine 
jonderbare Gejchielichkeit befäßen, baumwollene Zeuge, Uhren und groge Schiffe 
zu machen. 

Indefjen war nach dem Jahre 1842 do in den Köpfen der Chinefen, 
wenigjteng in der Umgegend von Kanten, eine Kleine Umwandlung des Urtheils 
über die fremden Barbaren vor fid, gegangen. Sie hatten nicht allein wunder: 
bare Feuerschiffe, jondern auch andere unwiderjtehliche Kriegsmafchinen gezeigt, 
und wenigjteng, wenn feine andere, jo doch eine militärische Drganijation be- 
fundet; jie hatten die Mandjchu’S zu einem jchmählichen Frieden gezwungen, und 
von dem Haß der Chinejen gegen die herrjchende Dynaftie war mit einem 
Schlage der Alp des Glaubens ihrer Unbefiegbarfeit genommen. 

Prinzen de3 Eatferlichen Haujes waren gezwungen, in perjönlichen freund- 
lichen Verkehr zu den fremden Barbaren zu treten, und vier neue grope Häfen 
in den Nordprovinzen waren ihnen geöffnet worden. In diejer Zeit, wo ic) 
die allgemeine Aufmerkjamfeit auf die Fremden richtete, mag auch Hung, durd) 
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diefen ganz Außerlichen Umstand getrieben, veranlapt worden fein, etwas näher 
in dieje fremde Welt hineinzubliden. 

Wie groß war fein Erftaunen, in den aus Kanton mitgebrachten Büchern 
jo viele Anfnüpfungspunfte mit feinen eigenen Bifionen zu finden! in wie auf: 
fälliger Weife entjprach ihr Inhalt Allen, was er vor 6 Jahren in feinen 
Träumen gejehen und gehört hatte! Er glaubte nun Har zu verjtehen, daß der 
ehrwürdige alte Mann, der auf dem erhabenen Plage gejejjen hatte und den alle 
Menjchen anbeten jollten, Gott der himmlische Vater gewejen jei. Der Mann 
von mittlerem Alter, der ihn unterrichtet und ihm geholfen hatte, die böfen 
Geijter zu vernichten, mußte Jefus, der Heiland der Welt, jein. Hung fühlte 
ji wie aus bangem Traume erwacht; es überfam ihn die freudige Meberzeugung, 
in Wirklichkeit einen Weg zum Himmel und die fichere Hoffnung auf ewiges 
Leben und Glück gefunden zu haben. 

Die erjten Konvertiten, welche Hung machte, waren jeine ehemaligen Kol: 
legen, die Schullehrer der nächjten Umgegend, feine eigenen Eltern, feine Brüder 
mit ihren MWeibern, die er fämmtlich taufte. Die bedeutendfte Eroberung, die 
er machte, war die Befchrung des Fungsyun=jan, eines armen Erdfarrers, der 
jest den Titel „öftlicher Prinz“ führt und fich mit jeltener Begabung und nie 
ermüdenden Eifer der Sache gewidmet hat. 

E3 jind niemal3 die Neichen, von denen eine Nevolution oder religidje 
Reformation ausgeht; beide haben ihre erjten Wurzeln jtet3 in den ärmiten 
Klaffen des Volfes. Sp feheint auch die hier geworbene neue Gemeinde nicht 
im Stande gewejen zu fein, ihre Lehrer zu ernähren, und da Wang, Hung’3 
Verwandter, jelbft arm war, jo trennte jih Jung von ihm mit der Abficht, 
auf einige Zeit nach Haufe zu feiner Familie zurückzukehren. Auf jenem Wege 
begegnete er einigen Arbeitsleuten, Erdfarrern, wie er jelber einer gewejen war. 
Sein Befchrungseifer ließ ihn die Heimat vergefjen und er begleitete die Arbeiter 
wieder in einen anderen Dijtrift, wo er, um fein Ziel jicherer zu erreichen, 
zu jeiner früheren Befchäftigung zurüdfehrte und Erde farrte. Er befehrte 
die Arbeiter und befchrte den Herrn, der jie bejchäftigte; er wurde als Lehrer 
angejtellt, vergaß Heimat und Familie auf mehrere Jahre, Iehrte und taufte 
in der Gegend, jo daß ganze Familien und ganze Dörfer fi zu neuen 
Keligions-Gefellfchaften vereinigten. Er legte bier den erjten fejten Grund für 
die Ausbreitung der neuen Lehre. Fung wird als der reinjte, glaubensvollite 
und eifrigjte unter Hung’s Apojteln bezeichnet. 

Bald jehen wir nun die beiden Freunde wieder vereint wirfen, und Alles 
nahm jest einen fcehnelleren und großartigeren Fortgang. Taufende wurden ge- 
tauft und Gebildete traten über. Graduirte. der erjten und zweiten Prüfung 
widmeten fich der Sache mit Eifer, reiche und angejehene Männer wurden be- 
fehrt. Obgleich num Fung als der eigentliche Stifter dieferv Gemeinden zu be- 
trachten war, jo erfannte er jowol als alle Mitglieder der neuen Gemeinde 
Hung als unbezweifeltes Oberhaupt an. Die Ausfichten auf günjtigen Erfolg 
hatten jein Wejen wieder gehoben, er glaubte’wieder an jeine göttliche Miffion 
und dies gab feiner ganzen Haltung den Ausdruck der Autorität, den er feit- 
dem nicht mehr ablegte; er war zudem der Gebilvetfte unter Allen, hatte zulett 
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in Kanton tiefere Einblice in das Ehrijtenthum gethan, jcheint aber ohne 
organijatoriiches Talent zu fein. 

Wer wollte e8$ Hung verdenfen, wenn ev ich jet gern feiner Bifion er- 
innerte und fie al ein wirkjames Mittel betrachtete, Einfluß auf Andere zu 
gewinnen? That e3 doch auch unjer Apojtel Paulus. Wer wollte 683 ihm ver- 
denken, wenn er fich im Yeuereifer jelbjt zu Gewaltthaten fortreißen ließ! Hatte 
er doch gelefen, daß auch Ehriftus die Tempeljchänder mit Gewalt verjagte. 
Hung war zu jener Zeit nad Kanton gegangen, Jung aber nebjt einem andern 
Mitglieve der Gefellfchaft wurde auf Anordnung der Mandarinen gefänglich 
eingezogen; der Lebtere jtarb im Gefängnifjfe und Jung wurde verurtheilt, nad) 
jeiner Heimat transportirt zu werden. Unterwegs befehrte ev jedoch feine 
Wärter, wurde freigelaffen und taufte ji. AlS Hung im Jahre 1850 von 
Kanton zurücdkehrte, fand er in der Gemeinde Manches verändert; der Fancı- 
tiömus hatte jich bedeutend gejteigert und c5 zeigten fich Symptome, die auc 
bei der Bildung anderer Sekten in ganz ähnlicher Weife zu Tage getreten jind. 
Sp ereignete e3 jich, daß Einige aus der Gemeinde, während jie tief in Gebet 
verjunfen lagen, in Zudungen und Krämpfe verfielen, bis jie mit Schweiß und 
Schaum beverft waren. Sn jolchen exjtafiichen Zujtänden trieb fie dann der - 
GSeijt, wunderbare Worte zu fprechen, zu ermahnen, zu tadeln, zu propbezeien. 
E53 fehlte der neuen Sekte jelbjt nicht an Wundern und viele Eranfe Perjonen 
wurden auf überrafchende Weije durch Gebete geheilt, und zwar war e8 bejonders 
Hung, dejjen Gebete eine bejondere Heilkraft befaßen. E3 jcheint, al3 babe er 
durch jein Gebet zuerjt eine Transaktion der Krankheit auf fich jelbjt bewirkt, 
diefe dann eine furze Zeit ertragen und fi) dann felbjt frei gebetet. Seltfam 
bleibt eS übrigens, daß diefe wunderthätige Kraft der Propheten und Apoitel 
jedesmal erlifcht, jobatd die Neformation eine gewifje Höhe erreicht hat und 
das Elare Auge der gefammten Mitwelt prüfend auf ihnen ruht. 

och ein Jahr lang, bi5 zum Herbjt 1850, bewahrte die junge Gemeinde 
treng ihren religiöjen Charakter; dann aber wurde fie durch eine Kollifion mit 
den Lofal-Behörden zu offenem Widerjtande gezwungen und nahm gleich darauf 
den Charakter einer politiichen Bewegung in größten Maßjtabe an. 

Kür die Staatsbehörden, welche wahrjcheinlich Thon längjt nach einem 
ojtenjiblen Grunde juchten, gegen die Gemeinde einzufchreiten, jchien fich jeßt 
die Gelegenheit dazu darzubieten; fie befchlojfen, Hung und Jung durch Ueber: 
rumpelung gefangen zu nehmen. Hung erhielt Kunde davon und 309 fich im 
die Berge zu einem treuen Befenner zurück, zu dejjen Haus nur ein enger 
Sußlteig führte. Hier wurde er ausgefundjchaftet und der Pa bejett. Unter: 
dejjen hatte aber Hung wieder eine feiner Berziicfungen befommen und eröffnete 
den Brüdern die Gefahr, in der ihre Führer jchwebten; er riß jie mit feurigen 
Worten zu einem fühnen Entjchluß fort. Die Mandarinen=Truppen wurden 
überfallen und gejchlagen, die geliebten Führer befreit und im Triumphe umber- 
geführt. E3 war dies das erjtemal, daß e3 zu einem wirklichen Kampfe zwijchen 
beiden Barteien gefommen war. 

Hung erklärte nun offen, daß die neue Neligion, die er Ichre, nimmer von 
den Mandfchu geduldet werden würde, und er jtellte daher als nächjtes großes 
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Ziel die Vertreibung derjelben hinz damit beginnt die Nebellion der Taipings, 
wie fie jich jelbjt nennen, oder der „Anhänger des ewigen Friedens.“ 

Wenige Monate vor unjerer Ankunft in China hatten die Taipings die 
reiche und blühende Handelsjtadt Sutjfchau genommen und bedrohten von dort 
aus Schanghai, wo fic, unter der chinejischen Bevölkerung ein panifcher Schreefen 
verbreitete. Schanghai blieb indeh von dem verheerenden Bejuche verfchont. 
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Kung, gegenmwärtiger Kaifer von China. 


Die „Langhaarigen“, die namentlich deshalb jo genannt werden, weil fie 
das Haar frei wachjen lajjen und feinen Zopf tragen, die nur 30 englifche 
Meilen von der Stadt entfernt jtanden, wünjchten offenbar mit den Europäern 
in freundliche Beziehung zu treten und wiederholten den VBerfuch, Unterhandlungen 
mit den englifchen und franzöjiichen Autoritäten anzufnüpfen. Die Politik der 
Alltirten glaubte fich diefer Waffe in ihrem einmal begonnenen Kriege gegen 
die katarifche Dynaftie nicht bedienen zu dürfen, und felbft Ereignijje im Jahre 
1561, vor der Einnahme von Peling und der Gefangennahme Mr. Parfer’s 
und anderer Herren aus Lord Elgin’S Gefolge, vermochten nicht eine Aenderung 
in den Anfchauungen der alliirten Diplomaten bevvorzurufen. 
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Die Taipings. 


Die Ihatjache, das Blut und Verwüftung den Weg der Rebellen bezeichneten, 
die Furcht, daß Fein Zujtand des Friedens eintreten werde, daß vor Allem der 
Seiden- und Theehandel — und dies jind die Hauptfaktoren bei allen politifchen 
Kragen im Berfehr Englands mit China — auf lange Zeit ruinirt bleiben, 
dag der in Schanghai bejtehende EKolofjale Umjas in englifchen Manufakturen 
vielleicht dauernd zu Grunde gerichtet werde, haben jicher damals die englijche 
Politif allein davon abgehalten, die Rebellen zu unterjtügen und — womit man 
dann nur endigen Eünnte — die gegenwärtige Dymajtie durch Hülfe der Chang 
maps zu jtürzen. 

Man jagt fih, daß in letzterem Sal und wenn das Haupt der Rebellen 
den Thron in Peking bejteige, noch Jahre hingehen Eünnten, bevor die weiten 
Streden des chinefischen Neiches der neuen Dynajtie unterworfen jein würden, 
dag Blutvergiepen und Hungersnoth das Land entvölfern und rückwirkend dem 
ganzen Handel mit China auf lange Zeit hinaus einen tödtlichen Streich ver- 
jegen würden. | 

Und leider laßt fich nicht leugnen, daß der Weg der criftlichen Rebellion 
mit Blut und Ajche bezeichnet ift, daß die Taipings mit rücjichtölofer Graus 
jamfeit zu Werfe gehen. 


Defegen die Chang=smaos, d. h. die Langhaarigen, einen Dijtrift over eine 
Stadt, jo jind die meiften der Einwohner, wenn fie e8 ermöglichen fonnten, 
.entflohen. Die Nebellen zwingen ihre Gefangenen, jobald jie fich nicht freiwillig 
zum „großen himmlifchen Friedensreiche” befehren, zumächit ihre Zöpfe ab- 
zufchneiden. Haben jie eimen Fräftigen Fampffähigen Burjchen erwijcht, jo 
ichneidet man ihm ein Stücd Fleifch aus jeiner Fußjohle, groß genug, ihn am 
Fortlaufen zu verhindern. Mit der Zeit wird die Wunde zwar heilen, inzwijchen 
it aber jein Haar lang gewachjen, was ihn Schon zu einem Injurgenten Ei 
aber auch dann würde jeder Verfuch, zu entwijchen oder feinem Schiefjale 3 
entgehen, vergeblich fein, denn man Hat ihm die Buchjtaben T’ai ping ne 
kwoh (großes bimmlisches Neich des Friedens) auf den Naden gebrannt. 

Berlafjen nun die Erpberer einen jolchen Dijtrift, um weiter zu ziehen, und 
die Fatjerliche Behörde tritt wieder in Junktion, jo Eöpft fie — fopflos genug 
— unnahjichtig alle Langhaarigen, die ihr in die Hände fallen, und wenn jic 
die Unglüclihen auch aus freien Stücen ausgeliefert hätten. 

Unter diejen Umständen ijt e3 begreiflich, daß, wie man jagt, Taujende bei 
Annäherung der Rebellen ven Tod in den Fluten juchen und die wildejte Angjt 
jich der armen Landleute bemächtigt, dag endlich die Muthigeren mit ven Waffen 
in der Hand ji gegen die. Lehre von dem „Reich des Friedens” ihrer Haut 
wehren. 

Heute hat das arme Volk die zahlreichen Schaaren der Fatjerlichen Truppen 
zu beherbergen und zu erhalten, die mit ihren eigenen Unterthanen eben- 
falls nach Kriegsbrauch verfahren, morgen überjchwenmen die Rebellen ein 
bereit verödete3 Land und danır zwingt fie jehon die Noth zu den härtejten 
Bevrüdungen. 

E3 ift nicht unwahrjcheinlich, daß diefem Eläglichen Zujtande bald ein Ende 
gemacht werden wirde, wenn die Rebellen mit oder ohne Hülfe der Fremden ven 
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Thron der MandjchurDynajtie ftürzten und in Peking jich als neue Herricher 
von China, als die Machthaber und NRegierer behaupten Fönnten, 

Denken wir uns die Nebellen als Sieger und Herren, fo ift «8 leicht 
möglich, dag der panijche Schrecken, der jet vor den Schaaren der Changsmaos 
wie ein Würgengel einherzieht, jchwinden würde und das Keich fich ohme großes 
Blutvergiegen den neuen Herrfchern unterwürfe. Bei der Sleichgültigfeit, welche 
die Chinejen durchgängig, wie die meijten Buddhiften, für ihre religiöjen Anz- 
gelegenheiten an den Tag legen, jtögt die religiöfe Seite der Umwälzung 
Ihwerlich auf einen hartnädigen Wiverftand. 


Sommerpalajt des Kaijer3 von China. 


Bekanntlich haben ji die Erwartungen, auf welche die vorhergehenden An- 
Ihauungen hindeuten, nicht erfüllt. Nachdem die englifche Regierung eine Zeit 
lang gejchwankt, ob 3 gerathen jet, mit den Rebellen eine Art Traftat einzu- 
gehen, und dann mit dem Chef verjelben ein fürmliches Uebereinfommen wegen 
ungehinderter Schiffahrt auf dem Nangtje durch die von den Nebellen behaupteten 
Diftrikte zum Anjchlug getroffen hatte, find die Dinge jebt dahin gediehen, 
dag die alliirten Wejtmächte die Fatjerliche Regierung förmlich im Kampfe gegen 
die ZTaipings unterjtügen. Franzöjiiche und englijche hochgejtellte Offiziere 
befehligen Eatjerliche Truppen — freilich ohne daß bis jeßt die geringjte Aus- 
fcht bejtände, der Bewegung, welche über ein jo ungeheures Gebiet ausgebreitet 
ift, Herr zu werden oder jie nur auf ein wejentlich engeres Territorium zu be= 
ihränfen. Der heutige Negent von China, Prinz Kung, hat es erfannt, daß 
der Sturz jeiner Dynaftie unveränderlich fei, wenn die Wejtmächte mit der 
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hriftlichen Nevolution gemeinjchaftliche Sache machten, und deshalb eine in ver 
Sejchichte des enropäiichen Verkehrs mit China bisher beifpiellofe, den Fremden 
günftige und aufgeklärte Politik eingejchlagen, Wir hören in neuejter Zeit, daf 
vom Baue eines Schienenweges zwijchen Schanghai und Peking die Nede ift, 
und Alles deutet auf ein aufrichtiges Eingehen in die Wünfche der mit China 
in Verkehr getretenen Nationen hin. 

Daß Prinz Kung zur Erhaltung feiner Dynastie den richtigen Weg ein- 
gejchlagen hat, jpringt in die Augen, aber eS ijt fraglich, ob nicht die Alliirten 
ihverjeits über dem Bortheil augenblicklicher Nuhe für ihren Handel ihre tiefer 
eingreifenden Interejjen für die Zukunft außer Augen gelaffen haben. Die 
Taiping=e Bewegung bat trat der Hülfe, welche England und Franfreich dem 
Faiferlichen Negimente angeveihen Lajjen, an Ausdehnung gewonnen. Schanghai 
vermochten jie zwar nicht zu erobern, doc) behaupteten jie Nanking und Sutjchau 
noc) wie zuvor. 

Wollen die europätichen Wejtmächte jahrelang gegen eine joldhe Hydra 
Krieg führen und zahlreiche Opfer bringen, um eine Autorität zu befchügen, 
die vielleicht troß alledem unhaltbar tft? Sch halte e3 für einen verhängnißs 
vollen Jrrthum, daß man im einem folchen Kampfe überhaupt Partei ergriffen 
hat — hier wäre am Ende das Nichtinterventions-PBrinzip ganz am Plaße ges 
wejen, um jo mehr, als in der Entwicelung der Dinge feine ernitliche Nöthigung 
zur Parteinahme vorlag. Die Entjchetdung der großartigen Krifis, in welcher 
das chinefiiche Neich ich befindet, wird durch diefe Politif nur hinausgefchoben, 
nicht gehindert; die Taipingedewegung wird nach menschlicher Borausficht dennoch 
ihre Zwecke erreichen, die Tage der ManpdjchusDynajftie jind gezählt. 

Sehen wir auch ganz von der Erwägung ab, daß im Gefolge der jeßigen 
Bewegung doch das Chrijtenthum in China eine Zukunft hätte; glauben wir 
auch mit der Vechrzahl der in China lebenden Europäer an einen Unjchwung 
der Dinge nad) diefer Nichtung nicht, jo hätte die Negel der Klugheit jchon ge- 
bieten jollen, eine Partei nicht unnöthiger Weife zur Feindjchaft zu zwingen, 
welche jchon über Hunderte von Millionen Menfchen gebietet und der die Herr- 
jchaft des unermeplichen Neiches wahrfcheinlich ganz zufallen wird. 

Während meines Aufenthaltes in China habe ich anfänglich die damals 
herrjchende, von den Mifjionären genährte günjtige Meinung für die Taiping- 
Bewegung getheilt. Später habe ich mich freilich überzeugen müjjen, daß das 
religiöje Element, welches die chriftlichen Miffionäre in China mit jo großen 
Hoffnungen erfüllte, in Blut und Gräueln erjtiet ift — wenn man e3 nicht 
als eine von Anfang an beabjichtigte Taujchung hinftellen will. 

Die nimmt aber der Bewegung jelbjt nichts von ihrer welthijtoriichen 
Bedeutung; die Vertreibung der Mandfchur-Dynaftie jteht al3 Hauptaufgabe im 
Vordergrund und ich glaube nicht, daß der Schuß der europäischen Mächte 
wirfjam genug it, um eine Dymajtie zu halten, gegen welche die Hälfte des 
ungeheuren Reiches in Waffen jteht. Sind aber die Taipings erjt Herren de 
Meiches, dann wird es zu jpät fein, auf ihre „brüderlichen Gefinnungen“ zu 
bauen. 

Sch wei den Charakter der Bewegung nicht richtiger in’S Licht zu ftellen, 
als durch den Hinweis auf die Berichte von Miffionären, welche öfters das 
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Nebellenlager bejucht haben, und dur die Wiedergabe von Dokumenten aus 
dem Pinjel einiger Häupter der Rebellen. 

Der Lefer wird aus den etwas rofig gehalten Anjchauumgen der Mifjionäre, 
aus der jchwülftigen und unklaren, aber doch jchlauen Sprache der Taipings 
jeldjt und endlich au der Schilderung der Gräuel, welche jih an die Ferjen 
diefer „Söhne des Friedens“ heften, Leicht jelbjt beurtheilen lernen, daß, auch 
im günftigjten Lichte bejchaut, die Taiping= Bewegungen vielleicht erjt den 
Keim einer religiöjen Umgeftaltung in jich bergen, daß wir aber jest nur den 
Blif mit Entjegen wegwenden müjjen von einer Bewegung, die im Namen 
Ehrifti mit Feuer und Schwert das weite Land vermwältet. 

Faft alle Miffionäre, welche von Schanghai aus im Lager der Taipings 
einen Bejuch gemacht, berichten im Ganzen jehr günjtig über die Eindrücde, die 
jie dafelbjt empfangen, und die Jreundlichkeit, mit der jie aufgenommen worden 
iind. Den Meüttheilungen diefer Herren zufolge jcheint e3 nicht zu bezweifeln, 
dag das religidfe Element einen großen Faktor in jener revolutionären Bes 
wegung bildet. Nichts it irriger, jagen unfere Mifjionäre, als die Anjicht, daß 
die Neligion lediglih ein Äußeres Aushängejichtld für fie abgiebt; jie ift im 
Gegentheil die Bajis, von der alles Uebrige ausgeht. 

Die Zerftörung des Bilder und Gösendienjtes*) und die Verbreitung der 
Lehre vom wahren Gott, jagen die Mifitonäre, jind die Hauptzwede, die fie im 
Auge haben und die jie mit der gleichen Aufrichtigfeit und Hingebung anjtreben, 
wie den Sturz der Mandihu-Dynaftie und die Eroberung des Reiches. 

Am Gegenjaß zu den pantheiftifchen Lehren der Philojophen aus der Sung- 
Dynajtie halten fie die Lehre von der Berjönlichkeit der Gottheit feit und haben 
eine Elare Borjtellung von der Einheit Gottes. Während die budohijtijche Yehre 
den Fatalismus [ehrt, glauben und predigen fie die Lehre von der Alles Lenfen- 
den und Üüberwachenden Borjehung. 

Sie haben das Bewuptfjein, ein großes Werk vollbringen zu müjjen, und 
die tiefe Meberzeugung, daß fie durch eine nie irrende Hand geleitet und durd 
einen allmächtigen Arm bei der Ausführung ihrer Mifjion getragen werden, tjt 
ihre Inipiration. 

Erfolg jchreiben fie der Güte de3 himmlischen Vaters und Unglüc feiner 
jtrafenden Gerechtigkeit zu. Gott ift für fie feine abjtrafte Jdee, noch ein une 
verjöhnlicher Herricher, jondern ein liebender Vater, der voll Sorgfalt über ihnen 
wacht und jie an jeiner Hand leitet. 

Das alte und neue Tejtament jind die Richtfhnur ihres Glaubens, wie dies 
vom Beginn der Bewegung jo gewefen ift. So lange fie dies fejthalten, it 
aller Grund vorhanden, daß e3 den Mifjionären gelingen werde, die vorhandenen 
Srrthümer zu bejeitigen, und jehon hat man im XYager der Rebellen darum ges 
beten, daß fich europäifche Brüder al$ Lehrer des Wortes in Nanfıng und den 
anderen Plägen unter ihnen niederlafien möchten. 

Sie betrachten Jejus al3 den größten Menjchen, der je auf Erden gelebt, 
iprechen oft von jeinem Tode, den er erlitten habe für die Sünden der ganzen 


*) E3 ift vorgefommen, daß Rebellen die Kirchen der römifch= fatholifchen Miffion ebenjo 
zerjtörten wie Buddhiften- Tempel, in dem Wahne, daß e3 fid) auch dort um Bilder- und Gößen- 
dienjt handle. 
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Welt, jeheinen aber von der Gottheit in Ehrifto feinen Begriff zu haben. Gie 
nennen Jejus den „bejonderen auserwählten Gottgejfandten“ und darauf fußend 
nennt jich das Haupt der Nevolution Tien Wong auch „Bruder“ Jeju Ehriftt. 

Daß die religiöfen Anfchauungen und Lehren unter dem großen Haufen 
noch unklar und dürftig find, darf nicht wundern; auch bei den Häuptern ift 
die Annigkeit des Glaubens und der Kanatismus gewiß größer al3 Tiefe und 
Klarheit der Weberzeugung. Bei den fogenannten Kwangfi- Leuten ijt das 
veligiöfe Gefühl am mächtigjten und verbreitet jich von da weiter und weiter 
durch das gewöhnliche DVBolf. Xebteres lernt zunächt nur die Gefänge und 
Gebete auswendig und dies, verbunden mit der Taufe, macht jie zu Gliedern 
der großen Gemeinjchaft. Wir geben in Nachjtehendem die Ueberjegung einiger 
Edikte, in denen der „Bruder Jefu” einen Theil der Glaubenslchren niederges 
legt hat. 

Erikt von Tien Wong. 

„Ih, Tien Wong, gebe ein Edift zur Belehrung jolcher Führer und Sol- 
daten, die in den äußeren Stämmen jein mögen. Die 10,000 Nationen jollen 
jich dem himmlischen Vater, Herrn über Alles, dem erhabenen Vater unterwerfen. 
Die 10,000 Nationen follen ji) dem Erlöjer der Welt, dem großen Bruder 
Ehriitus, unterwerfen. Himmel, Erde und die Menfchen, das Bergangene, 
Gegenwärtige und Zukünftige werden dann alle ein Frieden fein. Gott Vater 
jtieg einjt zur Erde und verkündete jeine Gebote für die gegenwärtige Welt, 
und nannte fich das Schwert, das die böjen Geifter zu Boden jchlagen jolle 
(calling the knife to slay the evil spirits). Der ältere Bruder fagte einjt: 
„Das Neich des Himmels ift nahe und eS wird gewißlich fommen.” Der Vater und 
der ältere Bruder jind herab gejtiegen und gründeten das himmlische Neich und 
haben mich und den jüngeren Herrn erwählt, die Dinge diefer Welt zu orbnen. 
Bater, Sohn und der königliche Enkel jind zufammen die Herren des neuen 
Himmel3 und der Erde. Der Erldjer und der jüngere Herr jind Söhne des 
himmlischen Vaters Schangsti. Alfo ift auch der große Bruder, Ehrifti Sohn 
und mein Sohn, Herr. — Der Bater und der ältere Bruder, vereinigt mit 
mir, drei Berjonen, bilnen Eins. 

„Sie haben dem jüngeren Herren (Junior Lord) befohlen, das Haupt der 
10,000 Nationen zu fein. Sp wilt e3 denn Alle, Ihr Könige im Dften und 
Welten, dag der heilige Wille des Allerhöchjten und Chriftt Euch durch mic) 
verfündet wird, und daß ich das Volf gen Himmel leiten und in das himmlische 
eich von hier einführen joll. 

„sreüher, jest und immerdar ift Alles dem himmlischen Vater unterthan. 
Alles, was unter dem Himmel ift, jei glücklich und jteige vereinigt zur himme 
lifchen Stadt und zum himmlischen Balajte empor. Die Lehren des Vaters 
und des älteren Bruders find durch alle Jahrhunderte den Menjchen gegebeı. 
Der Bater arbeitete 6 Tage und wollte fein großes, erhabenes Wejen verherr- 
lichen. Im Jahre Tien Yow jandte der Vater und nahm mich hinauf in ven 
Himmel. Der ältere Bruder und ich werden in Perfon die Schlange, das ift 
den Teufel, vertreiben und fie zur Hölle hinabjtürzen. Im Jahre Yuhzjchun 
famen der Vater und der ältere Bruder in die Welt, um dur mich und den 
jüngeren Herrn den ewigen Frieden zu begründen, 
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„Der Geift ift lange erfleht worden — nun werdet Ihr wahres Glük und 
Kuhn erlangen. Der Bater und der Ältere Bruder, gnuädig und Tiebreich, find 
in Wahrheit allmächtig. Laß nun alle Lenker und alle Völker unter dem 
Himmel fich freuen und fröhlich jein. So verfünde ich 8 Euch!” 

Der „jüngere Herr” ijt ein Sohn Tien Wong’3, den er jebt al3 den von 
SJejus adoptirten Sohn proflamirt. Er joll etwa 12—14 Jahre alt fein. Die 
„bimmlische Hauptjtadt“ it Nanfing und der „himmlische Palaft“ die Wohnung 
Sr. Moajejtät Hung Stu Tjeuen — dieje bildet den Mittelpunkt, um welche fich 
die ganze übrige Welt gruppirt. 

Erjtes Dekret de3 Jüngeren Herrn. 

„Den Befehlen meines himmlischen Großvaters, meines hinmlifchen Vaters 
und meines Vaters gehorchend, erlajfe ich das gegenwärtige Edift und Nachricht 
für die außenlebenden Stämme Ich befehle Euch, weil Ihr den erhabenen, 
wahren Gott anbetet. Ich befehle Euch, weil Ihr zum Himmel und zum wahren 
Herrn aufblict. Ich befehle Euch, daß Ihr jest bei Eurer Nückkehr zur Haupt- 
jtadt der Nation Dankbarfeit (gratitude) zeigt. Sch befehle Euch, daß Ihr die 
Sache des Himmels unterjtüßt, dadurch, das Ihr die Imps (jo nennen fie die 
Eaijerlichen Ehinejen) zerjtreut. Ich befehle Euch, das Shr von Herzen das 
himmlische Neich unterjtütt. Ich bdefehle Euch eine Entjcheidung zu treffen, 
damit der Frieden befördert werde. Sch befehle Euch dies Alles, indem ich den 
heiligen Geijt anrufe. Mein Großvater, mein Adoptiv-VBater, mein Vater und 
ich, wir werden Euch jehen. Wenn Ihr der Sache des Himmels beifteht und 
diefe Wohlthat der Nation zukommen laßt, mögt Ihr darin ftandhaftig fein. 
Durdy Erfüllung diefes Gebotes werdet Jhr anerkennen, daß wir das frieden- 
volle himmlische Königreich jind. 

„Daß die 10,000 Nationen dem himmlischen Vater unterworfen werden 
jollen, das tjt die wahre Lehre. Alle jollten Früchte des Glaubens bringen, 
auf daß jie vor dem Höchjten erjcheinen können, geläutert durch das Blut Jefu 
Ehrijti. Mit dem ernjtejten Herzen weihet Euch dem himmlischen Werf. 
Schreibt mir Eure verdienjtvollen Handlungen, wenn Ihr zum Palafte Fommt, 
und labt e$ mich wijjen. Jene, die jich großes Verdienft erworben, werden def 
reihen Lohn haben. Der Geift ift lange erflcht worden, nun aber ift «3 cr- 
füllt. So verfümdige ich 8 Euch.“ 

Beide Epikte Leiden, wie nicht zu verfennen ift, an großer Schwülftigfeit 
de Auspruds und Unklarheit, was leßteres theilweije vielleicht in der Ueber- 
jeßung jenen Grund hat. Mebrigens it die anfcheinend chriftliche Dofktrin noch 
auger den in Dbigem liegenden Ueberfchwänglichkeiten mit manch’ anderem ver- 
worrenen Zeug beladen. Da der Leiter einer jo grogen Staat3- und Neligiong- 
ummwälzung jich alS von Gott begeiftert und gejfandt, als einen Propheten 
darjtellt, Liegt in der Natur der Sache und Buddha wie Muhamed haben ven 
gleichen Weg eingefchlagen. 

Die göttliche Kamilie wird in der Lehre Tien Wong’3 noch weiter ver- 
mehrt, jo jpricht fie vom Weibe des göttlichen Vaters, die fie Tin Ma — 
Himmels-Mutter — nennen, vom Weibe Jeju Chrifti, Tien San oder himmlische 
Schwägerin; man jagt, der weitliche König habe eine Tochter de3 himmlischen 
Vaters zum Weibe u. j. w., und hält dabei den Gedanken einer "wirffichen 
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natürlichen Abjtunmung und Berbindung feit, wenngleich die Tochter des himmel 
fischen Vaters auch vom Himmel zur Erde nievergejtiegen fein joll. 

Kurz, dies dem Ehrijtenthbume Entlehnte ijt mit vielen Jrrthümern und 
Thorbeiten vermengt. Nach dem Zeugniß der Miflionäre it bei den Bekennern 
der neuen Lehre noch gar wenig Ehrijtliches in ihren Handlungen zu bemerfen 
und — freilich im Widerfpruc, mit anderen Berichterjtattern — Allen wird große 
Sraujamfeit gegen die Feinde, Schändung der Weiber u. f. w. auf ibren ver- 
heerenden Zügen zum Borwurf gemacht. 

Nie die Dinge jeßt liegen, mögen fie noch wenig Ausficht gewähren, daß 
ein reineres Licht aus diefem trüben und verwüjtenden Brande hervorgehe. Die 
Sejchichte lehrt uns aber, daß die größten veligiöfen Umwälzungen auch jtet3 
die wilden Leidenjchaften der Völker in Aufruhr und Gährung veriegten, und 
wie das Chrijtenthum in Deutjchland, wie der Islam und der Buddhismus 
Jahrhunderte lang unter Feuer und Schwert ihr Terrain erfämpfen mußten, 
jo mag auch die VBorjehung auf diefem unvernen und blutgedüngten Boden den 
Baum reiner Gejittung und Menjchlichkeit langjam emporfeimen Lafjen! 


Brief de8 Chung Wang an die Konfuln der europäischen Mächte in Schanghai. 


„28, der erhabene Jürit der Himmel3-Dynaftie, jendet diefe Mittheilung an 
Euch), die ehrenwertben Konjuln von Groß-dritannien, den Vereinigten Staaten 
von Amerika, Portugal und anderen Ländern. 

„&3 it Srundfaß unferer Dynaftie, daß gute Freundfchaft in ihren Be- 
ziehungen zu anderen Bölfern herrjchen jollz; — beflagenswerthes Bergeffen 
früherer Berbindfichkeiten ift aber die wahre Urfache, daß fremde Nationen ein 
Unrecht begangen haben. ALS meine Armee Sutjcehau erreichte, Famen Franzofen, 
begleitet von Leuten anderer Nationen, um dort Handel zu treiben, Sie fprachen 
perjönlich mit miv und forderten mich auf, nach Schanghai zu Eommen, um über 
freundjchaftliche Beziehungen zwijchen mir und ihnen, die in Zukunft in’S Leben 
treten jollten, zu berathichlagen. 

„sh wußte, daß Eure Nationen gleich uns Gott den himmlischen Vater 
und Jefum Ehrijtum, den göttlichen älteren Bruder, anbeten, daß Ahr folglich 
Eine Religion und Einen Urjprung mit uns habt; ich hegte darum unbedingtes 
Bertrauen in Eure Worte und fam, um Euch in Schanghai zu begrüßen. Nie 
fonnte e3 mir beifommen, daß die Sranzojen, verführt durch die Smp$ (Die 
hinejiichen Behörden), ihr Wort brechen und jich von einer Uebereinkunft weg- 
wenden würden, die jie jelbft eingegangen waren. Aber nicht allein unterließen 
jie e3 bei meiner Ankunft, zu mir zu fommen und fich) mit mir zu bejprechen, 
nein, fie traten auch in Einmwerftändnig mit den Imps, um die Stadt Schanghai 
gegen uns zu Shüsen, und brachen dadurch ihre zuvor eingegangene Verpflichtung. 
Solche Schritte find den Grundfägen der Gerechtigkeit zuwider. 

„Sejetst nun, die Franzojen nehmen die Stadt Schanghai und wenige Meilen 
ihres Umfreifes unter ihren Schuß, wie wollen jie im Stande fein, in einem fo 
engen Naume ihre Waaren abzujegen und auf wortheilhafte Art ihre Gejchäfte 
weiter zu betreiben ? 

„&3 ijt mir ferner zu Ohren gefommen, daß die Kranzofen eine nicht unbe= 
deutende Summe Geldes von den Jmps, von Hiensfung — dem Mandfchusftaifer — 
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empfangen haben, die fie ohne Zweifel unter ihre Nation vertheilten. Wenn 
Ihr anderen Nationen fein Geld von den Jmps erhalten habt, warum Famen 
Berfehiedene unter Euch mit den Franzojen, al3 Jene nad) Sutjchau gingen und 
mich dringend aufforderten, mich) in Schanghai einzufinden? 3 ijt Elar wie 
das Licht der Some, daß auch Ihr in Sutjchau erjchtenet und mich batet, in 
Schanghai mit Euch zu unterhandeln. Cure Worte Flingen noch in meinen 
Ohren; e3 ijt unmöglich, daß Ihr fie jolltet vergejjen haben. 

„Benn die Franzojen, beftochen durch das Geld der Imps, allein ihr Wort 
gebrochen, wie Eommt 8, daß, al3 ich in Schanghai anlangte, Keiner von Eurer 
Nation fie) einfand, um perjönlich mit mir zu unterhandeln? 

„Sr habt gewiß auch Geld von Hien-fung erhalten und es unter Euch) 
vertheilt. She thatet alfo, wie Ihr einjehen werdet, Unrecht, ohne zu bedenken, 
daß Ihr Schanghai werdet verlaffen und andere Orte auffuchen müjjen, um 
Eure Gefchäfte fortzufegen. 

„Dffenbar kennt Ihr die JmpS des Hiensfung nicht, die da einjahen, daß 
Shr von gleicher Neligion, von gleicher Kamilie jeid wie die Himmlifchen, und 
darum Geld anwandten, um eine Berbindung mit Euch herzustellen. 

„Die granzofen find dur) das Geld der Jmps verführt, weil jie nur Werth 
auf ven Handel in Schanghai legen und fich um ven Verkehr in anderen Pläßen 
nicht Fümmern. Sie haben Fein Itecht, vor Gott, den himmlischen Vater, und 
zu Sefu, dem himmlischen älteren Bruder, zu gelangen, noch jelbjt vor unferm 
eigenen Heer und den anderen Nationen der Erde. 

„AUnfer erhabener Herr ift vom Himmel eingefest und hat nun feit zehn 
Sahren regiert. Die Hälfte der Länder, die er inne hat, enthält die reichen 
Dijtrifte im Dften und Süden. Der öffentliche Schat enthält hinreichende 
Mittel, alle Bedürfniffe unferer Armee zu befriedigen. Später, wenn das ganze 
Land unter unjerem Scepter vereinigt fein wird, joll jeder Theil unter unferer 
Kontrole jtehen und unfer Erfolg wird nicht von dem Ihmalen Stri um 
Schanghai abhängig fein. 

„aber in menjchlichen Empfindungen und in menfchlichen Dingen haben alfe 
Handlungen ihre Folgen. Die Kranzojen haben ihr Wort und den Frieden 
zwijchen uns gebrochen. Seitdem haben jie gegen alle Vernunft gehandelt; wenn 
jie ferner in Schanghat bleiben, um ihre Gefchäfte zu betreiben, jo mögen fie 
3 thun. Wenn fie aber wieder im unfere Länderftriche fommen und über 
unfere Grenzen fjehreiten, um Handel zu treiben, jo will ich felbft, geleitet vom 
Seijte des Gropmuthes, ihre Gegenwart dulden und darauf verzichten, Abrechnung 
mit ihnen zu halten. — Unfer Heer und unfere Offiziere, die unter ihrer — 
der Kranzofen — Treulofigfeit leiden, find alle von Entrüftung und Nachedurft 
erfüllt umd ich fürchte, e3 wird den Franzojen nicht geftattet werden, unfer 
Territorium nad) Belieben wieder zu betreten. 

„us ich nach Sutfehau Fam, hatte ich den Dberbefehl ber mehr als 
1000 Dffiziere und mehrere 10,000 Soldaten, ein tirchtiges, braves Heer, das 
die Macht hat, allen Widerftand zu brechen, und defjen Gewalt ftarf ift wie ein 
Berg. Wenn wir die Abjicht gehabt Hätten, Schanghai anzugreifen, — welche 
Stadt hätten wir biS jest nicht unterworfen?! Welchen Plat Hätten wir nicht 
een ? 
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„Ih babe indefjen in Erwägung gezogen, daß Ihr und wir gleicherweife 
Aefum anbeten und daß troß Allem unter uns Beziehungen auf gemeinjchaft- 
licher Grundlage beruhen und übereinjtimmende Lehren bejtehen. 

„Außerdem Fam ich nach Schanghai, um einen Vertrag zu jchliegen, damit 
wir durch Handel und Verkehr verbunden würden. Sch Fam nicht in der Abficht, 
gegen Euch zu fümpfen. Hätte ich einmal begonnen, die Stadt anzugreifen und 
das Volk zu tödten, ce würde dafjelbe gewejen fein, al3 ob die Glieder einer 
Familie unter einander Fimpften, und das würde den Jmps gerechte Urjache 
geboten haben, unjerer zu jpotten. 

„Dann jcheint e8 mir, daß unter den Fremden zu Schanghai eine große 
Verjehiedenheit der Anfichten und Fähigkeiten herrfeht; 8 muß dort Männer 
von Einficht geben, die die Grundjäge der Gerechtigkeit Eenmen umd wohl zu 
unterjcheiden wijjen, was vortheilbaft und fchadlich ift. Sie fünnen nicht Alle 
von Golde der Amps beitochen fein und vergefien haben, was die allgemeinen 
Anterejjen des Handel3 erheijchen. 

„Sch will auch ferner den Unwillen, den ich heute empfunden, vergejjen und 
im Geijte der Berfühnung einen Weg anbahnen, um unfere gegenwärtige Stellung 
zu einander zu verbejjern. 

„ES jollte mich außerordentlich jchmerzen, wenn meine Truppen bei einer 
eventuellen Einnahme Schanghat’3 außer Stande wären, die Guten von den 
Böjen zu unterfcheiden, in welchen Fall ich ohne Anwartjchaft wäre, vor Jelu, 
dem älteren himmlischen Bruder, zu erjiheinen. Bon Gefühlen tiefjter Theil- 
nahme für Euch durchdrungen, bin ich genöthigt, zu Euch, Ahr fremden Nationen, 
ein ernjtes Wort zu reden über das, was Weisheit und Thorheit wäre in 
unferen gegenjeitigen Angelegenheiten, und über den VBortheil oder Nachtheil der 
verjchtedenen Wege, die Euch dabei offen jtehen. Ich bitte Euch, Jhr fremden 
Irationen, nochmals veiflich zu erwägen, welche Nichtung Euch die bejte erjcheint, 
welche Eud) Gewinn oder Verhuft zu bringen verjpricht. Sollte eine von Eud) 
ehrenwerthen Nationen Bedauern über das VBorgefallene empfinden und Willens 
jein, freundliche Beziehungen mit unjerem Staate zu begründen, jo braucht Ihr 
nicht zu zögern, zu uns zu fommen. Sch behandle die Leute nach den rechten 
Grundfägen und werde ihnen gewiß nichts Unwürdiges zumuthen. Golltet 
Ahr ehrenwerthen Nationen aber fortfahren, von den Jmp3 Euch leiten zu 
(ajfen und allen ihren Schritten zu folgen, ohne der Kluft zu gedenken, jo zwijchen 
Euch und ihnen befteht, dann dürft Ahr mich nicht tadeln, wenn Ihr es 
fünftig erfchwert findet, die Kanäle zu paffiren, und wenn feine Yandesprodufte 
zur Kiüfte gelangen. 

„Sch babe Euch, Ahr ehrenwerthen Nationen, wieder und aufs Neue zu 
bitten, erwägt in Eurem Sinne die Umfjtände wohl und jchreibt mir dann eine 
ipezielle Mittheilung. Ach vertraue, Ihr werdet mir eine Antwort zu Theil 
werden lajjen. Ach erlaube mir, mich nah Eurem Befinden freundlichit zu 
erfundigen. 

„Tai ping Teen fwo 10. Jahr, 7. Monat und 12. Tag” (was nad, dem 
RebellensKalender mit dem 21. Auguft 1860 unferer Zeitrechnung übereinfommt). 
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Zwolftes Kapitel. 


Land und Leute im nördliden China. 


Die „Ihetis‘ nach dem Süden. — Schiffstrauer. — In Wufong vor Anker. — Die Um- 
gebung von Schanghai. — Chinefifhe Bauernfamilie. — Baumwollenfultur. — Buddha- 
Tempel. — Bilder der Höllenjtrafen. — Im Golf von Betfhili. — Abfahrt von Wufong 
Tfchefu. — Sandjturm auf der See. — Meeresteuchten. — Bejuch der Tafu- Forts. — 
Abfahrt im Karren. — Nachtlager in einem Dorfe. — Tientjin. — Engländer und Fran- 
zojen dajelbit. 


oc 3 ijt Zeit, nach diefer Abjchweifung wieder zu den ruhigen VBer- 
haltnijjen von Schanghai zuriczufehren. 

Sn den erjiten 14 Tagen nad) unferer Ankunft vegnete 63, wie gejagt, faft 
ohne Unterlaß, das Leben im Hötel war im höchiten Grade unbehaglih und 
die Witterung jo winterlich falt, daß man den ganzen Tag heizen mußte. 
Unjere Landsleute und mit ihmen diejenigen Neifegenofjen, welche in deren 
fürjtlich eingerichteten Häufern wohnten, waren bejfer daran, denn die Erijtenz 
in den fahlen, düjtern Zimmern von Astorhouse war unerträglich, zumal dann, 
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wenn man den Berjuch, ordentlich einzuheizen, wegen de3 erjticfenden Ntaud)es 
aufgeben mußte. Efjen und Bedienung war jchlecht, dabei Alles unerhört theuer. 
Der Kontrajt gegen die jchönen Tage von Nagafaft war empfindlich; die Schiffe 
lagen Anfangs noch in Wujfong und nur jelten fand fic) einmal einer der 
Herren von Bord in der Stadt ein. 

Da unjeres DBleibens in Schanghai doch nicht jet jollte, jehnten wir uns 
nach baldiger Weiterfahrt. 

Snzwijchen war bejchlojjen worden, daß die „Ihetis” mit einem Theile der 
Sejandtjchaft nach dem Süden, nach Manila, Batavia und den Moluffen, vor- 
ausgehen jollte, während der Gefandte felbjt mit den übrigen Herren an Bord 
der „Arcona” nordwärts in den Golf von Petjchili gehen würde, um in Tientfin, 
eine Tagereife vom Ausfluffe des Peiho, oder in Peking felbjt über ven Abfchluß 
eines Handelsvertrages mit China Verhandlungen zu pflegen. 

Wenige Tage nad) unferer Ankunft in Schanghai war der eine der Attache’s, 
Herr v. Brandt, bereit an Bord des franzöfischen Boltvampfers nach Tientjin 
vorausgejchieft worden, um für das Unterfommen des Sejandten Vorbereitungen 
zu treffen. 

Die „Ihetis“ viritete fich zur bevorftehenden Weiterfahrt aus. Gerne hätte 
ich an Bord derjelben die Neife nach) dem Süden mitgemacht, — doch war mir 
andererjeits die Ausjicht, nach Peking zu fommen, auc von nicht geringem 
Werthe und der Vorjchlag des Gefandten, ihn an Bord der „Arcona” nad 
Tientjin zu begleiten, war mir auch um deswillen willfommen, weil der Ber: 
fehr mit jenen neueröffneten Häfen beginnen jollte, jobald der PBeiho eisfrei 
jein würde. 

Unjer Aufenthalt in Schanghat 309 jich in die Länge. Sobald die „Arcona“ 
mit der Hochflut den Fluß heraufgefommen war und vor der Stadt anferte, verlieh 
ich das unbehagliche Astorhouse und nahm wieder an Bord jelbjt mein Quartier. 

Worauf wir in Japan jo lange und fchmerzlicy gewartet, Briefe um 
Zeitungen von Europa trafen nun regelmäßig ein. Bei unjerer Ankunft fanden 
wir die Nachricht vom Tode Friedrich Wilhelm’s IV. und der Thronbejteigung 
Wilhelms I. vor. Die Offiziere und Mannjchaften letjteten dem neuen Herricher 
den Eid, nachdem auf dem preußijchen Grund und Boden, das heißt an Bord, 
die übliche Irauerfeterlichfeit vor fich gegangen war. 

Die Schiffe Freuzten die Naen und hiften die Flagge auf halben Stod und 
in Baufen von einer Minute ward ein Trauerjalut von 33 Schüffen gelöft. 

Alle im Hafen liegenden Schiffe befreundeter Nationen trauern bei einer 
jolchen Gelegenheit in derjelben Weife, nur ohne zu jalutiren. — Mit dem 
Schlage 12 wurden die Naen wieder quer gerichtet, die Flagge wehte hoch von 
der Gaffel, das ganze Schiff war wie auf einen Zauberjchlag bunt bewimpelt 
und nun gaben „Areona” und „TIhetis“ wetteifernd, der TIhronbejteigung des 
neuen Herrichers zu Ehren, einen Doppelfalut, abermals von je 33 Schuf. 

Mittwoch ven 27. März lichtete die „Ihetis“ die Anker und trat ihre Reife 
nad) Süden an. Ein fröhliches Hurrah, ein Schwenfen der Hüte und bald 
war das Schiff, ven Strom hinabgleitend, aus dem Gefichtsfreife entjchwunden. 
Erit im Dezember, nach faft neunmonatlicher Trennung, haben wir auf. der 
Khede von Bangkok die Neijefährten an Bord der „TIhetis” wieder begrüßt. 
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Die „Elbe? war noch einmal nad) Nagajafi beordert, um dort Kohlen zu 
laden; auch für uns, die wir nad Norden jollten, vickte der Tag der Weiter: 
fahrt allmälig heran. 


Schon am 11. April war die „Arcona” nach der Wufong-Miündung zurüc- 
gegangen, ich richtete mich jofort an Bord wieder ein und lebte bis zur Abreife 
auf dem Schiffe, das in Wujong vor Anker lag. Nur zu den Wettrennen ging 
ich noch einmal auf einige Tage nah Schanghai hinauf. Bon unjerem Anfer- 
plage aus machte ich ab und zu Fleinere Streifzüge in’S Land, das freilih nur 
wenig Naturgenüfje zu bieten hat. 


Ehinefiiher Barbierfnabe. 


Wir waren im Winter in Schanghai angefommen, wenige Wochen reichten 
aber bin, den Sonnenjtrahlen joldhe Stärfe zu verleihen, dag Mitte April 
Wanderungen in die flache, zu jener Zeit noch jehr fahle Umgebung jchon zu 
anjtrengend und ermüdend wurden, und dennoc, trieb die Wißbegierde den Einen 
oder Andern hinaus; und wenn auch jolche Ausflüge Feinerlei Naturgenüfe 
boten, jo fehlte eS doch dabet nicht an interefjanten und belehrenden Beobachtungen 
aus des Bolfes Leben und Treiben. 

Lenken wir unfere Schritte vom Anferplas der „Arcona” nahe der Mün- 
dung des Wufong Flufjes einmal jtromabwärts, jo pafjiren wir zunächit eine 
Anzahl Ichwerfälliger Diehunken — eine ganze Handel3-Flotille, bejtimmt, die 
fatjerliche Nefidenz Pefing mit dem nöthigen Bedarf an Neis und anderen 
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Lebensmitteln zu verjorgen. Ehe wir zu der jogenannten „Stadt? Wujong und 
in das Labyrinth ihrer durch Hite unerträglichen und durch Dünjte verpejteten, 
engen Gafjen Eommen, finden wir am Ufer in die Erde gegraben den Schatten 
einer einjtigen Öefeftigung oder doch beabfichtigten Bertheidigung der Flußmindung 
— eine Eolofjale, verrojtete Kanone — jie trägt eine unleferliche Jahreszahl, aber 
ihre gorm und ihr Alter beweifen zur Genüge, daß fie fchon vor Jahrhunderten 
aus Europa gekommen tft. Sebt liegt fie ohne Lafette, Halb im Schlamm vers 
junfen, aber doch noch von einer Art Erdwall umgeben — wäre in China das 
Schilowachjtcehen eine militärifche Sitte, wir wirrden ohne Zweifel noc, einen 
SBoiten bei diefem „Fort“ erbliden. 

Kun wandern wir weiter in die eigentliche Stadt Wujong, eine Art Hafen- 
platz; die engen Gajjen find von Menfchen der niederen Klajjen, Schiffern, 
Krämern, Handwerkern 2c., vollgepfropft, aber die Hite ift drücdend und es ift 
jo jihwierig, Berührungen mit den gejchäftig umbherlaufenden Menjchen zu ver- 
meiden, daß ich den LXejern bitten möchte, Tieber draußen zu bleiben, denn die 
Eimdrüde jind nicht verlocdend genug, um eine jolche Strapaze zu rechtfertigen. 

Wenden wir deshalb Lieber unjere Schritte landeinwärts durd, die Frijch 
bebauten Felder. Wir jind zwar auch hier nicht vor den Angriffen auf unjere 
Geruchsorgane ficher, denn die fleigigen Leute tragen eifrig jchwere Eimer voll 
werthvnllen Düngers auf das frifch gefurchte Feld. Hier finden wir aber auc) 
Ihon die gelben Felder von blühendem Naps oder die zarten, vöthlichen Blüten 
der diefen Bohnen, die mit ihrem füren Aroma die Yuft erfüllen. Wir wandern 
auf ein Dorf zu, das unter Baumgruppen verjteekt Liegt, freilich nicht malerifch, 
aber doch patriarchalifch, und das ganze Kolorit der Landfchaft erinnert lebhaft 
an die unabjehbaren Ebenen, welche jich im nordweitlichen Deutjchland bis zur 
friejiichen Grenze erjtreefen. Selbjt Eleine, aus Ziegelfteinen aufgeführte Badöfen 
glauben wir dort auf ven Feldern zu erblicten, wenigitens haben die niedrigen 
Bauten das gleiche Anfehen. 

Deim Näherfommen finden wir freilich, daß wir uns geirrt, denn e3 dient 
das Gemäner zum Schub eines darunter liegenden Sarges. Zahlreiche Särge, 
fajt auf jedem Acker frei niedergejtellt, geben uns ein Zeugniß von der wenigjtens 
in diefem Theile China’3 herrjchenden Sitte, die Leichen nicht zu begraben, das 
heißt unter die Erde zu legen, jondern nur auf der eigenen Scholle des Ber- 
torbenen — gleichjam auf dem Familienfirchhofe, den Sarg mit den irdifchen 
Ueberrejten nieverzujtellen. Im einzelnen Fällen wird dann jpäter ein Fleines 
Gemäuer über dem Sarge errichtet, oder auch nach längerer Zeit ein Hügel 
geformt, der alle Särge jenes Ackers beveckt. — In anderen Theilen China’3 
herrjcht dieje Sitte nicht, ich habe fie weder in Tientfin und Peking beobachtet *), 
noch auch im Süden bei Kanton, wo die Grabjtätten wieder in ganz anderer 
Were eingerichtet jind. 


*) Die Form der Grabhügel und Denfmäler zeigt bei Peking eine auffallende Aehnlichkeit 
mit den Bauten im heutigen Aegypten, fie find theil3 in Pyramidenform aufgeführt, theils 
in den Umrifjen der Mojceen. Sch werde auf die vielfachen und frappant zu Tage tretenden 
Archnlichkeiten in der Phyfiognomie des nördlichen China am Golfe von PRetfchili mit Aegypten 
noch näher zu verweilen Gelegenheit haben. 
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Mag auch der Brauch aus einer tiefen Anhänglichkeit an die eigene Scholle 
entjpringen, immerhin hat er etwas Verlegendes für unjer Gefühl, denn nicht 
jelten treiben Wind und Wetter die fejten Sargbretter auseinander und das 
vom Regen gebleichte Gebein Liegt halbzerjtreut umber. 

Unfer Weg führt uns im Zickzacf weiter, denn wir haben zahlreiche Be- 
wäflerungsfanäle zu überjchreiten, die nicht überall zu palliren find. 

Endlich nähern wir uns den erjten noch tjolirt jtehenden Bauernhäufern, 
die Hunde jchlagen an — bhäßliche, wolfsähnliche, feige Thiere — und wir 
tfehintjchinnen (Fomplimentiren) uns im’s Haus. Bor den Thüren jiten die 
älteren Frauen und Kinder mit einer wichtigen Arbeit bejchäftigt, jie breiten 
die jchon halbgeöffneten 
Samenfapjeln der Baum- 
wollitaude auf Hürden in 
der Sonne aus, wenden 
fie, reinigen fie u. |. w. 
Seide und Thee werden 
in diejen nördlichen Di- 
jtriften nicht Fultiwirt, 
wol aber jtellt fajt jede 
chinejiihe Bauernfamilie 
in der Umgegend von 
Schanghat — und ficher- 
lich auf eine weite Strede 
— ihr Kontingent zu der 
£olojjalen Baumwollpro: 
duftion der Erde, von der 
eine nicht geringe Quote 
auf Ehina fällt, die aber 
zum größten Theile im 
Lande jelbjt ihre VBerwene 
dung findet. Wie das ge- 
jchiebt, jeben wir gleid) 
in demjelben Bauernhaufe 
vor uns, und wenn die er 
Yeute auch nicht von are 
jo freimdlichen und ge- 
winnenden Manteren jind, wie die Japaner, und das Haus im Punkte der 
Sauberfeit und Nettigfeit nicht über einer Bauernhütte bei uns fteht, jo treten 
wir doch hinein, da die Leute zuworfommend genug find, uns zu zeigen, was 
uns interejiirt, nämlich die Verarbeitung der Baumwolle von der Samenhülfe 
bis zum Gewebe, freilich in der urjprünglichjten und einfachjten Korm. Ein 
Knabe läht die reifen Samenfapjeln durch zwei Walzen hindurchgehen und die 
Körner und Hülfen fallen heraus. Ein junges Weib jpinnt die Flocken der 
gereinigten Baumwolle zu Fäden und zwar nicht ganz nach Art unferes Spinn:- 
rocens, jondern durch eine Kleine Drebmajchine, bei welcher etwa S—10 Fäden 
gleichzeitig gefponnen werden. An einem befonderen Gemache endlich jit eine 
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andere Jrau und webt das Funftlofe, einfache Gewebe auf einem Webjtuhle, der nur 
aus Bambus zujammengejest ijt und an Einfachheit nicht3 zu wünfchen übrig läßt. 

Nachdem wir jo gut wie die gefälligen Banersleute verjchievene vergebliche 
Verfuche gemacht, ung zu verjtändigen, lajjen wir den Leuten ein Hleines Gefchent 
zurüc, wandern weiter, und unjer Weg führt uns nach einem vom Dorfe ab- 
gejondert gelegenen großen Gehöfte, das wir bald an den mehrfach übereinander 
vagenden Dächern al3 einen der beveutenderen Tempel erfennen. Derfelbe ift 
von mehreren Hallen und Wirthichaftsgebäuden umgeben — offenbar find im 
Verhältnig zu dem grogen Umfang nur wenig lebende Wejen zu feinem Schuße 
amvejend, denn e8 währt lange, bis ein Mann aus dem Nebengebäude fich blicfen 
läßt — dann aber öffnet er dienftfertig und ift bereit, und umberzuführen. 

Zunächjt geleitet er uns in ein enges, unanjehnliches Gemach, da3 außer 
den leeren Wänden nur eine Tafel mit hinefischer Injchrift und ein paar rohe 
hölzerne Bänke enthält. An den Wänden deuten ein paar abjchreefende Tenfels- 
gejtalten auf die Bejtimmung diefes Gemaches: 3 ijt der Sigungsfaal für das 
öffentliche und mündliche Gerichtsverfahren, rechts die Bank der Angeklagten, 
vor ung die Bank der Nichter, um uns die abjchreefenden Gejtalten der Dämonen 
und Darjtellungen gräßlicher Martern an den Wänben. 

Im Haupttempel jehen wir jtaunend zu den reichvergoldeten Bildern Budoha’3 
empor. I der Mitte des Naumes erblicken wir drei £olofjale Darjtellungen 
der Gejtalt Budoha’s in der gleichen, von Bombay durd) ganz Ajien und über 
ven Sumda=Archipel bi5 nach Japan hinauf verbreiteten Geftalt, mit ruhig 
mildem, nachdenfendem Gefichtsausdrud, im jißender Haltung. Ar den drei 
Wänden des Tempels (die Wand, wo die Thür ich befindet, ijt Leer) ftehen 
ringsum fleinere, aber immer noc, überlebensgroße Figuren von Werfen und 
Großen oder von PBerjonen, welche in der Xegende eine bejondere Bedeutung haben. 

Kur vor den Kolojjalbildern Budoha’s jtehen Keuchter, Nauchgefäge, Blumen :c., 
Jonft ift außer den vergoleten Figuren, welche in dem halbdunkeln hohen Naume 
umpojant erjcheinen, nichts zu entdecken, was auf den eigentlichen Kultus Bezug 
hätte. Alles it jtill und feierlich, 3 jcheint, als werde der Tempel nur felten 
und ausschließlich von ven Herren in der gelben Nobe und mit dem fahlen Haupte 
(den Buddhapriejtern) bejucht. 

Bom eigentlichen Tempel getrennt, ziehen fich einige balboffene Hallen um 
das große Gebäude und hier begegnet unjer Auge den wunderlichjten Ausges 
burten chinefischer Bhantajie. 

In den religiöfen Anfchauungen der Buddhalehre müfjen die Borftellungen 
von den hölfifchen Strafen, welche den Webelthäter nach dem Tode erwarten, 
eine hervorragende Rolle jpielen. Schon in den wenigen chinejischen Werfen, deren 
Erwerbung mir möglich war, tritt dies in zahlreichen Holzjchnitten zu Tage, 
vor Allem aber waren in den erwähnten Hallen Gruppen von Thonfiguren 
aufgejtellt, die im Verein mit den Gemälden, welche die Wände bedecften, das 
Unglaublichjte im Gräßlichen Teijteten und von einem Berjenfen in dieje Vor- 
tellungen zeugten, welches unjern Meijtern aus ver altfölnischen Schule auf 
diefem Gebiete die Palme jtreitig macht. Wären fie nicht zu gräßlich, dieje 
Sruppen und Zeichnungen fünnten fat Eomifch wirken. In Bangkot (Siam) 
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habe ich jpäter in den zahlreichen Tempelhöfen ganz ähnliche offene Hallen ges 
jehen, nur daß dort die plaftifchen Gruppen fehlten. 

Unglücfliche, denen der Kopf mitten durchgefägt wird, grauen, welche quer in 
zwei Theile gejehnitten, mit glühenden Zangen gezwickt werden, oder gejchmolzenes 
Blei jchlucfen müffen, da3 waren noch die menjchlichjten diefer Scenen. Doc, fort 
aus der dumpfen Schwüle diefes Tempels! Wir athmen freier auf, jobald fich 
die Pforte hinter uns gejchlojfen hat. Draugen tft friiches Leben, blauer 
Himmel und warmer Sonnenfchein, und rüftig wandern wir nad) der „Arcona” 


= 


zurück, deren Meajtipisen jih am flaren Abendhimmel aus weiter yJerne er= 


Inneres eines Buddha-Tempels in China. 


Am 22. April langte der Gejandte mit den noch in Schanghai gebliebenen 
Herren an Bord des Eleinen franzöjiichen Klußdampfers „Meteor“ in der Fluß- 
mündung von Wufong an. Die Boote wurden ausgejegt, Kijten und Kajten 
an Bord gejchafft, und nach wenigen Stunden war Alles wieder in jeinen 
Räumen untergebracht und im gewohnten Gfleife des Schiffslebend. Die Ges 
jellichaft Hatte jich inzwifchen um ein paar Glieder vermehrt und bejtand für 
die bevpritehende Reife aus dem Gejandten und zweien jeiner Attache’3, danıı aus 
Herrn Heine, Heren Berg, Herrn Bismard, dem Arzte Dr. Lucius und mirz 
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hierzu gejellten jich noch al neue Reifegefährten der Dolmetjcher für die hinefiichen 
Unterbandlungen, ein Portugiefe aus Mafao, ein rufjiiher Marine- Offizier 
und endlich ein holländifcher Mifjionär, im Dienfte einer englifchen Baptijten- 
Gemeinde. + 

Lebterer hatte die Abjicht, Heren Heine auf feiner bevorjtehenden Neije 
iiber Pefing durch Sibirien nad Rußland bis nach Kiächta zu begleiten, 
während der ruffiiche Offizier das Kommando eines an den Tafu=Yort3 jtativ- 
nirten Kanonenbootes übernehmen jollte. 

Am Morgen des folgenden Tages lichteten wir die Anker, die jich tief in 
ven fetten Lehmgrund des Flußbettes eingegraben hatten, und die Schraube jeßte 
fich in Bewegung; der Lootje war jehon feit dem vorigen Tage an Bord. Langjam 
ichwenkte das ftolze Schiff und glitt die Furze Strede bi5 zur Mündung des 
WujongsFluffes in den Nangtjefiang hinab, dicht an der ruffiichen Fregatte 
„Swetlana“ vorüber, an demfelben Schiff, welches wir jchon in Nagafafı fennen 
gelernt und das jeit einigen Tagen dicht bei der „Arcona” in Wujong vor 
Anker lag. 

Am Momente der Abfahrt find natürlich jtet3 Alle — Dffiziere, Kadetten 
und Bafjagiere — oben auf dem Quarterded verfammelt; auch die Mannjchaft 
ijt aufgepfiffen, und Aller Augen find auf die Ufer und die Fahrzeuge gerichtet, 
an denen wir vworliberziehen und die allmälig hinter uns bleiben und hinab» 
tauchen. MS wir an der „Swetlana” entlang fuhren, jpielte die Mujik die 
herrliche vufjiiche Nationalhymne, deren mächtige Klänge über dem Jlufje ver 
halten; an Bord der Fregatte ftanden alle Offiziere und die Bemannung ent 
blößten Hauptes; auch wir grüßten in der gleichen Weife und winkten ein 
Yebewohl hinüber. 

Ziijchen zahllofen Diehunken, die das fcehmale Fahrwaffer zum Theil noch 
mehr beengen, winden wir uns hindurch und haben bald die flachen, jandigen 
Ufer de8 Vangtjefiang und die hinefiiche Küfte aus dem Auge verloren. Unfer 
nächjtes Ziel war der Hafen Tiehefu, wohin die „Arcona” von der Peiho- 
Mündung aus zurückgeben jollte, um dort das Ende der Unterhandlungen de3 
Gejandten abzuwarten, weil am Ausflufje des Peiho jeldft, bei ven Tafu=yorts, 
da3 Meer fo feicht und den Winden ausgejest ift, daß größere Schiffe dort 
nicht für längere Zeit vor Anker liegen Fönnen. 

63 war uns ein erfreulicher Anblie, al3 wir am 25. April Land in Sicht 
befamen, dejjen gebirgige Formen unjerm Auge befonders wohlthuend erjchienen, 
nachdem wir in Schanghai To lange nur die einfürmigjte Sandebene vor uns 
gefehen hatten. Zwar fanden wir bei größerer Annäherung, dab die Berge 
aus fahlen Felgrücen bejtanden; doc waren die Umrifje Fühn und pittoresf, und 
als wir am 26. April Nachmittags in der Bucht von Tichefu vor Anker gingen, 
erinnerte uns der Anbliet fait an die Bat von Nagafafi, wenn wir uns auc) 
bald überzeugen mußten, daß ihm unendlich viel fehlt, um jener wahrhaft ent- 
züefenden Einfahrt in Wirklichkeit an die Seite gejtellt zu werden. Schon am 
folgenden Morgen jollten wir die Reife fortjegen; wir fuhren daher bald, nad) 
dem der Anker gefallen, in Booten am’3 Land, um eine Wanderung durch die 
Shinejenstadt und ihre nächte Umgebung zu machen. — Auf einer vorjpringen- 
den Halbinfel erhebt ich ein altes, Eaftellähnliches Gebäude; auch erkennen wir 
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am jenjeitigen Ufer der Bai Lagerhäufer und andere Magazine, die für die im 
Hafen anfernden engliihen und franzöfiihen Kriegsichiffe errichtet jcheinen. 
Der Hafen jelbjt ift groß und geräumig und vermag in feinem weiten Halbrund 
einer großen Anzahl von Schiffen jicheren Anfergrund zu bieten. Tichefu tft 
während der Operationen der Verbündeten im Herbite des Jahres 1860 der 
Sammelplaß der vereinigten Flotte gewejen und diente namentlich al3 Station für 
alle größeren Truppen= und Transportichtffe, während der Angriff auf die Forts 
nur von Kangnenbosten mit geringem Tiefgange unternommen werden Eonnte, 
weil das jeichte Wajjer vor der Peiho-Mündung größern Schiffen eine Annäherung 
auf geeignete Schugweite unmöglich macht. Aırch jest lagen noch einige englifche 
und franzöjiiche Fregatten, Transportdampfer und Kanonenboste vor Anker. 

Unjer Weg dur die Stadt bot uns wenig Neues; das Volt war überall 
in dichten Mengen auf der Straße — e3 jchien eine Art Jahrmarkt zu jein —; 
auf einem geräumigen freien Plate verweilten wir einige Zeit, um der 
gerade jtatthabenden Theatervorjtellung zuzujihauen. Die Bühne war nach dem 
Plage zu offen und erhaben und deshalb die Schauspieler von- allen Seiten 
fihtbar. Die Borjtellung jelbjt trug denjelben Stempel, wie jene, der ih in 
Singapore beigewohnt hatte, — auch, hier bethätigten die Stimmen der Sänger 
die gleiche Fähigkeit der qualvolliten Fijteltöne, und die Gejten der mimifchen 
Darjteller waren nicht minder lächerlich, fteifspathetifch und finnlos. 

Die Stadt jelbjt hat ein bejjeres Aeupere als zum Beijpiel das chinejifche 
Schanghai, breitere Straßen, reinlichere Käden 2c.; doch ift auch dies nur relativ 
zu verjtehen, denn e3 blieb auch bier immer noch ein ganz erflecflicher Nejt von 
übeln Gerüchen, Unjauberfeit, Berfommenheit und armjeliger Erijtenz. 

Man jieht in den Städten China’3 — wenigjtens bier im Norden — nur 
die Männer der niedern Stände in den Straßen vertreten, alle höchit einfach 
in blaue oder graue Kittel gekleidet, während die Erjcheinung einer Frau oder 
einer Perjon von Rang und Stand zu den Seltenheiten gehört. Namentlich ift 
e3 auffallend, jo Außerjt wenig Weiber zu erbliden, während alle Straßen und 
Wege von Männern wimmeln, die ihrem Gewerbe oder dem Handel emjig nad)- 
gehen. Die vereinzelten Bertreterinnen des jchönen Gejchlechts, welche in den 
hinejischen Städten und Dörfern jichtbar werden, erweden übrigens fein großes 
Verlangen nad ihren verborgenen Schweitern; früh verwelfte und gealterte 
Gejichtszüge, eine häfliche Hautfarbe und der widerwärtige Gang auf den ver- 
fiimmerten Füßen, der einen mühjamen Stelzentrippeln gleicht, fennzeichnet die 
meiften Frauen. ES geht den Weibern und Mädchen, die ich bei meinem Auf- 
enthalte in China gejehen, durchaus das Anmuthige und Freundliche ab, was den 
SJapanerinnen in jo hohem Grade eigen iftz ja im Norden find mir die 
Ehinefinnen geradezu haplich und abjtogend erjchienen, und ähneln den Bildern 
wenig, welche, aus der Hand chinejiicher Künjtler hervorgehend, oft allerliebte 
Züge und Geitalten zeigen. 

Doc zurüd an Bord der „Arcona” ; jhon it die Sonne hinter die Berg- 
höhen hinabgejunfen und wir haben noch eine tüchtige Stredfe zu rudern, bis 
wir daS weit draußen anfernde Schiff erreichen. Am Morgen des 27. April 
werden die Salutfchüfje der engliichen und franzöfiichen Fregatten zu Ehren 
unjeres Kommodores erwiedert, die Anker gelichtet und die Fahrt wird an 


256 Land und Leute im nördlichen China. 


der Kitjte entlang nad der Peiho-Mimdung fortgefeßt. Das Wetter ift prächtig, 
die Atmojpbäre Kühl; wir dampfen zwifchen einer Menge Snjeln dur, deren 
Höhen jich malerisch Schroff aus dem Wafjerfpiegel emporheben, und bleiben der 
Küfte oft jo nabe, daß wir durch Die Fernröhre die am Strande hinwandernden 
Chinejen zu erfennen vermögen. 

Im Laufe des Nachmittags begegneten wir dem englischen Aomiralfchiffe 
„Scout“, das, von der Peihbo-Mündung fommend, nach Schanghai zurückehrte 
und den Admiral Hope an Bord hatte. Während die Schiffe langfam anein- 
ander vorüberfuhren, ward dem Admiral der Ehrengruß von 19 Kanonenschüffen 
gegeben und von der „Scout“ erwiedert. ES war ein prächtiger Anblie, das 
Ihöne Schiff unter vollen Segeln, in Pulverdampf gebüllt, auf der rubigen 
See weiter ziehen zu. jehen, während das Echo der nahen Küfte die Donner 
der Gefchüßjalven hundertfach wiederhallte, 

Schon am Folgenden Sonntage, dem 28. April, erreichten wir das Ziel 
unjerer diesmaligen Neijez; wir ließen anfcheinend auf offener Sce die Anker 
fallen, das Yoth zeigte aber nur noch vier Faden Wajjer; wir waren der Hüfte 
nahe, wennichon wir vom Lande Nichts zu erblicken vermochten. Unfere Aır- 
funft war nämlich von einem, diefen Gegenden eigenthinnlichen, uns noch fremden 
Naturjchaufpiele begleitet. Der Himmel hatte jich bereits jeit etwa einer Stunde 
mit einer fahlen, gelben Dede überzogen; die See ward unruhig, ab umd zu 
fiel ein heftiger Windftoß in die Segel — 08 waren alle VBorboten eines nahen- 
ven Sturmes eingetreten. Bald zeigte 3 fich, dag eime ungeheure Staubwolfe 
vom Lande bis zu uns auf die See getrieben wurde, ein feiner, gelber Sand 
bedecfte das Schiff, die Sonne war nicht mehr zu erfennen, das furz vorher 
Imaragdgrüne Meer nahm eine matte, gränliche Färbung an, das gevämpfte 
Sonnenlicht warf einen bläulichen Nefler auf die See und die ganze Beleuchtung 
war jo eigenthümlich, als Tpielten die Strahlen des Mondes auf den unruhigen 
Schaummellen. 

Auf die fürzefte Entfernung war Nichts mehr zu unterjcheiven; die ganze 
Scene hatte etwas unheimlid) Düjteres, und das Schiff lag auf der gelben Ger, 
als wäre es durch einen Zauber mitten in die Wühte gebannt und der Samum 
ginge darüber hin. 

Erjt jpät am Abend verzog jich der Dunst, e3 wehte aber noch lange heftig 
und bösartig bis in die Nacht. Beim Gejandten war Diner, und als ich nad) 
aufgehobener Tafel noch einmal an Dec ging, ftrahlte der Sternenhimmel in 
funfelnder Klarheit auf das einjame Schiff hernieder. Mehr nody wurde ich 
indep Überrafcht durch den Anblict de3 Meerleuchtens, der mir an jenem Abenpde 
zum erjten Weale jeit unferer Abreife zu Theil wurde. Wol hatte ich oft im 
raujchenden Kielwafjer am Steuer oder vorn am Bugjpriet taujend gligernde 
FSunfen gejehen, nocy nie aber das Leuchten des Meeres felbit. SJebt waren, 
jo weit das Auge reichte, alle Wellenfronen im Feuer, und Über die unruhige See 
waren ganze Glutjtröme ausgegoffen. Sch Eonnte mich lange nicht von dem 
herrlichen Naturjchaufpiele Iosreigen und fuchte erjt jpät mein Lager auf. 

Der folgende Tag brachte uns Laien mehr Licht in unsre Lage; das Wetter 
war hell, die Luft Elar, und wir vermochten nun auc mit eignen Augen ung 
zu Überzeugen, daß wir am Ziele angelangt und troß der gejtrigen Verfinfterung 
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des Himmels richtig zu Anker gegangen waren. Dort lagen, mit blogem Auge 
faum erfennbar, die berühmten Taku=yJorts, und dort jahen wir die Maften 
einiger Schiffe, die, weniger tiefgehend, dem Lande näher lagen — Ietteres jelbft 
blieb uns indeß auch ferner unfichtbar. 

Nach den Bejchreibungen, die man uns von Tientjin und diefem Theile 
Ehina’s iiberhaupt gemacht hatte, war unjer Verlangen, am’3 Land zu fommen, 
nicht übermäßig groß, — wenn wir aber auch jo jehnfüchtig darnach ausgefchaut 
hätten, wie Columbus einjt nad) dem geahnten neuen Lande, wir wirden unfere, 
Ungeduld haben zügeln müjjen. 

Die Stadt Tientjin liegt etwa SO englifche Meilen am PBeiho-Fluffe auf: 
wärts, don dejjen Mündung wir zudem 15—20 Meilen entfernt waren; 3 
mußten alfo zunächit Berabredungen mit einem der an den Takfu-Forts jtationirten 
Kangnenbonte getroffen werden, die dem Gejandten von den franzöfifchen und 
englifchen Befehlshabern in Schanghat in der zuworfommendjten Weife zur Ber- 
fügung gejtellt worden waren. 

Sp vergingen noch einige Tage an Bord der „Arcona”, bis ein frans 
zöjiiches Kanonenboot hinausfam, um den Gefandten und fein Gefolge nad 
Tientjin zu bringen. Yeutnant v. Brandt, der dritte Attache, der, wie früher 
erwähnt, bald nach unferer Ankunft in Schanghai nach Tientfin vorausgefandt 
worden war, fand jich ebenfalls ein und jtimmte durch feine Schilderung der 
Srijtenz in Tientjin die geringen Erwartungen, die wir etwa bei unjerem Auf- 
enthalte an den Ufern des Peiho noch gehegt haben mochten, noch weiter herab. 
Herr dv. Brandt hatte zwar eine Wohnung für die Gefandtjchaft gemiethet, doc) 
war der Naum nicht für Alle ausreichend; der Graf beichlog darauf, zunächit 
nur mit den Herren feiner unmittelbaren perjönlichen Umgebung nach Tientiin 
zu gehen und dort alsbald noc Vorkehrungen für das Unterfommen der übrigen 
Begleiter zn treffen. Ich mußte mich darum gedulden, mit einem Theile der 
Gejellichaft noch einige Tage an Bord zu weilen, bi$ man und von Tientjin 
nähere Nachricht würde zugehen lajjen. 

Am 1. Mai früh Veorgens verließ der Gejandte die „Areona” unter dem 
Donner der KHangnenz wir Alle und eine große Anzahl von Offizieren und 
Kadetten begleiteten ihn bis an die Tafu-Forts, da wir die Gelegenheit benußen 
und dieje interefjanten Befejtigungen, die jchon dreimal den Schlüffel zum 
hinefischen Neiche gebildet hatten, bejuchen wollten. Das Boot, welches denjenigen 
Theil der Gejellfchaft, der zunächit nicht mit nad) Tientjin hinauf fonnte, wieder 
an Bord der „Arcona” zurückbringen jollte, war von dem franzöjiichen Kanonen- 
boote in’3 Schlepptau genommen worden. Dieje Eleinen Fahrzeuge jind, in 
verichiedene Theile zerlegt, von Europa hierher verfchiet und in Tjchefu von 
franzöfiichen Ingenieuren zufammengefeßt worden; — die See ging ziemlich 
hoch und warf unjere Sanonniere heftig von einer Seite zur andern, bis wir 
uns dem Lande jelbjt näherten. Gegen 10 Uhr wurde uns das eigentliche Ufer, 
eine jandige und jumpfige Fläche, Jichtbar und wir kamen den berühmten Fort3 
näher; die franzöfischen Offiziere zeigten und im engen Fahrwajjer, das wir 
durchfurchten, die Stelle, wo im Jahre 1859 die Engländer eine jo empfindliche 
Schlappe erlitten hatten und eine Anzahl Kanonenboote von den Forts aus in den 
Srumd gefchoifen worden waren. 
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Wir erreichten endlich die eigentliche Klupmiündung, wo die Fleine englifch- 
franzdjiiche Kanonenbootflottille, aus 6 bis S Schiffen bejtehend, zwischen den 
zu beiden Seiten aufgeführten Forts anferte. Auf dem Fort am rechten Fluß: 
ufer wehte die englische, auf dem gegemüberliegenden die franzöjiiche Flagge. 
Die Mimdung des Peiho ift jhmal, das Ufer ungemein feicht und die Küfte 
durc eingerammtes Pfabhverk auf weit hinaus für Landungsboste unnahbar. 
Zwijchen dem Strande und den faft dicht iN’S Meer abfallenden Forts waren 
tiefe Gräben aufgeworfen, welche die Chinejen durch Fußangeln, Selbitichüffe zc. 
während des Krieges gefährlich zu machen fuchten. 

In der Jlußmündung angelangt, verabjchiedeten wir uns von den Herren 
an Bord des- Dampfers, ftiegen in unfer Boot und fuhren an das rechte Ufer 
des Slujjes. Kaum hatten wir den Juß am’s Land gejett, als und von einem 
der englifchen Kanonenboote ein paar Offiziere folgten, die fich in der Liebens- 
würdigjten Weije erboten, uns durch die Fort zu geleiten, Mir, wie gewiß 
den Meijten, war e3 ein Gefühl der Befriedigung, al3 wir nun in das Innere 
der Jeltungswerfe traten, die in der Gejchichte des chinefischseurppäischen Verkehrs 
eine jo denfwürdige Nolle gefpielt haben. 

Die Sonne brannte heiß auf die dürre, jtaubige Erde hernieder, al3 wir 
unjere Wanderung durch die Forts antraten, und jo interefjant ein Bejuch der: 
jelben uns auch erjcheinen mochte, e3 bedurfte nicht erjt der DVerjicherung der 
hier ftationirten Offiziere, uns zu überzeugen, daß der Aufenthalt in den Barasen 
der Forts einer Verbannung ziemlich gleich zu achten ift, gegen die das Leben 
in Tientjin als eine Dafe in der Wiülte erjcheinen muß. Sm jedem der zwei 
Forts lagen etwa 200 bis 300 Mann nebjt einem Dubend Offiziere al3 Bes 
jagung; auch, die Kebteren wohnten in den nievdern Xehmbütten und Kajematten, 
jo ziemlich von Allem entblößt, was wir zur erträglichen Eriftenz eines gebildeten 
Deenjchen für unentbehrlich halten, — fein Komfort, Nichts von den taufend 
unnennbaren Dingen, die dem Leben jeinen Neiz dauernd verleihen; die Herren 
mußten in den glühend heizen — während des Winters aber empfindlich falten — 
Erohütten wohnen, waren ausfchließlich auf ihre eigene, Kleine Gejellfchaft ans 
gewiejen, der 23 beim Mangel jeder äußeren Anregung auch bald an Anziehungs- 
fraft und beweglichem LXeben fehlen mußte. Die Gegend in der Nähe des Fort 
it jo traurig, öde und verlafjen, daß auch ein Ausflug zur Jagd, ein Ritt oder 
Gang nur wenig Genuß zu bieten vermag; — Bejuch ift den Herren wol nur 
jelten zu Theil geworden, und eine Neife nach Tientfin zu Pferde wurde als 
die einzige Erholung betrachtet, die indeß nur mit einem fech$- bis achtftündigen 
Keiten in Staub und Hige durch eine trojtlofe Ebene zu erfaufen war. — 
Sei 05, daß die Erjeheinung von Fremden allein genügte, uns eine freundliche 
Aufnahme zu bereiten; jei e3, daß man den Offizieren und Mitgliedern der 
preußijchen Expedition jich bejonders zuvorfommend erweifen wollte, — genug, 
wir wurden von allen Offizieren auf3 Herzlichite bewillfommt und die 
englijche Höflichkeit gab fich auch hier, wo e8 den Herren felbjt an jedem Koms 
fort fehlte, in der liebenswirdigiten Weife fund. 

Ob die Forts jelbjt vom militärischen Gefichtspunkte aus befonderes Interefje 
bieten, vermag ich nicht zu beurtheilen, — auf der englifchen Seite waren alle 
Gejchüte weggenommen und das Ganze jah nicht danach aus, al3 gedenfe man 
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die Poittion zu behaupten; e3 war wenigjtens Alles dem Anfcheine nach ziemlich 
im status quo der Uebergabe durch die Ehinejen geblieben. 

Im franzöfischen Fort hatte man dagegen nach der Land» und Eeefeite hin 
gezogene Gefchüße aufgejtellt, die für den freilich faum zu befürchtenden Fall 
eines feindlichen Angriffes das flache Land und die Küfte auf weithin beherrjchten. 
Snnerhalb des franzöfiihen Fort3 Jah eS im Ganzen geordneter und militärischer 
aus, al3 im jenjeitigen Lager; man hatte hier und da neue Gebäude errichtet, 
dort die alten ausgebejjert, auch die Befejtigungswerfe jelbjt in gutem Stande 
erhalten. 

Die Forts nehmen einen anjehnlichen Flächenraum ein, haben nach der 
Seefeite Hin je zwei Kavaliere, von wo man mit Pivotgefhligen den fehmalen 
Kanal beherrjeht, durch den eine Landung allein zu bewerkjtelligen ijt. Bei den 
Operationen des Jahres 1860 hatten die Verbündeten diefe an der Beiho- 
Mündung liegenden Forts umgangen und den Angriff von den an der Küfte 
pojtirten SKanonenbooten aus durch gezogene Gefchüge auf die weiter flußauf- 
wärts gelegenen zweiten Forts gerichtet. Auf eine jolche Diverfion nicht vor- 
bereitet, war das Feuer von allen Forts den Angreifenden ziemlich unschädlich, 
da die Chinefen die zuerjt befchofjenen Forts nur als Deefung nach etwa er= 
folgter Erjtürmung der Küftenforts jich gedacht hatten. Bekanntlich gelang e8 
dem energijchen Feuer der Verbündeten bald, jene hintern Yort3 zu demoliren 
und theilweije in die Kuft zu sprengen, und nach der Erjtürmung derfelben 
jteefte die Bejaung auf den wordern, jebt erhaltenen Forts bald die Fahne zur 
Uebergabe auf. Bon den hintern, die man fpäter ganz zerjtörte, find nur noch 
Erdhaufen und Meauerrefte übrig, die wir im Laufe des Tages ebenfalls in 
Augenjichein nahmen. ; 

Mauern, Wälle, Bajtionen, Kafematten und Magazine — Mlles ift aus 
feitgeftampftem Lehm errichtet und theils durch Sand- und Wollfäce, theils 
durch Baumjtämme und Pfähle Eugelfejt gemacht, und man verficherte uns, daß 
Material und Bauart Nichts zu wünjchen übrig laffen. Die jchwächite Seite 
der chinejischen Bejagung war die Handhabung der Gefchüge und namentlich 
ihre Verwendung nach verjchtedenen Punkten gewejen. 

Auch im Franzöfiichen Jort war man ungemein zuvorfommend; wir machten 
dem dort wohnenden Kommodore des Fleinen Gefchwaders unfere Aufwartung, 
der Herr empfing uns in jeiner Kajematte und die Unterhaltung bewegte fich 
um die Verhältniffe in Peking, die Stellung der Rebellen u. f. w. Im’8 eng- 
lifche Fort zurückgekehrt, frübjtückten wir mit den Offizieren und verließen 
dann unjere liebenswürdigen Wirthe und die Forts, nicht ohne uns von den 
zahlreich am Boden liegenden Kartätjchenfugeln und Stücen der Armjtrong- 
gejchojje einige al3 Andenken mitgenommen zu haben. 

Nach einer langen Fahrt bei widrigem Winde langten wir am Abend wieder 
an Bord unferes Schiffes an. 

Erjt am 9. Mai war es mir möglich, nach Tientfin aufzubrechen, nachdem 
fürmifches Wetter die Abfahrt um ein paar Tage verzögert hatte und mich die 
Benachrichtigung des Gefandten, daß er noch weitere Räumlichkeiten acquirirt 
habe, verjpätet won Tientfin aus erreichte. Am Himmelfahrtstage verließen wir 
in der Frühe das Schiff in einem Boote und fegelten abermals auf die Taf: 
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Forts zu, von wo aus wir die Neife zu Lande, d. b. in Karren, nad Tientfin 
fortjegen wollten. Die ftarfe Jlut brachte uns bald am’3 Ufer, Karren für 
uns und unjer Gepäid — 08 befanden fich darımter auch die photographifchen 
Apparate — wurden ung durch die Gefälligfeit der englifchen Offiziere bejorgt, 
und gegen 3 Uhr feste jich die Karawane, aus jieben Karren bejtehend, in 
Bewegung. 

Dieje Art, zu Lande zu reifen, ift hier bei ven Chinefen die fat au3= 
ihlieglich übliche und. ähnelt in vieler Beziehung dem Transport der Neifenden 
über die Landenge von Sue, wie er vor Eröffnung der Eijenbahn von Kairo 
nach Suez bewerfitelligt wurde, 

Da wir darauf gefaßt jein mußten, in Tientfin Nichts vorzufinden, was 
zur Griftenz in unjerm Sinne gehörte, hatten wir unfere Betten 2c. vom Schiffe 
mitgenommen; diejfe wurden in die jchmalen und engen, mit einem Zelte ber: 
jpannten Karren gelegt, um die Jahrt erträglicher zu machen. Bald waren wir 
aus dem Bereiche der Forts, und langjam ging e3 in dem tiefen Sande vor- 
wärts, objchon zwei tüchtige Meaulthiere vor jedem Karren ihr Moglichites 
letiteten. 

Um während der bevorjtehenden langen Jahrt der Langeweile in Etwas zu 
entgehen, hatten wir uns zu Jweien in einen Karren poftirt und uns dadurd 
freilich in eine fomijch-unbequeme Pofition gebracht. Lange habe ich nicht jo 
von Herzen gelacht, als beim Beginn diejer Jahrt über unfere Bejtrebungen, 
den heftigen Stögen zum Troß eine etwas bequemere Lage ausfindig zu machen. 

Die Hiße war drüdend, der Staub unerträglich, der Weg jo elend wie 
nur möglich, und was wir jahen, traurig, einförmig und trojtlos arm. Auf 
den „Feldern jtand noch fajt nirgends Frucht, ftundenlang fein Baum, fein 
Saatengrün; der dürre, geborjtene Lehm= oder Sandboden 309 jich endlos bis 
an den Horizont Hinz 88 war eine Wüfte ohne den großartigen Charakter diefer 
Landjtreeen in Afrifa. Dörfer und Städte, die wir im Laufe de3 Tages 
pajjirten, gaben diejem Bilde feine günftigere Färbung; nievere, gelbe Yehme 
hütten, von ein paar Sahlweiden jpärlich befchattet, von Schmuß und Staub 
bevecfte Kinder am Wege war Alles, was jich unferen Bliefen darbotz der ganze 
Charakter der Landjchaft erinnerte mich unwillfürlich an Aegypten, und wenn 
ich hier einen Chinejen in feinem blauen Gewande auf einem Ejel über’s Feld 
reiten, dort ein armes Weib Wafjer jchöpfen fah, um den dürren Acer zu be- 
wäjjern, jo Eonnte ich mich in Alerandrien’S oder Kairo’3 Umgebung zurüc- 
denrfen poer in ein arabifches Fellah- Dorf, und e8 fehlte nur die Dattelpalme 
mit ihrer Fächerkvone, das charakteriftiiche Merkmal jeder ägyptifchen Lanpdfchaft. 

&3 wurden indeß von Zeit zu Zeit einige bejjere, geradwinflig erbaute 
Bauernhäufer fichtbar, und gegen Sonnenuntergang traten auch eine frifchere 
Begetation, grüne Fruchtfelder und Baumgruppen in den Nahmen. Die Nacht 
war inzwilchen eingebrochen und etwa auf der Hälfte des Weges mußten wir 
in eimer chinejiichen Stadt Nachtquartier machen. Die Karren wurden in den 
inneren Hofraum einer großen Herberge gefahren, und nachdem wir unfer 
frugales Abendbrod verzehrt, jchliefen wir abwechjelnd in unferem FJuhrwerk, 
da das Anmere der Herberge im Punkte der Neinlichkeit zu wenig einladend 
erjchten. 
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&3 war freilich eine jeltfame Situation. In dunkler Nacht weilten wir 
in einer unbekannten chinefifchen Stadt, im Innern eines Hofes eingejchlofjen, 
unter Menfchen, von denen wir nicht8 Gutes oder Bojes wuhten. Sch war 
mit Herrin B. und einem europäifchen Matrojen allein; Keiner von und Dreien 
verstand eine Sylbe von der Sprache de8 Landes, nicht einmal mit unferen 
Fuhrleuten vermochten wir und zu verjtändigen. | 

Hätten Habjucht oder Fanatismus die Chinejen gereizt, jih an uns zu 
vergreifen, unfere Ueberwältigung wäre ein Leichtes gewejen. Aber das Gefühl 
einer Gefahr blieb uns fremd, wenn wir e3 auc von der BVorficht geboten 
hielten, uns nicht gleichzeitig dem Schlafe zu überlajfen. 

Ach weckte die Juhrfnechte, welche in einem Stalle fich ausgeftreeft hatten 
(der Ehineje wie der Japaner jchläft falt ganz angeffeivet unter einer Decke), 
und mit Anbruch des Tages jesten wir uns wiederum in Bewegung. Wen 
wir gejtern Hiße und Staub zu verwünfchen ‚hatten, jo mußten wir uns heute 
bei jtrömendem Negen und falten Winde dichter in unjere Mäntel hüllen. Auch 
die weitere Fahrt bot nicht das geringjte Anterefje, und wir waren frob, als 
wir uns gegen Mittag innerhalb der Mauern Tientjin’s befanden und mit 
Hülfe englifcher Soldaten durch das Labyrinth der engen, von fürchterlichem 
Kothe bevecften Strapen uns zur Wohnung der Gefandtjchaft zurecht fanden. 

Der erjte Eindruck von Tientjin war noch hinter den jchon jehr herabge: 
jtimmten Erwartungen zurücgebliebenz der Koth in den Straßen war unbe- 
jchreiblih, nicht minder empfindlich die taujend unmennbaren Gerüche der 
chinejischen Garfüchen, Düngerhaufen und anderer Abjchenlichkeiten. Die für 
ung gemiethete Wohnung hatte zwei hinter einander liegende Hofräume mit ein 
paar Bäumen und war von einjtöcigen Gebäuden nach allen Seiten umfchlojfen; 
die innere Einrichtung lieg an Einfachheit Nichts zu wünjchen übrig. Tritt 
man durch die Thür einer jolchen chinefischen Wohnung, jo befindet ich zu 
beiden Seiten eines jchmalen Zwifchenraumes je eine Kammer, deren Wände 
mit weißen Tapeten bedeckt jind; die Fenfter lafjen dag Licht, wie in Japan, 
durch dünnes Papier einfallen. Das wejentlichjte Mittel. bejtcht in einer ge- 
mauerten Ejtrade, die ganze Länge einer Wand einnehmend, welche mit einer 
bübjch geflochtenen Strohmatte belegt ift und zur Lagerftätte dient. Auch den 
zußboden bedeefen reinliche Matten; ein roher Tifch und Stuhl vollenden das 
Ameublement unferer Wohnung, in der wir uns alsbald, jo gut 3 gehen mag, 
hauslich einzurichten juchen. — Das vom Gejandten und feiner Umgebung be- 
wohnte Haus war das Eigenthum eines reichen Chinefen und im Innern mit 
vielem Gefchmac durch Holzichnißereien, Yauben und Nelief-Arbeit geziert. 

Meine Wohnung in Tientjin war die eines Chinefen aus den mittleren 
Ständen und entbehrte alles überflüfjigen Zierrathes, den eine verjchönernde 
Hand etwa hätte anbringen fünnen. Indeß war der Aufenthalt doch nicht jo 
Ihlimm, als eS den Anfchein hatte. Die Temperatur blieb im Innern de8 Haufes 
den ganzen Tag angenehm, und wenn nicht ein Sandfturm die Atmojphäre 
verfinfterte und fich uns wie ein Alp auf die Bruft legte, empfand man die 
bedeutende Hitze nicht allzu drücend, da wir nur felten völlige Windftille hatten. 
Heftige Gewitter und Negenjchauer erfrifchten ab und zu die Luft und befeitigten 
ven Staub für einige Tage. 
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Wir jpeiften Alle gemeinfchaftlih an der Tafel des Gefandten, der häufig 
eine Anzahl der englischen und franzöfiichen Offiziere der Garnifon bei fih jah. 
Das Leben Ließ in materieller Beziehung wenig zu wünfchen übrig, da ziemlich 
Alles zu haben war, was man bedurfte ES fehlte nicht an fehmadhaften 
Süchen, gutem Fleisch, Kartoffeln und einigem Gemüfez von Früchten fanden 
wir mäßig gute Birnen, Niffe und noch im Mat die vortrefflichiten Weintrauben 
vor. Lebtere find jo frisch, alS wären fie vor Kurzem vom Stocde gefehnitten, 
und e3 t1jt vielleicht interejjant, zu hören, wie die Ehinefen die Trauben jo aus- 
gezeichnet zu Eonjerviven verjtehen. Man jtecft diefelben in ausgehöhlte große 
Surfen und bewahrt fie im diefer Weife frijch, Bi die neuen Weintrauben reifen. 
Db das Mittel auch bei uns den gleichen Erfolg hätte, wäre wol eines Verfuches 
werth. Eine große Wohlthat it endlich das Eis, und diefe muß: um fo höher 
angejchlagen werden, als das Trink oder Flußwafjer faft ungeniegbar ift und 
durch jeine trübe, Ichmige Farbe und jeine abjcheulichen Zuflüffe aus der Stadt 
geradezu efelerregend wirft. ES bedarf einer umftändlichen Filtrirung, bis man 
3 mit E13 und etwas Nothwein zu genießen vermag. Die englifche Garnifon 
joll für das Schöpfen und Tragen de3 Waffers aus dem Fluffe monatlich nicht 
weniger als 600 Pd. St. an Kulis bezahlen, was ich als ein Kuriofum wieder: 
gebe, ohne Für die Richtigkeit einjtcehen zu wollen; doch wurde eS von englifchen 
Dffizieren erzählt. 

Der Fluß "liefert in den Wintermonaten das fejtefte Eryitallflare Eis in 
veichlicher Menge, und für wenige Pfennige Fauft man jchon einen tüchtigen 
Blod. Der Ärmjte Händler hat feine Fische, fein Fleifch, feine Birnen oder 
Nadieschen auf EiS Liegen, um fie friich zu erhalten. 

Milch, Butter, gutes Wafjer, Brod, Kartoffeln 2. find dem Ehinefen 
unbekannte Dinge. Nur in Peking habe ich als Seltenheit friiche Kuhmild 
getrunken; die aus der Steppe ftammenden Tataren verleugnen darin ihre 
Hirtennatur nicht. Statt der Kartoffel, die nur für Europäer gepflanzt wird 
und übrigens gut geveihet, hat man eine mehlige Knolle der Batate, die recht 
wohljchmecdend it. Bon Salz (das wie auch bei uns Regierungs-Monopol tft) giebt 
es nur Seejalz, grau, jchlecht und theuer. Der Zucer ift ebenfalls mijerabel, 
Tabak rauchen Männer und Frauen aus langen Nohr- oder auch aus Wafjer- 
pfeifen von weißem Kupfer. Im Norden ficht man häufig Schnupfer; der Shinefe 
ichnupft aus einem Kläfchehen (nicht aus einer Dofe), er hebt aus diefem mit 
einem Eleinen Löffelchen den braunen, von den Portugiejen eingeführten Staub, 
ichüttet ihn in die flache Hand und jihnupft die Prife dann mit der Nafe auf. 
63 fiel mir auf, daß die Ehinefen in Tientfin meijt barhaupt gehen und den 
Kopf, jtatt wie im Siden mit einem Hute oder einem Käppchen, höchjteng mit 
einem Zeugjtreifen jchüsen, den fie durch ihren geflochtenen Zopf auf dem fahl- 
gejchorenen Vorvderkopf fejthalten. Männer und Frauen tragen viel faljches 
Haar, das in vielen Läden in dicken Strängen zum Verkaufe aushängt. Die 
Sitte, Negenjchtrme zum Schuß gegen die Sonmnenjtrahlen zu tragen, it im 
Korden wenig gekannt. Im den chinefifchen Theatern war für mich feine 
wejentliche Abweichung von dem, was ich in Singapore gejehen, bemerkbar; 
nur waren die Leute hier im Norden lebhafter. Man fit fürmlicd) um ZTijche 
gruppirt, trinft Thee, Faut einzelne Bohnen, ein Stückchen Musfatnug u. ). f. 
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oder man jpricht auch dem Schamfchu zu, einer Art Fruchtbranntwein, der jehr 
ftarf ijt und oft auf jchädliche Weife beraujchend gemacht wird. In der Nacht 
hörten wir faft beftändig Lärm in unferer Nähe, e3 wurde troß der zahlreichen 
Militärpoften in Tientfin unter dem Schuße der engen Straßen mit unglaub- 
licher Frechheit eingebrochen und gejtohlen, und das Schlagen an Gloden und 
GongS beveutete nicht felten Jeuerlärm Schlimmer als dies war freilich die 
Dhrenmarter, wenn während der Nacht eine chinejiiche Mufikbande in unjerer 
Nachbarichaft die Seele eines Sterbenden veranlajjen wollte, noc, länger in 
ihrem Körper zu verweilen. Die Klagelieder, welche an und für jich nicht 
unmelodijch Klingen, wollten nicht enden und noch den ganzen folgenden Tag 
dauerten die Verfuche fort. Wir wunderten uns jchließlich nur, daß die arme 
Seele nicht chen längft dem Körper und jolcher Mufik entflohen war! 

Die Stadt Tientjin jelbjt bietet wenig, das der Erwähnung verlohnte; mit 
Ausnahme einer langen, ziemlich breiten Straße, in der fi ausichlieglich Läden 
aller Art befinden, bejteht jte aus engen, jehmußigen Gafjen, in denen bejtändig 
eine dichte Volfsmafje auf den Beinen it. Bettler mit efelhaften Gejhwüren 
rufen ihr Hägliches „Iihau! Tiehau!” (Speije bedeutend); Haufirer, Garküche, 
Barbiere, Schuhfliefer betreiben ihr Gefchäft auf den Stragen, und man hat genug 
aufzumerfen, den vielen Lajt- und Wajjerträgern, Schubfarren, Ejelätreibern, 
Fuhrwerfen und — von Lumpen und Ungeziefer jtarrenden Bettlern nicht zu 
nahe zu fommen. Fat in jeder Straße fand ich PBojten der Engländer — 
die Frangojen waren am linfen Ufer des Peiho einguartiert —, theils Yandes- 
finder Albions, theils deutjche Gefichter und endlich am häufigiten Sifhs, ein- 
heimische indische Kavallerie, Männer mit ausdrudsvollen braumen Gejichtern, 
von dunfeln Bärten bejchattet, in weißer Bloufe und rothem Turban und 
Schärpe Dieje Söhne Indiens machen einen um jo prägnanteren Einprud 
bier in der dyimefischen Umgebung, als die Gejichtsbildung der mongolichen 
Nafje nichts Edles oder Gewinnendes an jich trägt. Alle Stragen und !Pläße 
jind von dem englijchen Kommifjariat getauft und die Namen auf Holztäfelchen 
angebracht; englifche Polizijten jind in den Straßen; das wohlthätigjte und 
jegenbringendjte Gejchenf der wetlichen Givilifatton tft indeg ein Hojpital für 
hinefische Kranke, wo bereits viele Unglüdliche Zuflucht und Heilung gefunden 
haben. ES macht der englifchen Armee alle Ehre, dag ein jolches Jnititut aus 
freiwilligen Gaben gefchaffen werden fonnte, zu denen auch der gemeine Solvat, 
wie man hört, gern feinen Theil beigetragen hat. Nichts ijt wol geeigneter, 
das dem chinefiichen Volke eingeimpfte Borurtheil gegen die fremden Barbaren 
zu bejeitigen, als jolche Werke der Menjchlichkeit und Liebe, denen auch der 
böjejte Wille feine egoiftifchen Iriebfedern unterjchteben wird. 

Das Leben der Garnifon war, wie jid) nicht anders denfen läßt, einförmig 
und die Offiziere jehnten jich herzlich hinweg; — um die mangelnde Gejelligfeit 
in Etwas zu erjegen, hatten die englifchen Offiziere eine Bühne eingerichtet, 
auf der jie jelber thätig mitwirkten. 

Zu dem Ende war ein altes, geräumiges chinejisches Theater gemiethet worden, 
und das Immere diefes improvijirten Schaufpielhaufes lieg Nichts zu wünjchen 
übrig. Sch wohnte einer Borjtellung des Longfellow’schen „Spanifchen Studenten“ 
bet, in der auc) die Rolle der Precioja von einem jungen Offizier mit Meifterjchaft 
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gejpielt wurde. Alle Bewegungen waren anmuthig und weiblich, nur die Stimme 
allein ließ die vollfommene Täufchung nicht zu. In eimem darauf folgenden 
Kujtipiele waren zwei Damen wirkffam, und auch hier war das Spiel der ver- 
Fappten Offiziere allerliebjt, und man jah wohl, jie hatten dem fchönen Gejchlechte 
manchen Zug der Weiblichkeit abgelaufcht. Die Herren zählten wahre Künjtler 
unter jich, denn Koftüme, Dekorationen und Gruppirungen waren überrafchend 
gejchmacdvoll, und dies Alles war mit eigenen Mitteln befchafft worden, jelbjt 
gemalt, eingerichtet u. j. w. Man hatte das Theater auch wejentlich mit um der 
Soldaten willen im’3 Leben gerufen, und wenn man jieht, daß die Disziplin nicht 
im Entferntejten darunter leidet, jo liegt die Krage nahe, warum in Deutjihland 
eine jolche Stellung der Offiziere zu ihren Soldaten eine Unmöglichkeit ift? 

Auch die frangöfischen Offiziere hatten eine Art VBaudeville oder Cafe 
chantant in’S Xeben gerufen; ich habe indeR einer jolchen Borjtellung nicht bei- 
gewohnt und fan mir aljo fein Urtheil darüber erlauben. 

Die Garnijon bejtand im Ganzen aus circa 4000 Mann englifcher Truppen, 
Infanterie, indischer Neiteret und Artillerie, und 1500 Mann Franzojen. Am 
24. Mai fand zu Ehren des Geburtstages der Königin von England eine große 
Parade der gefammten englifchen Garnijon jtatt, welcher der Gefandte mit allen 
Herren der Erpedition beiwohnte und die ein prächtiges militärisches Schaufpiel 
geboten haben jol. Leider habe ich für meine Perjon diefe Feierlichfeit verfäumen 
müjjen, denn an jenem Tage befand ich mich in der Hauptjtadt des himmitjchen 
Neiches, in Peking felbit. 

Anfang Mat war, wie oben erwähnt, die Gejandtjchaft in Tientjin an- 
gelangt. Der Handel, zu jener Zeit in den erjten Anfängen begriffen, hatte 
noch Feine bejtimmte Bhyjtognomte angenommen. Zwar waren jchon im Sommer 
1860 im Gefolge der alliirten Truppen eine Anzahl Europäer nach Tientjin 
gekommen, die meiltens rajch bedeutende Summen durch den Handel erwarben, 
doch war dies Gefchäft ausfchlieglich durch die Anwejenheit der Truppen bedingt 
und bejtand im Wefentlichen im Berkauf von Getränken, Spirituofen und ‘Pro- 
vijionen aller Art. Auch haben diefe Spekulanten im Gefolge der Heere fich 
durch den Ankauf der Eojtbaren Benteftüde aus dem Ffaijerlichen Palafte in 
Tefing auf eine. leichte Weife bereichert. Mit dem Abzug eines Theils ver 
Truppen und dem Eintritt der bejjeren Jahreszeit, wo neue Zufuhren der ver- 
ichiedenen Bedürfnifje für die Garnifon eintrafen, hörte daS goldene Zeitalter 
für die Lieferanten auf, und al auch die von den Soldaten gemachte Beute 
(ängjt verfilbert war, 309 fich allmälig ein Theil der Spekulanten von der be= 
zeichneten Gattung zurüd. Statt vejjen ift der eigentliche Handel "mit den 
hinefiihen Kaufleuten jeit der zweiten Hälfte de8 Monats März, wo dad Eis 
aus dem Perho verichwand und Tientjin zu Schiffe wieder zu erreichen war, 
im’5 Leben getreten und zwar in einer unerwartet rajchen und bedeutenden Au: 
dehnung. ES gab ich namentlich ein Lebhafter Begehr für englifche Manufak- 
turen fund, und die mit Eröffnung der Schiffahrt eintreffenden bedeutenden 
Zufuhren diejer Artikel aus Schanghai fanden jofort Abnehmer, die, mit Geld 
reichlich verjehen, zu Iohnenden Preifen Alles Fauften, was an den Markt Fam. 

Man war in Schanghai jehr getheilter Meinung darüber, ob die Eröffnung 
der verjchiedenen Häfen deS Nordens für Schanghai jelbjt als ein vortheilhaftes 
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Greigniß zu betrachten jei. Man äußerte wol die Anficht, daß die Truppen 
der Alliirten dem Snterefje der Stadt einen befferen Dienft geleitet Hätten, 
wenn fie die Nebellen au den Ufern des Yangtje und in den benachbarten Bro- 
vinzen zuricgedrängt und jo die alten Hamdelsjtragen nad Schanghai wieder 
jicher und zugänglich gemacht hätten. Wenn jest auch die Ausfuhr der betref- 
fenden Artikel nach den verjihiedenen Häfen beträchtlich jet, jo jtocde Dagegen der 
Abjas in Schanghai ganz umd gar, die Provinz fer ti den Händen der Iebellen, 
die jich in den eroberten Territorien entjchieden behaupteten, und jo bleibe nur 
der unbedeutende Bedarf der allernächhten Umgebung Schanghat’s zu befriedigen. 

Der Konfum im Großen — jo argumentirte man weiter — werde nicht in dem 
Mape zunehmen, daß darin ein Nequivalent fir die großen Schwierigkeiten und 
Unkosten zu finden fer, welche durch die Nothwendigkeit, an all’ den neueröffneten 
Häfen Zweiggefchäfte zu unterhalten, verurjacht würden Die Erwartungen, 
welche man an die neuen Handelspläte Hanfau, Tientjin u. f. w. Enipfe, jeren 
zu janguinifcher Natur, und namentlich Schanghat habe jeinerjeits wenig Grund, 
jich zu der neuen Lage der Dinge Glücf zu wünjcen. 

Dhne Frage wird das eigentliche Waarengejchäft in Smporten, deren Sib 
jest Schanghai it, jich zum Theil nach den neueröffneten Häfen am Mangtje 
und im Golf von Petichili ziehen, und Schanghai mehr und mehr nur einen 
Gentralpunft, einen Depot-Plas für diefen neuen Berfehr bilden. Das dadurd) 
den Anterejjen Einzelmer viellereyt weniger gedient tft, als wenn der Handel für 
den ganzen Norden an Schanghai jelbjt gebunden bliebe, ijt Leicht begreiflich. 
Bom allgemeinen Gefichtspunfte aber betrachtet, wird der Verkehr Schanghat's 
durch die neue Geftaltung der Dinge nur gewinnen, das Gefchäft ijt durch die 
Zeriplitterung für die einzelnen großen Firmen jchwieriger, im Anfange auc) 
vielleicht weniger lohmend, dennoch wird durch die Erweiterung der zugänglichen 
Abfasgebiete gewiß nach und nach eine erhebliche Vermehrung des Konjums von 
europäischen Meanufakturen herbeigeführt werden, und die Vortheile des er- 
weiterten und vergrößerten Verkehrs. im Norden fommen zunächjt Schanghat zu 
Gute, das durch jeine Lage bejtimmt ift, ven Stapelplaß für die NYangtjesHäfen, 
wie für Tientfin u. f. w., zu bilden. Der ganze Handel und Schiffsverkehr 
diefer Pläbe wird fich zunächht nur nad) Schanghai vejp. Hongkong, nicht aber 
direft nach Europa bewegen, und ein Blick auf die Schiffsktiten diefer beiden 
Haupthäfen zeigt, wie lebhaft jchon jest diefe Beziehungen jind. 

Da die Befahrung des großen Stromes Yangtje auf einer jo weiten Stredfe 
im’3 Innere Schon um der vielen Krümmungen willen durch Segeljchiife wenig 
vortheilhaft erjcheint, jo wird der Berfehr nach Hanfau im Wefentlichen durd) 
Dampfer bewerkftelligt werden müfjen. Die jüngjten Nachrichten aus England 
berichten die Begründung einer Kompagıie, welche die Befahrung des Mangtje 
durch Dampfer beabjichtigt. Nach den aus Hankau einlaufenden Nachrichten 
bat jich das Gejchäft auch dort rajch und in bedeutenden Umfange entwicfelt, 
große Zufuhren von Manufakturen wurden Anfangs alsbald zu guten Preifen 
verkauft; gegenwärtig tft auch in Hankau eine momentane Stodung eingetreten, 
da die Nebellen noch immer diefe wichtige Stadt bedrohen und die chinefischen 
Händler auf das Gerücht der Annäherung der gefürchteten Schaaren muthlos 
alle Gefchäfte verlafjen und ihre Gewölbe Tchließen. 

Spieh, Japans Erpedition. 34 
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An jüngjter Zeit waren die erjten Anfuhren von Thee aus den nabe 
gelegenen Diftrikten eingetroffen und hatten hinfichtlich der Güte alle Erwar- 
tungen befriedigt. Diefe Thee’s wurden bisher von den chinefischen Händlern 
in Kanton aufgelauft und Famen an legterem Orte in den Marftz eS it fonach 
nicht zu bezweifeln, daß der Handel in Kanton durch Hanfaw’s Eröffnung eine 
neue Einbuße erleiden wird. — Hanfaws Bedeutung im Amneri des Landes 
ijt nicht zu unterjchäßen; diejfe Stadt ift eines der größten Handel - Emporien 
von ganz Ebina feit alter Zeitz ihre Lage in dem großen Flußs und Kanaljyiten 
des ungebeuren Meiches tjt für den weiteren Abjat von Waaren nach den weft: 
lichen Provinzen von großer Bedeutung, und da c8 bier durch die TIheePro- 
duftion nicht an einem entjprechenden Aequivalent für die importirten Waaren 
mangelt, jo fan man dem neuen Sandelsplate jo tief im Innern ein vasches 
Aufblühen vorausfagen, jo lange 3 gelingt, die Stadt vor der Zerjtörung 
durch die jie bevrohenden Nebellenhaufen zu bewahren ımd die Schiffahrt auf 
dem Fluffe ficher zu ftellen. Much über die Ausfichten, welche fich dem Handel 
in Hanfau bieten, hörte man die widerjprechendjten Urtheile: während die Einen 
glaubten, Hankau müfje den größten Theil der Iheeausfuhr von Kanton an jich 
ziehen und 08 werde vajc) zu großer Blüte gelangen, nannten Andere die 
Niederlafjung dajelbft eine vollkommene Fehlgeburt. Die Wahrheit liegt, wie 
meiltens, in der Mitte. Die Wafjerjtraße von den Theediftriften und Hanfau nad) 
Kanton it die alte, von den Ehinejen gefannte und jet auch von den Nebellen 
nicht befäjtigte Noute. Ein großer Theil des Thee’3 aus jenen Provinzen wird 
demnach wie bisher nach Kanton gehen, wo jich die Möglichkeit der Berjchiffung 
bietet, während die Reife auf dem Yangtje, an Nanking vorüber, für chinefische 
Fahrzeuge die Gefahr der Plünderung mit jich bringt, durch den Transport in 
europätjchen Schiffen und die Umladung in Schanghai aber die Waare wejentlich 
verthenert wird. Setst läßt jich ein entjcheivendes Urtheil natürlich noch nicht 
fällen und die Zukunft wird am beiten lehren, welche Erwartungen jic) erfüllen. 

Tientfin, zu dejjen Betrachtung ich zuricffehre, ift nicht in allen Beziehungen 
jo günftig gelegen als Hanfau, und wenn demmmgeachtet ein lohnendes und 
umfangreiches Gejchäft dort dauernd in’S Leben gerufen wird, jo verdankt dies 
Tientjin ausschließlich der Nähe der Eatjerlichen Nefivdenz, deren Hafen fie bildet. 
Befing mit feiner ungeheuren Bevölkerung muß begreiflicherweije eine bedeutende 
Abjaquelle Für folche Importen bieten, welche den Ehinefen zujagen. Dennoc 
halte ich eS nicht für unmöglich, daß fich ein Theil des Gefchäfts für Pefings 
Bedarf nach Tchefu ziehen werde, das zwar der Nefidenz nicht jo nahe tft, 
jonit aber eine günjtigere Lage hat. — Ein nicht zu verfennendes großes 
Hinderniß liegt für Tientjin im dem Umjstande, daß der Peihofluß bis in die 
zweite Hälfte de3 März mit EiS geht oder ganz zugefroren tft. Wenn der 
Winter, der in jenen Ebenen mit großer Strenge auftritt, auch erjt mit Anfang 
Dezember einjesst, jo jind Handel und Schiffahrt nach Tientjin immerhin volle 
vier Monate dadurc gehemmt. Dazu kommt, daß die Einfahrt in ven PBeiho 
und das Anfern auf der Nhede von Tafıu große Schwierigfeiten bietet. 

Die Stadt Tientjin, der Sit de3 Verkehrs, liegt 8 englifche Meilen von 
Tafufort3 an der Klupmündung entfernt; der Strom macht ungeheure 
DBiegungen und jomit das Hinauffegeln bis zur Stadt für beladene Schiffe 
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Ihwierig und zeitraubend. Die Mehrzahl der Schiffe Liegt demnach entweder 
augerhalb der jchwer zu paffirenden Barre auf der Ahede oder in der Fluf- 
mündung vor Anker. ES Leuchtet ein, daß der Transport der Waaren in 
chinefischen Dfehunfen den Fluß hinauf, die Beforgung der Zollangelegenheiten 
für Schiffe, die eine volle Tagereife von der Stadt Tientjin entfernt Liegen 
bleiben müfjen, mühevoll und Eojtipielig tft. ES jind dies feine Schwierigkeiten, 
die jich nicht zum Theil im Laufe der Zeit befeitigen liegen; jehon jest denft man 
daran, den Fluß mit Fleinen Dampfern von geringem ZTiefgange zu befahren 
und Schiffe oder Lichterfähne zur Stadt zu fihleppen. Nur der Eisgang im 
sluß bleibt ein Hindernig, dent man nicht wohl begegnen Fann. 

Tjchefu, dejjen ich oben gedachte, bietet für den Verkehr in diefer Hinficht 
wejentlich günftigere Berhältniffe dar. Tehefu ift der Name einer ausge 
dehnten Bucht mit gutem, gefhüstem Anfergrund und wurde aus diefer Ursache 
während des leten Krieges al3 Station für alle größeren Schiffe benußt. Auch 
jest lagen in der von hohen Bergen und zahlreichen Anfeln eingefchloffenen 
Bucht mehrere franzöfiiche und englifche Fregatten. Die preußifchen Kriegs: 
Ihiffe ankerten ebenfalls dort, weil die Tafu=Nheve größeren Fahrzeugen, die 
jehbr fern vom Lande liegen müfjen, micht den geringiten Schub gewährt. 
Tjchefu jelbjt ijt zwar feiner der durch die jüngjten Verträge dem Handel er- 
öffneten Häfen, e3 hat Jich indeR auch dort gewifjermaßen unter dem Schuße 
der Kriegsfchiffe ein Handel gebildet und die chinefische Negierung hat ein Zoll: 
haus dort errichtet. So lange noch Truppen in Tientfin und den Tafuforts 
jtationirt bleiben, werden immer ein paar Schiffe der Verbündeten in Tjehefu 
anfern und der Handel wird inzwijchen fejteren Juß fajfen. Man hofft auch, daß 
Prinz Kung, der Minifter des Auswärtigen in Peking, darein willigen werde, an 
Stelle des vertragsmäßtg geöffneten Hafens Tangtfehau— Tjehefu gelten zu Lafjen. 

Tangtjhau Kiegt an derjelben Küste in der Nähe des VBorgebirges Schan- 
tung, tft aber bis jegt von den Europäern noch nicht benugt worden. ES ift 
mir unbekannt, ob Tangtjehau einer Handelsniederlafjung befondere Hinderniffe 
bietet; in Tjcehefu Haben fich mehrere Firmen etablirt und wahrjcheinlich wird 
man chinefifcherjeit3 die Dinge lajjen, wie ie jich gejtaltet haben; ITfchefu und 
Tientjin werden die Haupthäfen de3 Golf3 von Betjihili bilden und fich gegen- 
jeitig ergänzen. Die Entfernung zwijchen beiden Häfen ift nur gering; mit 
den Dampfern legt man die Strede von der Perho Mündung nach Tfchefu in 
22 — 24 Stunden zurück. Zu Lande foll die Neife dagegen jehr mühjam und 
langwierig fein; ein franzöjischer Offizier brauchte acht Tage dazu. 

Sn Tichefu habe ich mich nur ganz Furze Zeit aufgehalten, ich kann daher 
darüber aus eigener Wahrnehmung wenig berichten. Auch hier ift der Handel 
in den erjten Anfängen begriffen. Unternehmende Firmen in Schanghai md 
Hongkong beladen ein Schiff mit jolchen europäifchen und chinefischen Waareı, 
von denen jie glauben, daß jie fir den Norden geeignet feien. Das Eine trifft 
zu, wie bei den meiften Stapelartifeln, Anderes ijt verfehlt; das Ganze wirft 
aber Iohnenden Nußen ab. Im Yaufe der Zeit bildet fich die genauere Kenntni 
dejjen aus, was die einzelnen Pläsge vorzugsweife bedürfen. 

Sn den fünmtlichen Häfen des Nordens bewegt fich das Gefchäft Lediglich 
in diefem Stadium der Verfuche und eS folgt daraus Leicht, daß ich nur 
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allgemeine Andeutungen zu geben vermag und daß diefe fh auf die mögliche 
Berentung und Entwicelung des Handel in den verjchtedenen Pläßen für die 
Zukunft bejchränfen müjjen, weil der Verkehr hier noch Feine Gefchichte hat. 

Die Stadt Tehefu ift Kleiner und von einer geringeren Anzahl. hinefischer 
Händler bewohnt, als Tientjin over Schanghai, doch macht das Faufmännifche 
Viertel den Eimdrud der Wohlhabenheit und auch vor dem Hinzufommen von 
Fremden fan der Verkehr nicht ganz unerheblich gewejen fein. Die Ehinefen 
haben die Manufakturen, welche man ihnen zuführte, flott gefauft, und da «8 
an Produkten zur NRetourladung fehlte, ihre Einkäufe mit Silber bezahlt. 

Tientjin liegt in einer jandigen Ebene zu beiden Seiten de3 Beiho, mag 
s0—100,000 Einwohner zählen, ift von Mauern und Feltungswerken umgeben 
und zeichnet jich im Vergleiche zu Schanghai, Wufong und andern Städten 
durch etwas breitere Straßen, namentlih in den jogenannten YBazarz, aus. 
Dort durchjchneidet eine lange Neihe von Magazinen die Stadt, in denen 
Kleiverjtoffe aller Art, Pelzwerk, Schuhe und Kurzwaaren neben einer Menge 
Kurisfitäten aller Art, als Bafen von Metall und Porzellan, Lackjachen u. . w., 
zur Schau und zum Kaufe ausgejtellt jind. 

In der Nähe der Tafuforts wird Seefalz in großer Menge für fatjerliche 
Nechnung gewonnen (Salz ijt auch hier Negierungsmonopol), und von den unge- 
heuren Lagern in Tientfin wird der ganze Norden des Neiches bis tief im’ 
Sunere hinein verjehen. Der Transport de3 Salzes in’3 Innere mu5 allein 
eine Menge Schiffe bejchäftigen. 

Tientjin ift nicht nur der Hafen Pekingsz e3 ift auch von großem Werthe 
für die Stadt, daß der große Kaiferkanal gerade bei Tientfin den ‘Peiho mit 
dem Yangtje und dem Gelben Fluß (Hoangho) verbindet und die Stadt aljo 
die Einmündung diefer DVerbindungsitraße de3 Südens mit dem nördlichen 
Ehina beherricht. Die Bortheile diefer Lage fommen aber nur dem chinejischen 
Binnenhandel zu Gute, die Europäer werden die Verbindung mit den jüdlichen 
Häfen EChina’3 jedenfall nie auf diefem Wege fuchen, jondern daS Meer als 
das Band zwijchen dem nördlichen und jüdlichen China betrachten. 

Der Hauptjache nach bezog Peking feine ganzen Bedürfnifje an Lebens- 
mitteln, Geweben, Droguen, Geräthen, Lurusjachen, Porzellan, Metallen z2c. auf 
den Wafferftraßen des Innern umd zwar Alles aus den gewerbreichen Provinzen 
Kwantung, Szutjchu ze, hbauptfahlih aus Kanton jelbit. In Peking, Tientjin 
und dem Norden Überhaupt bejteht Feine rechte Inoujtrie, man findet dort nichts 
von der TIhätigfeit, Kunjtfertigfeit und dem Gewerbfleige des GSidens. Erjt 
al3 die Nebellen jene Provinzen eroberten, welche die Hauptjtadt des Reiches 
von dejjen jüdlichen Theilen trennen, und sie Berjendung auf den Klüffen und 
Kanälen unjicher wurde, jegelten zahlreiche Dichunken-Flotillen auf dem Seewege 
in den Golf von Petichili, um Peking vor drohenden Mangel zu bewahren. 

Sp lange Peking die Hauptjtadt des Neiches, der Sit ded Hofes, der DBe- 
hörden und Beamten, der offizielle Gentralpunft für die zahlreichen Bafalleır 
fürjten des „Beherrjchers der 10,000 Bölfer de3 Erdreiches“ bleibt, wird 
Tientfin für den Handel der Fremden, troß mancher Schwierigkeiten, welche 
jeine Yage bietet, von hervorragender Wichtigkeit fein, und wenn irgendwo, jo muß 
05 in Tientjin gelingen, auch für andere Stoffe und Erzeugniffe der europätjchen 
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Se als gerade Manufakturen aus Mancheiter und Leeds, Abjas zu finden. 

Leider bietet der Ort nur wenig Produkte, welche fich zur Ausfuhr Be Europa 
eignen. Thee und Seide gedeihen hier nicht, die Gegend it jandig und 
unfruchtbar und nur die weiter im Weiten und Norden liegenden großen Hoch: 
ebenen der Tartarei liefern NRindstalg, Schafwolle, Kameelhaare, etwas Tabak 
und Erbjen, Bohnen und andere Artikel fiir den chinefischen Bedarf. Sy 
werthvoll die erwähnten Produkte an und für jich find, die Qualität derjelben 
ijt bis jet noch jo wenig befriedigend, day man jich nicht getraut, gutes Geld 
an eine zweifelhafte Waare zu wenden. 

Der ganze Handel in China tft durch die Eröffnung der neuen Häfen im 
Golf von Petjchilt und am NYangtje in eine neue Sphäre getreten, alle Ver- 
hältnifje nehmen eme vergrößerte und veränderte Geftalt an. Ammitten ver 
Schwankungen, welche diefe Zuftände der wachjenden Gntwicelung mit jich 
bringen, ijt e8 unmöglich, ein bejtimmtes Urtheil zu fällen über Tragweite umd 
De de3 erweiterten VBerfehrs; nur jo viel läßt jich aus der Beobachtung 
der Dinge im Norden jchöpfen, daß jih Tientjin und Hanfau bald und rajch 
zu bedeutenden Handelsplägen emporjchwingen werden. — — 

"Herr Heine, der durch Sibirien nad) Europa zurücreifen wollte, war gleich 
nad) Bun Ankunft von Tientjin aus in Begleitung einiger Mifjionäre und 
unjeres Schiffspredigers nad) Peking gereift, um dort die nöthigen Vorbereitungen 
zur Ausführung feines Planes zu treffen. 

Die Gejellfchaft Fehrte wohlbehalten zurück, jchilderte die Stadt als hödft 
eigenthümlic, und interefjant, und brachte die Nachricht mit, dag der englifche 
und der franzöjiiche Gefandte in Peking feinem Angehörigen ihrer Iationen vor 
der Hand den Bejuch der Hauptjtadt erlauben wollten, weil angeblich die Be- 
völferung Pefings dadurch beunruhigt und der damals in feinem Sommerpalafte 
in Sehol rejidirende Kaifer abgehalten werde, wieder in feine Hauptjtadt zuricd- 
zufehren. Namentlich wollte man die Nieverlaffung protejtantifcher Miffionäre 
in Peking verhindern, und es lüht fich allerdings Grund genug für eine Ab- 
neigung des chinejiichen GouvernementS gegen diefe Herren finden, da e8 dem 
legteven ganz wohl befannt war, dag proteftantifche Mifjionäre den Nebellenfürjten 
in Nanfıng bejuchten und kerinichrens mit diejer unter dem Banner de3 Chrijtenz 
thums fümpfenden Anjurreftion in der engjten Verbindung jtanden. 

Den Verträgen gemäß haben alle englifche Unterthanen das Necht, in ganz 
China zu reifen, und eS ijt befonders hervorgehoben, dag die Mifjionäre beider 
Konfejjionen überall geduldet und ohne Anfeindung wirfen dürfen. Die Be- 
rechtigung, iS Inmere zu reifen, tjt aber an die Bedingung gefnüpft, einen 
Paz vom englifchen Konfulate zu erwirfen, der von der betreffenden chinefischen 
Lofalbehörde fontrajignirt ift. 

“ Wer. Bruce, der damalige Gejandte Englands am Hofe von Peking (Bruder 
de3 jeßigen Vizefönigs von Indien, Lord Elgin), hatte nun die Konjulate an- 
gewiejen, Feine Bäjje nach Peking auszuftellen, und e8 den Mifftoniren hierdurch) 
unmöglic, gemacht, ohne eine Verlegung de3 Gefees nach Peking zu fommen. 
Ssreilich z09 er jich damit auch den Vorwurf zu, englijchen Unterthanen eigen- 
mächtig ein ihnen vertragsmäßig gejichertes Necht vorzuenthalten, 
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Protejtantijcherjeits legte man Gewicht darauf, ebenfalls in Peking zugelaffen 
zu jein. Man wuhte, daß die Jejuiten dort warm im Nefte fen und Taufende 
von Befehrten zählen. 

Sch jelbjt will mir über die Maßregel des englifchen Gefandten Fein Urtheil 
anmapenz mur jo viel Fan ich verjichern, das meine Anwejenheit in Peking 
nicht die geringfte Beunruhigung verurfachte und dag man bei der rujjiichen 
Miffion die ganze Sache belächelte und die Meberzeugung ausfprach, jene Herren 
jüben Gejpenfter. Doc ich bin meinem Berichte vorausgeeilt. Auch Herrn Heine 
und ven ihn begleitenden Herren hatte man auf der franzdjiichen Gefandtichaft 
wohlmernend gerathen, jo bald als möglich Peking zu verlafjen. 

Nur zwei Tagereifen von der Hauptjtadt Ehina’3 entfernt, wollte auch ich 
nicht abreifen, ohne die Wunder Pefing’3 gejehen zu haben. Der Gefandte 
gedachte zwar auch, im jedem Jualle die Reife nad) Peking zu unternehmen, 
wahrjcheinlich aber erjt nach erfolgten Abichluß des Bertrages. Ich felbit 
beabjichtigte nicht, die ganze Dauer der Verhandlungen in Tientfin abzuwarten, 
jondern nad) Hongkong und Kanton vorauszugehen, um dort im Snterejje 
meiner Aufgabe etwas Länger verweilen zu Eönnen, al3 dies die dee des 
Sejandten für fich jelber war. 

ES war mir darım ein willfommener Anlap, als ich vernahm, daß Herr 
K., derjelde Miffionär, der mit uns an Bord der „Arcona” gefommen, nachdem 
vr feinen urjprünglichen Plan, Herrn Heine durch Sibirien zu begleiten, auf- 
geben hatte, jich nach Peking begeben wolle. Ich war jofort entjchloffen, die 
ije in die Huuptjtadt zu unternehmen, und da der Gejandte fein Bedenken 
te, daß ich mich Heren F. anjchlöffe, um Peking zu jehen, traf ich mit Yelterm 
die nöthigen VBerabredungen zur gemeinjchaftlichen Reife. 
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Inzwischen war ein franzöfiicher proteftantifcher Meifjionar von Beking 
zurüctgefehrt, der in Begleitung eines Offiziers die Neife unternommen hatte, 
und e8 war nicht eben ermuthigend, zu hören, daß der Gejandte Frankreichs, 
Mr. de Bourboulen, diefe Herren gezwungen hatte, die Stadt jofort nach ihrer 
Ankunft fchleunigjt wieder zu verlaffen. Mein Geführte wurde ichwanfend; ic) 
glaubte 68 nicht wagen zu fünnen, die Reife ganz allein zu unternehmen, jchon 
weil ich auch nicht eines Wortes der hinefifchen Sprache mächtig war. 
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Bon dem englijchen und dem franzöfiichen Gefandten hatte ich feine Schwierig- 
feiten zu erwarten, da ihre Anoronungen für mich nicht bindend waren; wol 
aber jehten 3 möglich, dal nur die chinefiichen Behörden jelbjt den Aufenthalt 
oder gar den Eintritt in die Stadt verweigern würden, und wie jollte ich mich 
dam verjtändlich machen und mir in der großen, fremden Stadt helfen? 

Herr K. entjchloß jich endlich nach wiederholten Schwanfen, dennoch die Neife 
anzutreten. Die Vorbereitungen zu derjelben wurden in Eile getroffen, Karren 
gemtethet, einige Lebensmittel gekauft u. j. w. Wir bejchlofjen Feine Waffen 
mitzunehmen, auch den Nevolver nicht, der in Japan ftetS mein treuer Begleiter 
gewejen war. Ich nahm meinen chinejiichen Diener (eigentlich einen gewöhnlichen 
Lajtträger) mit mir, der fich mehr durch feinen guten Willen als durch Intel- 
ligenz und Gefchieflichfeit auszeichnete. - Zwar fprach derjelbe jo wenig von einer 
europäischen Sprache, als ich von jener des Neiches der Mitte; er hatte aber 
Ihon während der Testen Wochen in meinem Haufe gelernt, meine panto- 
mimijsche Sprache zu verjtehen, und errieth wenigjtens halb, was ich etwa ver- 
langte. Endlich war Alles bereit und Elopfenden Herzen, voll Erwartung der 
fommenden Erlebnijje, in dem Gefühle, Peking, die Hauptjtabt des unermeßlichen 
Meiches, zu jeher, die bisher nod) jo jelten von Europäern befucht werden 
fonnte, fuhren wir im Laufe de3 Pfingjtmontages in unjern chinefischen Karren 
zum Thore hinaus. Leider fann man die Reife nicht gut zu Pferde machen, 
wenn man Gepäck mitnimmt, das in Karren transportirt werden muß. Man 
wäre gendthigt, die Fuhrwerfe in langjamem Schritt zu begleiten, abgejehen 
von der Möglichkeit, den richtigen Weg zu verfehlen. 

Herr K. hatte einen chinefiichen Doftor der Philologie bei jich, der ihm zur 
Srlernung de3 Peling-Dialeftes behülflich fein follte, da man die Schaughais 
Mundart, in welcher Herr K. bewandert ijt, dort nicht veriteht. Hatten wir 
faft den halben Tag auf den chinejiichen Doktor warten müjjen, jo war ums 
der Zufall auch nach endlich erfolgter Abfahrt necifch zuwider; — al3 wir au 
der Schiffbrücke, welche den Kaijer-Kanal überjchreitet, dicht vor den Thoren 
Tientjim’3 angelangt waren, wurde unjere Geduld auf nene Proben geftellt, denn 
eine endloje Neihe Fatjerlicher Dihunfen pafjirte die Brücde und nöthigte uns, 
volle zwei Stunden Halt zu machen. Wir benubten den unfreiwilligen Auf- 
enthalt, ung in den benachbarten Speifehäufern umzufjehen, eine chinefiiche 
Jtudeljuppe zu genießen und in ein nabes Theater zu wandern, wo zahlreiche 
Chinejen aus= und einjtrömten und ein reges Leben und Treiben herrichte, 
Endlich war auc) diejes Hindernig Aberwiunden und wir Famen durch die Vorz 
tädte hindurch bald auf die Ebene hinaus. 

sh will den Lefer mit einer jpeziellen Bejchreibung unferer endlofen Fahrt 
nach der Hauptjtadt nicht ermüden, zumal ich doch nur Klageliever anjtimmen 
müßte. Wir waren in jeder Beziehung vom Wetter mighandelt worden, und ic) 
wüßte von der ganzen Neife auch nicht einen Moment zu nennen, der eine 
angenehme Erinnerung in mir zuriickgelajfen hätte. An zweiten Tage nöthigte 
uns ein heftiger Samdfturm, zeitig in einer chinefifchen Herberge Schuß zu juchen; 
am dritten Tage waren in Folge ftrömender Negengüffe die ohnehin elenden Wege 
jo bovdenloS geworden, das wir ganze Stredfen durd) ftehende Gewäfjer bis an die 
Achjen durchfahren mußten und auc an diefem Tage das Ziel der Neife noch) 
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nicht zu erreichen vermochten. Nie im Leben habe ich eine qualwollere Fahrt 
gemacht, nie bin ich jo zerjchlagen, jo gejchunden gewejen. 

Wir brachten die Nächte in den chinefischen Herbergen zu, und mit Bezug 
auf die leibliche Nahrung war ich glücklicherweife nicht ausjichließlich & la for- 
tune du pot chinois angewiejen, dejjen Schmadhaftigfeit und Neinlichkeit auch 
die bejcheidenjten Anjprüche nicht zu befriedigen vermag. Man jollte denfen, 
wenigjtens allerwegen den bejten Thee zu finden; wol ift auch die Theefanne in 
allen Häufern der erjte Willfomm, jie enthält aber einen jehr dünnen und faden 
Abgug, den man nur darum nicht gerne verjchmäht, weil das Trinfwaffer 
ungejund und fajt überall jchlecht tft. 

Uefiaweh, eine Stadt von vielleicht 10,000 bis 15,000 Einwohnern, war der 
Drt unjeres legten Nachtlagers. Bom Regen durchnäßt und mit jteifen Gliedern 
waren wir angelangt, die Matragen hatten nicht wenig Wajjer gejhluct und 
fröjtelnd jagen wir in der fchlecht verjchlojjenen dunfeln Kammer. 

ein Neifegefährte hatte, um ji als Miffionär an das Leben unter den 
Ehinefen zu gewöhnen, Nicht mitgenommen, was zur Stärfung hätte dienen 
fünnen. Seine Begleitung war mir aber bis jest von großem Nußen gewesen, 
denn bei unjerem Verkehr an der Landjtraße hatte er durch feinen erwähnten Kehrer 
alles Nöthige vermittelt. Auch jetst bejtellte er etwas Abendbrod, das ihm und 
unjerem chinefiihen Doktor bejfer mundete al3 mir. Die Speijen bejtanden in 
der Regel aus einer Suppe, etwas Schweinefleifch mit friihem Knoblauc, und 
einer Tafje Reis; doch wurde leßterer jest jelten; jtatt dejjen gab es Fladen, von 
Mehl und Wafjer gebaden, aber ohne Schmalz und Salz — endlid Thee. In 
Begleitung der beiden Herren glaubte ich ruhig den fommenden Dingen entgegen- 
jehen zu fönnen, aber noch in der zwölften Stunde ließ mich mein Neifegefährte 
im Stiche. Neue Bedenken waren ihm aufgetaucht, furz, er wollte vorläufig in 
Uefiaweh bleiben und hier feine Miffionsthätigkeit beginnen. Was blieb mir 
übrig, da ich nun dem Ziele der Reife nach einer anjtrengenden Fahrt auf circa 
25 englifche Meilen nahe gekommen war, als auf eigene Jauft mein Heil zu 
verjuchen! Mein Notizbuch) wurde mit einem Dugend der unentbehrlichiten 
Worte und Phrafen in chinejischen Hieroglyphen bereichert, auf die ich im 
Nothfalle jtumm hinweifen wollte, da eS geradezu unmöglich ijt, jich die Aus- 
jprache der meijten Worte in Kurzem jo anzueignen, um nicht aufs Fataljte 
mißverjtanden zu werden. Der hinejishe Schriftgelehrte überjette mit Hülfe 
de3 Herrn 8. meinen jächlifchen Pap im’s Chinefiiche und jchrieb das wichtige 
Dofument auf die Nückjeite des Leßteren nieder. Sp war ich wenigjtens in 
Etwas gerüftet, mir den Eingang in Peking höflich zu erbitten; mein Maul: 
thiertreiber wurde injtruirt, mich in eine Herberge zu bringen und mir dann 
behilflich zu fein, das Etabliffement der rujjiichen efflejiaftiichen Miffion auf- 
zujuchen. 

War ich einestheilg in einer miplichen Zage, als ich mich gezwungen jah, 
allein nach Peking zu reifen, jo fühlte ich doch auch, daß ich dadurch mehr 
Herr meiner Handlungen geworden war und höchjtens durd) eigene, nicht aber 
auch durch fremde Mißgriffe in Ungelegenheiten kommen fönnte. Ich hatte jeßt 
feine verdachterwecfende Begleitung — ich war allein, aber auc unabhängig 
und frei. Aljo vorwärt3 weiter ohne Begleitung! 

Spieß, Japan- Erpedition. 
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Der Morgen war jchön, die Luft nach dem geftrigen Negen frifch; die 
Gegend, freundlicher und bebauter, verriet), daß wir der Hauptjtadt näher ges 
viieft waren, — und nac wenigen Stunden wurden auch die in blauen Duft 
gehüllten Gebirge jichtbar, welche etwa eine Tagereife hinter Peling liegen. 
Die Yandjchaft bot jest ein anmuthiges Bild; von der Stadt jelbjt war freilic) 
nicht jichtbar, und ein paar riefige PBagoden, die jich vom Elaren Morgenhimmel 
abboben, gehörten noch zu Dörfern, die jeitwärts vom Wege Liegen blieben. 

Sc hätte mich dem Genufje diejes Bildes nach der Einförmigfeit der lebten 
Tage ungejtörter hingeben formen, wenn nicht das Zuhrwerf die halsbrecherifchiten 
und zweifelhaftejten Pafjagen durcy Hohlwege und ftehende Gewäfler zu machen 
gehabt hätte. Endlich wurden die mächtigen Stadtmanern mit ihren Eolofjalen 
TIhurmgebäuden über jedem TIhore jichtbar; der Wagen mußte halten, und als 
die Wächter jih von dem Inhalte vejjelben überzeugt, lieg man den fremden 
Eindringling ungehindert paffiren. Sch glaubte nicht anders, als daß mir die 
eigentliche Kontrole vielleicht an einem inneren Thore noch bevorjtände, und 
war nicht wenig überrafcht, mich nach einem mäßig langen Wege im Innern 
der Stadt jelbjt im Hofe einer Herberge zu finden, wo ich denn mein Quartier 
ungefjaumt aufjchlug. 

Sch hatte mir vorgenommen, mic, al3bald bei der ruffiichen Miffion ein- 
zuführen und diefe Herren um Rath und Beiftand zu bitten; glücklicherweife 
(ag meine Wohnung nicht weit von dem Etablijfement der Nufjen entfernt. 
Die Aufnahme, welche mir bei diefen Herren zu Theil wurde, war eine überaus 
herzliche; ich wurde zunächjt im die Wohnung des Arztes geführt, wo ich den 
Archimandriten, den Chef der Miffion und den vor wenigen Tagen aus Jrkutzk 
angelangten diplomatijchen Sekretär des Generalgouverneurs von Oft-Sibirien, 
Herın Eugen v. Bußoff, anwejend fand, der mich in gutem Deutjch begrüßte, 
während die Unterhaltung mit den übrigen Herren franzöjisch geführt wurde. 
Sch war fortan der tägliche Saft diefer freundlichen Yeute und lernte nad) und 
nach alle Mitglieder der Miffion kennen. Der Archimandrit, Herr Gpwry, bes 
findet jic) Schon zum zweiten Male auf diefem Bolten und hat 13 volle Jabre 
in Peking verlebtz er ift ein ausgezeichneter Kenner der chinefischen Sprache 
und bat die langen Jahre de3 einjamen Aufenthaltes in der Hauptjtant des 
Neiches zu den umfafjendften und grünplichjten Studien verwendet. Seine ehr- 
würdigen und doch milden, wohlwollenden Züge flößten Bertrauen und Zus 
neigung ein, und fein ganzes Wejen trug den Stempel der Einfachheit und 
Herzensgüte, Seine Wohnung, in der ich ihm jpäter meinen Bejuch machte, 
war reich und gejchmadvoll ausgejtattet. 

Bon bejonderem Interefje war mir die Befanntjchaft des Herrn v. Bußoff; 
die Unterhaltung mit diefem Herrn, der in Sibirien und am Amur ausgedehnte 
Neifen gemacht, mit dem Grafen Murawieff-Amursfi in Japan gewejen war 
und auch im den europäischen Verhältniffen tiefe Kenntniffe und Erfahrungen 
befundete, mußte mir eine reiche Quelle der Belehrung fein. Herr v. Bußoff 
hatte in früheren Jahren Deutjchland, Frankreich und Jtalten bereift und über 
der thätigen Mitwirkung an der Organifation der ungeheuren Länderjtreden, 
die Rußland im Norvoften Ajtens erworben, daS Interefje an den Dingen, die 
Europa bewegen, nicht verloren. 
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Namentlich war ed mir werthvoll, über die Einzenheiten und die Trag- 
weite des jüngjten vuffiichen Vertrags mit China, welchen General Ignatieff 
abgejchloifen, eingehendere Auffchlüffe zu erlangen. 


LUETTNIENENn 
iM 


= 


Stadtmauer und Feftungsthurm in Peking. 
(Nach einer Original-Photograppie.) 


Das rujjiihe Etabliffement beteht aus einer Anzahl ineinander gehender 
Höfe, um welche fich die einftöcfigen, aber geräumigen und Iuftigen Wohnhäufer 
hinziehen. Das Ganze, mit feiner chrwürdigen Ausichmücung der Näume, 
von Bäumen bejchattet, gewährt einen freundlichen Anbliefz die innere Ein: 
richtung der Zimmer erinnerte mich umvillfürkich an alte Förfterwohnungen. 63 
35* 
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war gar heimlich und wohnlich in diefen Zimmern, die nun feit ein paar 
Jahrhunderten einem Heinen Häuflen Nuffen die Heimat inmitten der großen 
Chinejenftadt erjegen müfjen. Man führte mich in die Kirche, den Garten, 
die Bibliothek, die Apotheke und endlich auch in die Werkjtatt de$ Malers, der 
gerade im zweiten Etabliffement der rufjischen Miffton, im nördlichen Theile der 
Stadt, thätig war, um einige Bilder in der dortigen Kirche zu vollenden. 

Die ftändige Mifjion bejteht aus dem Archimandriten, etwa jehs Laien 
und vier Geiftlichen, von denen Jeder einen bejtimmten Zweig des Studiums, 
namentlich chinefifcher Werke, der hinefischen Neligionsfvjtente, Arznei und Heil 
Funde 2c., zu feiner Aufgabe gemacht hatz außerdem war eine Anzahl rufjticher 
Kaufleute im Auftrage verjchtedener Handelsgejellichaften anwejend. 

Man batte die Freundlichkeit, wiederholt mit mir auszureiten, um mic, zu 
den fehenswerthejten Punkten der Katjerjtadt hin zu geleiten, und jo war es mir 
möglich, in den wenigen Tagen meines Aufenthaltes die Stadt nad) den ver- 
jchiedenften Nichtungen zu durchfreuzen und eimen Totaleindrucf in mich auf: 
zunehmen, während ich jonjt vielleicht wochenlang vergebens umbergegangen 
wäre, ohne von den merfwürdigjten Bauwerfen Etwas zu fehen. Sch muß in 
diefer Hinficht namentlich dem Arzte zu befonderem Danfe verpflichtet jein, 
welcher, der großen Hite ungeachtet, mich auf meinen Nitten und Wanderungen 
durch die Stadt begleitete. An meiner Herberge verbrachte ich außer der 
Nacht nur wenige Stunden am Abend und Morgen, und wurde dann freilich 
bejtändig durch den Bejuch einer Anzahl Chinejen beehrt, denen meine Er- 
jcheinung und die wenigen Dinge, die ich mit mir führte, ein Gegenjtand 
der Bewunderung waren. Die Art, mich anzufleiven, zu wajchen, zu efjen 
und zu trinken, meine Kleider, Toilettengegenftände u. j. w. erregten ihre Neu- 
gierde, ja mit großer Naivetät berocdy man fogar Brod, Kaffee, Kakao und was 
meine Neifefüche jonjt noch bewahrte; und wenn diefe Bejuche auch nicht gerade 
angenehm zu nennen waren, unhöflich oder frech hat fich Fein Sohn des himmlischen 
Reiches gegen den Barbaren benommen. Auch in den Straßen hatte ich meijt 
ein zahlreicheres Gefolge, als mir fteb war, und als ich an einem Abende, vom 
Regen Überrajcht, durchnäßt durch die Gafjen eilte, war ich der Gegenftand des 
allgemeinjten Ergögens: ich wurde von hellem Gelächter der in den TIhüren 
itehenden Chinejen verfolgt; doch habe ich mich jonjt nicht über die geringjte 
Ungezogenheit zu beflagen. Kein Mandarin hielt e$ der Mühe werth, mic) 
über die Berechtigung meines Aufenthaltes in Peking zu befragen. 

Der freumdliche Lefer wird feine eigentliche Bejchreibung PBefing’S erwarten, 
denn wenn ich auch das Wichtigite gefehen, jo war doc, mein Aufenthalt zu 
furz, um Weiteres zu ermöglichen. Die Ereignifje des Jahres 1860 haben 
übrigens das Interejje an diefer Stadt jo in den Vordergrund gedrängt, daß es 
auch in Deutjchland nicht an Schilderungen der Eaiferlichen Refidenz gefehlt hat. 
Im Ganzen habe ich die Schilderung, welche Williams in feinem vwortrefflichen 
Werfe „The middle Kingdom“ von Peking entwirft, al3 ungemein richtig und 
belehrend gefunden und ich will bei diefer Gelegenheit nicht unterlafjen, Alle, 
welche jich für die chinejischen Verhältnifje interefjiren, auf dies Buch befonvers 
zu verweijen. 3 it die Frucht langjährigen Aufenthalts und Studiums im 
Reiche der Mitte und enthält eine reiche Quelle interefjanter Belchrungen. 
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Die Stadt Pefing*) nimmt in einer völligen Sandebene einen ungeheuren 
Flächenraum ein, ift aber in früheren Jahrhunderten wahrjcheinlich bedeutend 
bevölferter gewejen als jett, wo die Nuffen die Einwohnerzahl auf Faum eine 
Million jchäten. Hat man die äußere Stadtmauer pafjirt, jo ziehen fi) intra 
muros zunächit noch ziemlich ausgedehnte Streden hin, die al3 Adferland, Bes 
gräbnißpläße 2c. benußt werden, während die Häufer hier noch ganz fehlen. Bon 
der Naumverfchwendung durch breite Gräben, freie Pläge, Ningmauern und 
Gärten, namentlich in der fogenannten Kaiferjtadt, macht man jich feine der. 


Kaufmanndwohnung in Peking: 
(Nach einer Original-Photograpbhie.) 


Am Kerne der Stadt jtehen die Gebäude dagegen um jo dichter, und wenn 
auch einzelne Straßen eine impojante Breite haben, jo fehlt eS doch nicht an 
einem Labyrinth von engen, winkligen und jchmusigen Gafjen. Ein Ritt durd) 
die KRaiferjtadt aewährt mitunter reizende Ausjichten auf zahlreiche Pavillons 
inmitten herrlicher Barfanlagen, weitläufige Paläjte und Gärten, freilich alle 
von jtarfen Mauern umjchlofien, die leider dem Fremden nicht zugänglich jind. 
Große jhöne Brüden, die hohen Mauern, welche die Ehinejenjtadt von jener 


*) Bon den Chinefen felbft Peh-tsching ausgefprocen. 


278 Die Kaiferftadt Peking. 

der Tataren trennen, mit ihren maffiven Thoren und Thürmen, wunderlic) 
gearbeitete hohe Triumphbogen, welche an den Eingängen zu den großen Straßen 
errichtet find, die die Pulsadern des Verkehrs bilden, — das Alles giebt ein 
Bild, das in feiner Art gewiß einzig ift und von dem die nach Photographien 
entworfenen Aluftrationen dem Lejer die bejte Vorjtellung gewähren werden. 

Das Leben und Treiben in den Straßen ijt nicht minder originell. Man 
wiürde irren, wollte man in Peking eben jolche Unruhe, eben jolches rajtlojes Nennen 
und Jagen vermuthen, wie in einer Stadt Europa’s, die eine Million Einwohner 
zählt. Peking trägt auch in diefer Hinjicht einen ländlichen Charakter; Alles 
gebt rubiger, friedlicher und langjamer zu, al3 man zu erwarten geneigt ift, 
was zunächit wol in der weiten räumlichen Ausdehnung der Stadt jeinen Grund 
findet. Auch bilden die bodenlojen Wege und das ausgefahrene, mit tiefen 
Seifen und Löchern behaftete Granitpflajter einen Dämpfer für allzu eiliges 
jahren over Reiten. 

Die Spuren de3 Verfall — freilich auch die Zeichen einjtiger Größe — 
treten in Allem zu Tage. Nichts gefchieht, um dem allmäligen Stufen vorzubeugen. 
Mauern, Gräben, Brüden, die mit Granitblöcen gepflajterten Straßen, unter: 
irdiiche Abzugsfanäle, die Tempel und die mit reich vergoldetem Schniswerf 
gezierten Kaufläden zeugen gleichzeitig von früherer Pracht wie von jinfendemn 
Wohljtande. Nirgends erblictt man die befjernde Hand, nirgends einen neuen 
Bau, und Peking wird im Laufe der Jahre eine Ruine werden, wenn man e3 
nicht jchon heute jo nennen will. 

Einen fremdartigen Eimdrucd machen die langen Züge zottiger Kameele, 
die in großer Anzahl als Laftthiere auf der Handelsjtrage von Pefing durd 
die Mongolei nad) NRupland vielfach verwendet werben. 

Bei einer Wanderung durch die Magazine der Chinejenjtadt jahen wir eine 
reiche Auswahl Eoftbarer Kuriofitäten, wie VBajen, Lacjachen, gejchnittene Gegen- 
jtände, Porzellane und emaillirte Kupferfachen, endlich prächtige Pelze, Seiden- 
gewänder 21. Die Forderungen waren indeg jo unvernünftig hoch, daß ich auf 
Sinfäufe völlig verzichten mußte. Am Nachmittage dejjelden Tages machten wir 
noc, einen mehrjtündigen Ritt nach dem zweiten Gtabliffement der Rufjen, das 
im Norden, am äußerten Ende der Stadt, errichtet ift. 

Auch bier it das Ganze freundlich und wohnlich eingerichtet; die Kirche, 
von Weinlaub umranft, im Innern reich mit Gemälden gefehmüct, die dort 
wohnenden Glieder der Miffion nicht minder herzlich und zuvorfommend. Pater 
Sojua, eine noch jugendliche Geftalt mit edlen Zügen und einem Johannis=-Kopf, 
nöthigte uns, um die jiedende, echt rufjische Theemafchine Plat zu nehmen, und 
unter Gejpräcd und Gejang vergingen die Stunden jchnell. 

Die Nacht hatte inzwischen ihren Schatten über die Erde gebreitet, und 
als wir gegen 9 Uhr unfere Pferde wieder bejtiegen, um langjam nach Haufe 
zu reiten, lag jchon der tiefjte Frieden über der riejigen Stadt, die Häufer 
waren gejchlojjen und Alles jchten in Schlaf verjunfen. Der aufgehende VBoll- 
mond warf jein Licht über die jeltfamen Gebäude, der Nachtwind machte die 
Bäume flüftern; eS war eine herrliche Mainacht, in der wir einjam durd die 
öden Straßen Pefings ritten. 


Die Fatholifche Mifftoen in Peking. 279 


Am folgenden Sonntage wohnte ich dem Gottesdienjte in der rufjischen 
Kirche bei; 03 waren nur wenige chmefijche Männer und Frauen anwejend. 
Man gab mir jpäter die Zahl der chriftlichen Chinejen, welche zur orthodoren 
Kirche gehören, auf nicht mehr al3 200 an. Ob man in Rukland dem Firch- 
lichen Theile der Mifjion nicht die hervorragendjte Wichtigkeit beimigt oder auf 
die Wahrung anderer Interefjen größern Nachorud legt, wage ich nicht zu bes 
urtheilen. Noch blieb mir ein Bejuch der ältejten chriftlichen Kirche in Peking 
übrig, der von den Franzojen etwas pomphaft jo genannten Kathevrale von 
PBeking, die den Sejuiten ihre Entjtehung verdantt. 

Der Arzt und einer der Herren PBaters hatten die Güte, mich zu begleiten, 
Unfer Weg führte eine weite Strede an der Eolofjalen Mauer entlang und wir 
jahen auf diejer jelbft das ajtronomifche Obfervatorium. Dahinauf konnten 
wir leider nicht gelangen und mußten uns begnügen, die riefigen Anjtrumente 
zu bewundern, welche einjt unter Aufficht von gelehrten Jejuiten aufgejtellt 
worden find. Sebt wird das Obfervatortum nicht mehr benußt. 

Wir gelangten endlich in den Stadttheil, welcher von ver Fatholtichschrift- 
lichen Bevölkerung bewohnt wird und in welcher die Kathedrale jich befindet, 

Der Orden hatte früher vier Kirchen in Peking errichtet, von denen aber 
jest nur noch zwei im Gebrauche find. Die Zahl der von den Jejuiten Befchrten 
jol jih auf S000—10,000 Seelen belaufen. 

Die Kathedrale jelbit it Außerlich ein ftattliches, jolides Gebäude in Kreuz- 
form, aber ohne Ihirme; das Innere ift ungemein verfallen, die Wandmalereien 
find verfhwunden, Pfeiler und Nifchen allen Schmuces beraubt, nur der Hoch- 
altar war noch mit Gewändern, Teppichen und Blumen gejehmücdt. Der Gottes- 
dienst war bereit3 beendigt, doch jah ich in einer Nijche einige Chinejen im 
inbrünftigen Gebete vor dem Bilde der Mutter Gottes verjunfen. 

Bor der Kirche befinden jich auf großen Marmortafelt, die von riefigen 
Schildfröten getragen werden, die Toleranz-Edifte eingemeijelt, welche vor Jahr- 
hunderten ein chinefifcher Kaifer zum Schuße der Kirche erlajjen hatte; auch 
die Monumente felbjt jind das Gejchent jenes hochherzigen Regenten. 

Den Reit de Tages brachte ich noch in Gejellfchaft des Arztes und des 
Herrn v. Buboff zu. ES fehlte nicht an Lektüre, jelbjt nicht in deutjcher Sprache; 
ja, ich war nicht wenig überrascht, als Pater Alerander mir ein paar Bände des 
„Leipziger Familien-Journal3“ brachte, das er regelmäßig über St. Petersburg 
bezieht. Sprechen Eonnte er zwar unfere deutjche Sprache nicht, doch war fie 
ihm als Yeftüre verjtändlid,. 

Die Beobachtungen und Arbeiten, welche im Interejje der Wifjenjchaft von 
der ruffischen Miffion unternommen werden, find ficher von großem Werthe. 
Man liebt 8 aber offenbar nicht, die Früchte diefer Studien auszubreiten. 
SH bin überzeugt, dag man in Petersburg über das Leben und Treiben der 
Chinejen, ihre Anjfhauungen und Kenntnifje, ihre Gefchichte und Literatur jeit 
lange gründlicher unterrichtet ift, al3 im ganzen wejtlichen Europa. Sch jab in 
der Müffion photographiiche und telegraphiiche Apparate, alle Injtrumente zu 
phyjifalifchen und chemischen Unterfuchungen. Die Wichtigkeit der. rufjischen 
Miffion ift nun in zweite Linie zurückgetreten, jeit neben England und Srankreich 
auch Nupland die Leitung feiner diplomatifch = politifchen Beziehungen einem 
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bejonderen, in Peking refivirenden Gefandten überwiefen hat. Wenigjtens wird 
die Mifftion nach außen bin fich ferner ganz auf religiöjfe und wiljenjchaftliche 
Zwede zu bejehränfen haben. | 

Gerne hätte ich mich noch länger in Peking aufgehalten und die Menge 
de3 Sehenswerthen würde auch im Monaten noch nicht erjchöpft worden jein. 
Einestheils wollte ich aber die Gaftfreundfchaft der ruffischen. Herren nicht 
länger in Anfpruch nehmen und dann war e3 faum zu vermeiden, nachdem 
ih den Mitgliedern der englifchen und franzöfiichen Gejandtjchaft einmal zu 
Pferde begegnet war, daß mir bei einem länger fortgefesten Aufenthalte doc) 
von den chinefiichen Behörden Schwierigkeiten bereitet würden. Jh 309 «8 
daber vor, mich mit dem, was ich ohne jede unangenehme Erfahrung erlebt und 
gejehen hatte, zu begnügen und ein ungetrübtes Bild der großartigen Katjerjtadt 
mit mir zu nehmen. 


Chriftliher Begräbnifplag in Peking. 


Ich verabfchiedete mich deshalb von den Aufjen und der Morgen de3 27. Mai 
jah mich jhen vor Sonnenaufgang vor ven Thoren Pelings. ES gelang mir 
bereit3 am nächten Tage, freilich nach faft ununterbrochener Fahrt, Tientfin 
wieder zu erreichen, 

Die Hite wurde jebt von Tag zu Tage drücdender und namentlich wenn 
die häufigen Sandjtirme im Anzuge war, lag die jchwitle, trocene Luft wie 
ein Alp auf der Bruft. Schatten war nur wenig zu finden und auf die 
glühenden Straßen wagte man fich am Tage nur im ihlimmjten Falle. Aber 
auch die Nacht brachte wenig Kühle. Die Negenjchauer fielen jelten und Jeder- 
fühlte den ermattenden Einfluß der ungewöhnlichen Hite, die manchen braven 
Soldaten von der englischen und franzöfifchen Garnijon hinwegrafite. 
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Die Unterhandlungen wegen des Vertrages rücdten hier, wie in Japan, 
nicht vom Flecfe — 88 gehörte eine jtoijche Ruhe dazu, bei jolhen Ausjichten 
der langjamen Entwidelung der Dinge entgegen zu jehen. Bald jtellte jich auch 
unter ung Krankheit und Erjchlaffung ein. Anfälle von Fieber und Dyjentrie 
wurden unter der Abtheilung Seejoldaten, welche zum Dienft an Land fommandirt 
war, häufiger; mehrere der Herren von der Gejandtjchaft erkrankten bedenklich 
und mußten, um reinere Luft zu genießen, an Bord der „Arcona“ zurickgejchiekt 
werden. Ich jelbft Habe dieje Zeit, wo die vom Klima bedingten Leiden ihren Höhe- 
punft erreichten, in Tientjin nicht mehr erlebt, da ich einige Wochen nach meiner 
Nückkehr von Peking den Entihluß faßte, nach dem Süden vorauszureifen, 
wo für meine Zwede ein 
längerer Aufenthalt ges 
boten jchien, während der 
Sejandte jelbjt, wenn der 
Bertrag erjt glücklich zu 
Stande gefommen war, 
feinenfalls langein Hong= 
fong und Santon ver- 
weilen wollte. 

Graf Eulenburg, 
dem ich meine der, vor= 
auszureifen, mittheilte, 
war zu jener Zeit der 
Anfiht, er werde in , 
einigen Wochen folgen : 
fönnen, da er entjchlofjen 
jei, ohne Vertrag abzu= 
reifen, wenn man bis da- 
hin auf jeine berechtigten 
Forderungen nicht einge 3 
gangen jei. = 

Die hinefischen Ber E 

vollmächtigten waren 5 
zwar geneigt, einen Hans 
delsvertrag abzufchließen, 
wollten indeß der preu- BEE | 
Bifchen Megierung Die (Na) einer Driginal-Bhotographie.) 

Erlaubnig nidt  ein- 

räumen, daß ihre Unterthanen jelbjt Grund und Boden erwerben und jich in 
Peking durch einen jtändigen Gejandten vertreten lajjen fünnten. An und für 
ji) war diefer lestere Punkt von geringem Werth, da aber die Vertragsmächte 
bisher ganz bejonders dieje Forderung in den Vordergrund gejtellt und auc) 
durchgejeßt hatten, durfte jich der preußiiche Gejandte offenbar nicht mit ge= 
ringeren Zugeftändnifjen abfinden lafjen, er mußte auch im diefem Punkte die 
Sfeichjtellung mit den übrigen Nationen durchzufegen juchen. Wie eS damals den 
Anjichein hatte, würde an diefem Punkte der Vertrag gejcheitert fein, und Graf 
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Eulenburg war gewillt, nur noc eine bejtinnmte Jrift bi3 zu einer Entjcheidung 
abzuwarten. Er gab deshalb zu meiner Weiterreife jeine Einwilligung. 

Die Geduld und Ausdauer der Gejandtjchaft wurde noch auf harte Proben 
geftellt. Erjt am 2. September erfolgte in Tientfin die Unterzeichnung des 
Vertrages. Der Kaifer von China war am 21. August in Sehol gejtorben und 
der TIhronwechjel war nahe daran gewefen, uns einen jehlimmen Streich zu 
jpielen. Zwei Tage vor feinen Ende hatte der Kaifer den Befehl zur Unter- 
zeichnung der Dokumente durch jeine Bevollmächtigten noch vollzogen. Bei ven 
Unterbandlungen mit China wurde im Ganzen weniger Geremoniell beobachtet 
al3 in Japan, jowie auch die fatferliche Negierung die Pflichten der Gajtlichkeit 
gegen ven Gefandten nur lau ausübte. So wurden auch feine Gefchenfe gegeben 
oder genommen und e3 fehlte der Gefandtjchaft in China viel von jenem Nimbus, 
den die Etikette in Japan ihr verliehen hatte. 

Wie jich im Laufe des Sommers die Dinge für die preußifche Gefandtichaft 
in Tientjin gejtalteten, mag aus nachjtehenden brieflichen Mittheilungen hervor- 
gehen, welche mir während meines Aufenthaltes im Süden von befreundeter 
Hand zugingen. Das Häuflein der in Tientjin Lebenden war von jedem 
eigentlichen Verkehr mit den Schiffen abgefchnitten und leßtere lagen bald an 
ven Takufort3, bald in Tchefu vor Anker, je nachdem die Ausfichten auf 
Beendigung des Aufenthalts an diejen Küjten jtiegen oder fielen, das heit, 
je nach den fehwanfenden Berichten über den envlichen Abjchluß des Vertrages. 
Un Bord war man trog der Einjamfeit und Langeweile immer noch leidlicher 
daran als in Tientjin am Lande. Der Sommer des Jahres 1861 wird Allen, 
die ihn im Norden Ehina’3 mit verleben mußten, um der Strapazen und Leiden 
willen unvergeplich bleiben. 

„Die Ehinefen“, heit e3 in einem vom 9. Juli datirten Briefe, „Fangen 
immer wieder mit denjelben Einwiürfen an und bis die Bevollmächtigten den ‘Pinjel 
zur Unterzeichnung in die Tufche tauchen, will ich Feine Wette eingehen, daß 
wir einen Vertrag erhalten, jo jehr wir uns demjelben jcheinbar genähert haben. 
Borgejtern ift das Queeffilber zum zweiten Male über 32° R. gejtiegen und 
wir leiden Alle ungemein von der Hiße. Ein wenig Negen hat die Luft heute 
früh abgekühlt, jo daß ich den Brief an Sie wieder aufzunehmen Kraft habe.“ 

6. September, zwei Monate nachher. „Wir waren den ganzen Tag, 
wie zehn Tage zuvor, mit Schreiben, Heften, Kollationiren der vier deutjchen 
und vier franzdfischen Bertragsabfchriften bejchäftigt, die am 25. Auguft nad 
Peking abgingen, um dort auf dem Miniftertum unterfiegelt zu werben. 

‚„preifen Sie jih glücklich, daß Sie nicht mit uns die gefährliche Hite des 
Juli durchgemacht haben, wo das Thermometer 34" R. im Schatten zeigte und in 
der Woche vom 17. bis 23. Juli 1/, der Bejabung jtarb. Unjer vortrefflicher 
Paul (Diener des Gefandten) ift auch erlegen. Er, wie die Meijten, jtarb an 
einer plößlichen Paralyjie, die oft, wie bei ihm, nur ?/, Stunden dauerte, 
Wäre nicht nach diejen tödtlichen Tagen Negen eingetreten, der die Luft veinigte 
und fühlte, Gott weiß, wo wir Alle wären.“ 

Manche der Gefährten erkrankten zum Tode, namentlich hatte man Herrn 
Bismarf völlig aufgegeben. Nach feiner Genefung [childerte mir diejer jelbft in 
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einem von der Ahede von Tfchefu im September datirten Briefe die Situation 
in ähnlichen Farben. 

„Nach Ihrer Abreife aus Tientjin“, jo heißt && u. WU., „wurde das Leben 
in meinen vier Häufern ziemlich eintönig und wenn ich nicht in der deutjchen 
gamilie A. der tägliche Gaft geworden wäre, ich würde eingetrocnet fein, 
bejonders da fich das Thermometer in einer 3dgrädigen Reaumur’schen Auf- 
regung befand. Die VBertragsverhandlungen blieben jichtbar ohne Nefultate und 
Mitte Juli entichloß fich der Gejandte, jelbit nach Peking zu geben, um dort 
womöglich die Schwierigkeiten zu überwältigen. Zwei von den Herren gingen 
nach Being voraus, um ein Haus zur Aufnahme des Gefandten einzurichten, 
damit wir in einigen Tagen aufbrechen fönnten. Bon der „Arcona” und „Elbe“ 
langten einige Tage jpäter jieben Säfte in Tientfin an, Kommodgre Sundewall 
und eine Anzahl Offiziere, Aerzte 20.5 Alle wollten die bevoritehende Neife nach 
Peking mitmachen und jchwelgten in diefer herrlichen Ausficht, als plößlich die 
ihon in Peking weilenden Herren vom Gefandten die Drdre erhielten, ich 
Angejicht3 diefes nach Tientjin zurück zu begeben. Dieje glaubten, der Vertrag 
jet plöglich abgejchlojfen worden, und Tangten Ende Juni wieder bei uns an. 
Dem war aber nicht jo und bis heute jchwebt über den Motiven diejfer Zurüc- 
berufung ein unaufgehelltes Dunkel. Bon einer Reife nach der Hauptitadt war 
aber nun nicht mehr die Nede.*) Herr Heine, dem jich Feine Ausficht mehr 
bot, jeinen Plan, von Peking aus über Sibirien nach Europa zuriüczufehren, 
zur Ausführung zu bringen, bejchloß die Neije über Japan und den Amur zu 
verjuchen und fehrte in Begleitung der Herren von den Schiffen, für welche 
Beling jest verloren war, nach Tafu zurüd,**) 

„Die fortwährende Hitze, das Arbeiten (Bhotographiren) in der Sonne be: 
wirkte, daß ich jeit Anfang Juli Eränfelte. Sch verlor allen Appetit und Iebte 
nur noch von Eiswafjer und TIhee. Die Folgen blieben nicht aus, Fieberan- 
fälle jchwächten mich jo, daß ich nicht mehr zur Gefandtichaft zu wandern ver: 
mochte. Der Arzt rieth mir, zur „Arcona” zu geben, um in der Seeluft wieder 
zu genejen, und am 12. Juli jtieg ich im eines jener Kolterinftrumente, Karren 
genannt, in der Abficht, in 10 bi3 14 Tagen in voller Gejundheit zurückzukehren, 
aber der Menjch denkt und das Klimafieber lenkt. 

„Unjere frühere gemeinjchaftliche Fahrt am 9. Mai war wie zärtliche 
Liebfojungen gegen meine Reife am 12. Juli. Ach hatte an diefem Tage 
das heftigite Fieber und Achzte bei jedem Stoß, den das Fahrzeug erhielt. 
12 Stunden war ich unterwegs, zweimal hat mich der Kerl umgeiworfen, ein: 
mal zur Seite, wobei ich mich jämmerlic, zerfchund; das zweite Mal brach ver 


*) Nach Unterzeichnung des Vertrages hat fih der Gefandte fpäter doch noch, aber nur in 
privatem Charakter, nach Peking begeben, begleitet von den Übrigen Herren feiner Umgebung. 
Das Wetter war fühler und frijcher geworden und die Herren haben fich dann durch den Auf- 
enthalt in Peking als Gäfte der franzöfiichen und englifchen Minifter für die Strapazen der 
Tage in Tientjin etwas entjchädigt. 

**) Herr Heine trennte bei feiner Abreife fich definitiv von der Sefandtichaft, vermochte 
übrigens auch über Japan nicht nach dem Amur zu gelangen und fehrte fpäter über San Fran: 
cisco und New-Nork nad Europa zurüd. Gegenwärtig dient er in der Armee der Vereinigten 
Staaten als Dffizier. 
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Leibgurt deS in der Karre gehenden Maulthieres, der Karren Eippte hinten 
über und ich ftand fünf Dliinuten lang mitten in meinen Betten auf dem Kopfe. 
ALS ich wieder frei war, prügelte ich den Juhrmann mit meinem Stoce gründlic 
durch, was ihn tief zu rühren jchien, denn er Fniete vor mir nieder und fagte 
verfchiedene Male: „„Jesso, Jesso, number one“ (Ja, Ja, Nr. 1, d.h. beftens). 
Er fuhr indeR allen Drohungen zum Tro& in jeinem gewöhnlichen Trott weiter 
und ich dankte meinem Schöpfer, als die Tafuforts vor mir lagen. Sch blieb 
die Nacht bei den englifchen Offizieren und Fam am folgenden Tage zur rechten 
Zeit, denn am 15. Juli gingen beide Schiffe nach Ninghai unter Segel, etwa 
150 Meilen nördlich von Tafı. Hier läuft die große hinefifhe Mauer 
bi8 am’3 Meer und e3 war uns Allen in hohem Grade von Snterefje, diefes 
Weltwunder gejehen zu haben. 

„Bir blieben ‚hier drei Tage und am 18. machten jämmtliche Offiziere und 
auch ich, da ich mich ausmahmsweije wohl befand, einen Ausflug zur Mauer, 
E3 ijt wenig am diefer Partie Zu bejchreiben, das Terrain ift eben und triftz 
nur in der Ferne erheben jich Berge, über die man die Mauer meilenlang fort 
laufen fieht. Ningbai jelbjt ijt ein ödeS Nejt, aber jehr jtark befeftigt. Auf 
dem Nücwege gingen wir über die Mauer, jie ift an der Bafis 60 Fuß, auf 
der Oberfläche 30 Fuß breit. Die Aupenwerfe bejtehen aus viefigen Felsftücen, 
das Innere ift gejtampfte Erde. Von der „Arcona” aus hatten Matrofen eine 
Tüte voll weißer Farbe mitgenommen und jo wurde denn die weltberühmte 
Mauer wol zum erjten Male mit deutjchen Worten beflert. - 

„nalrcona und Elbe, 18. Juli 1861” wurde mit jeh3 Fuß großen Buchjtaben 
dargeftellt, die man bequem vom Schiffe aus lefen Fonnte. Auch Schulte und 
Müller, Kiejelad u. |. w. lieg jich der Berliner Wit nicht nehmen. — Am 20. Juli 
fehrten wir nac Tfehefu zurück und lagen von da an noch nach acht Wochen 
auf derjelben Stelle. 

„Sn Ninghat hatte meine Gefundheit den fetten Stoß erhalten, vier Wochen 
lag ich am Klimafteber darnieder, alle drei Aerzte hatten mich aufgegeben, und 
der Prediger war jchon bei mir gewefen, der, wie Jeder von uns wußte, feine 
Kranfenbejuche nur dann zu machen pflegte, wenn der Stabsarzt Semanden für 
einen ficheren Todesfandidaten erklärt hatte. Sch fchließe mit einem Scherze 
aus meiner Krankheit, der Sie ergögen wird. 

„Ss hatte auf der „Arcona” zum Wärter einen Matrofen, der mich mit 
wahrer Aufopferung pflegte. Eines Tages befam ich eine neue Medizin, der 
gute Junge goß mir einen Löffel vol ein, roch daran und fagte naiv; 
„ech Herrje, gerade jolche Medizin befam mein Vater auch, al3 er im Sterben 
lag!” Sie jchen, noch Humor bei allen Leiden. Hoffentlich fchlägt ung aber bald 
die Erlöfungsjtunde, doch in einem andern Sinne, damit wir diefer entjeßlichen 
Küjte des Petjchili-Golfes den Nücfen wenden Eönnen.” 

Sp weit die Mittheilungen meines Freundes B. Ich jelbjt aber war in 
jener Zeit bereit3 dem jüdlichen China zugeeilt. 
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Mein Aufenthalt in Tientjin nahte fi) dem Ende und es galt abermals 
Kiften und Koffer zu packen und Alles zur Abreife vorzubereiten, da am 11. Juni 
der Dampfer von Tientjin abgehen jollte. Der Güte des franzöfiichen Konfuls 
in Tientfin verdanfte ich die Erlaubnig, mit dem franzöfischen Depejchen-Boote 
von den Takfu- Forts nach Schanghai zu reifen, und jo begab ih mi am 
Morgen de3 11. Juni an Bord des franzöfischen Kanonenbootes „U’Etoile”, 
das die Pot und ein Truppendetachement nach Taf bringen jollte. 
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Außer einigen franzdfiichen Offizieren war auch Herr v. Buboff, der 
rusliiche Sekretär aus Peking, mit von der Gejellfchaft, der, jeit einigen Tagen 
in Tientjin weilend, die berühmten Tafu= Forts befuchen wollte. Wir fuhren 
beim berrlichjten Wetter den Peiho hinab, dejjen gelbe Fluten in der unabjeh- 
baren Ebene weite Krümmungen bejchreiben, jo daß wir jelbjt jtromabwärts 
veichlich acht Stunden brauchten, biS wir in der Jlußmündung anlangten. Die 
Ufer de Beiho boten wenig Reiz, und wenn der Anblick auch weniger trijt zu 
nennen war, al3 ihn die Neife zu Lande mit fich brachte, jo erjchienen vie. 
Dirfer doch nur fpärlich von Feldern und Bäumen umgeben, und die raujchenden 
Halme, welche die Ufer umfäumten, waren nur Schilf und Binjen, die dem 
(chmigen Grunde entjproßten. Gegen Tafı hin pafjirten wir eine Anzahl 
europäifcher Schiffe, unter ihnen auch mehrere mit der Hamburger Flagge, 
und als wir jpäter zur Nhede hinaus dampften, raufchten mit jtolz aufgeblähten 
Segeln weitere fünf Schiffe an uns vorüber, ebenfalls nach dem neuen Hafen 
des Nordens bejtimmt. 

Die Stadt Taku ertreeft jich zu beiden Seiten des Flufjes in ziemlicher Aus- 
dehnung hin, zeigt aber, mit Ausnahme ihrer Feltungsmauern und Thürme, 
Jrichts, was fie in unjern Augen von einem elenden Dorfe hätte unterjcheiden 
fönnen; Eleine abjcheuliche Gebäude, Schweine und eine Schaar Kinder, die mit 
jenen jich gemeinfam im Staube wälzten, da3 war Alles, was wir zu erblicen 
vermochten. 

Zwijchen den Forts angefommen, wurden die Briefe der beflagenswerthen 
Bewohner diejer traurigen Station aufgenommen, und ich dachte unmwillfürlich, 
wie wenig Freudiges wol in all’ den Briefen enthalten fein möchte, die von den 
Soldaten, Matrofen und Offizieren aus den Tafı= Forts in die ferne Heimat 
gejendet werden. 

Mein Blief, dem verfchwindenden Ufer zugewendet, fiel auf eine Anzahl hoher 
hölgerner Kreuze, welche aus der glühenden, fandigen Ebene in der Entfernung 
hervorragten und, wie dies unter jenem Himmel häufig durch Strahlenbrechung 
zu gejchehen pflegt, in der Luft zu jehweben jchienen. E35 war der Friedhof 
für die Bejatsung der Forts, und, der Zahl der Kreuze nach zu urtheilen, lag 
ihon Mancher dort im heigen Sande. Unter den Briefen waren wol aud) folche, 
deren Inhalt in der fernen Heimat eines jolchen Schläfers heiße Thränen her- 
vorrufen wird, wenn jtatt der befannten und geliebten Züge eine fremde Schrift 
erjcheint und den Aeltern meldet, dag man’ den Sohn hier draußen in die Gruft 
gejenkt habe. 

Das Meer war jpiegelglatt, der Abend brachte fühlende Lüfte, und nad) 
furzer Fahrt lag das Kleine Fahrzeug an der Seite de$ Dampferd „Eonteit”, 
der mich nach Schanghai führen follte. Noch ehe die Sonne untergegangen 
war, lichteten wir die Anker, und weiter ging 3 in der mondhellen, prächtigen 
acht Über die Leichtgefräufelte See. Die „Conteft“, ein hübjcher amerikanijcher 
Steamer, war Eigenthum ihres Kapitäns, der uns führte, und vom franzöfijchen 
Souvernement gechartert; e3 befand jich deshalb ein franzöfischer Marine-Dffizier 
an Bord; die Reijegejellichaft war nur Klein und beftand aus ein paar frans 
zöfifchen Offizieren der Armee und zwei Herren, die bis Tiehefu mitreijen 
wollten. Wie 03 von allen amerifanischen Dampfern gerühmt wird, waren auc) hier 
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der Komfort und die Tafel vortrefflich, und ich bedauerte, daß ich mich dejjelben 
nur wenig erfreuen fonnte, da ich während der ganzen Fahrt von Tiihefu aus, 
wahrjcheinlich in Folge eines Seebades zur unvechten Zeit, jo unwohl war, dab 
ich das Bett hüten mußte. Kapitän %. war ein Südftantenmann vom Kopf 
bis zur Zehe, ungemein laut und heftig in allen Gejtifulationen, und wenn 
man jeinen Worten hätte Glauben beimefjen wollen, jo würde er bald die ganze 
malayische Bemannung geköpft, gehangen und erjfäuft haben. Am Grunde war 
er fein jolcher Wütherich und Fonnte gegen jeine Gäfte ungemein den Liebenz- 
würdigen jpielen. Er war wie gejagt ein Mann des Südens, und ich mußte Lächehn, 
als ich an einer Säule des Salons eine draftifche Zeichnung erblickte. Sie jtellte 
die Scene des Hängens vor und eine Imichrift bezeichnete diefe Prozedur als 
Strafe für jeden Baterlandsverräther. Mit großen Zügen jtand darüber: „The 
South for ever“, und nun wußte ich, wen Kapitän 2. zu den VBerräthern de3 
Baterlandes jtempeln würde. Niemand empfand diefer energifchen Meinungs- 
auperung gegenüber Yujt, den jegigen Bürgerkrieg von Nordamerika, den dis- 
united States, zum Gegenjtand der Unterhaltung zu machen. Ich glaube, mit 
Kapitän 2. werden die heigblütigen, aber energijchen, entjchloffenen Xeute der 
jüdlichen Konföderation viel Achnlichkeit haben. 

Die große Bewegung des Weitens machte ihre Schwingungen jchon damals 
bis in den fernen Dften fühlbar, doch ahnte noch Niemand, von welcher Trag- 
weite die Losreigung des Südens für den ganzen großen Weltverfehr werden 
jollte. ES war noch ein anderer Gegenjtand, den man gefliffentlich zu befprechen 
vermied, und e3 wird den Lefer vielleicht überrafchen, zu hören, daß bier in 
Ehina eine Zeit lang hartnädig das Gerücht in Umlauf war, der Krieg zwijchen 
sranfreih und Deutjchland jei ausgebrochen, franzöfifche Truppen wären Tiber 
den Rhein marjchirt. Das Gerücht war, von franzöfiichen Offizieren in Schanghai 
verbreitet, auc bi3 nad Tientfin gedrungen, fand aber bei uns nicht den 
minpejten Glauben, da die neuejten Briefe und Zeitungen Nicht3 enthielten, was 
darauf hätte hindeuten Eönnen. Wir lachten darüber und die Sache war ver- 
gejjen. In Tichefu, wo die „Sonteft“ jchon am folgenden Tage gegen 4 Uhr 
anlangte, hörte ich indeß noch an Bord, daß die Offiziere der beiden dort 
Itationirten franzöfiichen Fregatten mit großer Beftimmtheit vom Kriege gegen 
Preußen jprächen, was ich inde auf diefelbe Quelle zurückführte, wie alle vor- 
herigen Gerüchte, da wirklich Feine neuern Nachrichten aus Europa eingetroffen 
jein konnten. E3 fiel mir inzwifchen ein, daß die „Arcona“ und „Elbe“, welche 
beide in der Tichefus-Bai anferten, mit der legten Poft ihre Briefe und Zeitungen 
aus Europa nicht erhalten hatten. Dieje waren durch einen Zufall mit nach) 
Tientjin gewandert und ich vom Gejandten mit der Ueberbringung der Poft 
beauftragt. Auf umjeren Schiffen wuhte man alfo nichts Weiteres, al3 was 
die Zama berichtete, und ich war deshalb um jo gefpannter, jo bald al3 thunlich 
an Bord der „Arcona” zu fahren, um die Herren dort aus ihrer Ungewißheit 
zu befreien. Leider lagen die Schiffe, der vorgenommenen Schiegüibungen halber, 
weit von dem Anferplat der „Gontejt“ entfernt, und ich mußte zunächit abwarten, 
welchen Bejcheid der franzöfijche Konmodore Über die Weiterreife der „Contejt‘ 
ertheilen würde. Zu meiner Freude jollte leßtere erjt am folgenden Abend 
erfolgen, und bald traf auch ein Boot von der ‚„Areona” ein, das fich nach der 
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Boft erfumdigen jollte Sch fuhr nun alsbald nad dem Tlaggenjchiffe, 
wo wir nad Berlauf von em paar Stunden ankamen. Mit Erjtaunen 
vernahm ich von dem Kadetten, der das Boot führte, daß man an Bord der 
Schiffe in voller Kriegsbereitichaft jei, da man ohne eigene Nachrichten die be= 
jtimmten Behauptungen der franzöfiihen Offiziere in Tiehefu und die eines 
aus Schanghai gekommenen Neijenden, daß der Krieg ausgebrochen jet, zwar 
immer nicht geglaubt, e3 aber doch für Pflicht gehalten habe, auf der Hut zu 
jein, um fich feine Kahrläfiigfeit zum Vorwurf machen zu müjfen. 

Meine Ankunft rief unter jolchen Umftänden eine große Aufregung hervor 
und jchon aus einiger Entfernung hörte ich die Frage: „Krieg oder Friede?" 
herüberjchallen. An Bord angekommen, jchüttelte ich den „Freunden vajch 
die Hand und verficherte, dag nad allen Nachrichten fein wahres Wort an 
dem Gerüchte fer und nach den Zeitungen auch Nichts ein jolches Ereignik 
zunächjt erwarten Lajje. Ich eilte zum Kommovore, um ihm die Briefe des 
Gefandten zu überbringen und ihm zu berichten, was ich aus Tientjin mitzu- 
theilen hatte. 

In meiner Kammer fand ich weder Tiih noch Stuhl oder Kommode, — 
Alles war verjehwunden; nur das mächtige Gefhüs jtarrte mir entgegen, das 
man in den legten Tagen aufgeftellt hatte. Sonjt lag das Ungeheuer ruhig 
unter den. Tijch gebettet, — die unfelige Zama hatte e3 ebenfall3 aus jeinem 
Schlummer geweckt und das Innere unjerer Schiffswohnung aufgewühlt. 

E53 bejchlich mich wie ein Gefühl der Heimfehr, als ich wieder an Bord in- 
mitten befannter und Liebgewordener Menjchen war und am Abend auf dem 
Verde den Offizieren von unjerm Leben in Tientjin u. f. w. erzählen mußte. 
Schnell gingen im vertrauten Kreife die Stunden worüber; ich blieb über Nacht 
an Bord und fuhr am andern Morgen mit mehreren der Herren zu einer Kleinen 
Snfel, auf der durch ein paar Zelte eine Art Station errichtet war. Die 
Schmiede, Schloffer, Zimmerleute, Segelmacher u. j. w. arbeiteten bejtändig am 
Lande; die Mannfchaft und Offiziere gingen täglich dorthin, um in der See zu 
baden oder um jich durch Ballfpiel 2c. die einförmigen Tage zu erheitern. Auc) 
an ernjten Uebungen aller Art hatte eS nicht gefehlt, und man hatte e8 au 
Bord verjtanden, fich den Aufenthalt in der Tjehefus-Bai nad) Kräften erträglich) 
zu machen. Bald nach Mittag verabfchiedete ich mich, und wir jegelten nad) 
der „Eonteft” zurück. Die Weiterfahrt erfolgte früher, als vorher bejtimmt, 
und faum war ich wieder an Bord, als fi) die Schraube in Bewegung jeßte. 
Wir dampften dicht an der „Areona‘ vorbei; ich winfte noch ein Lebewohl hin- 
über, und zwijchen unzähligen Injen und Klippen feste die „Conteft‘’ ihren 
Weg der Küfte entlang fort. Sonntag, den 16. Juni gegen Abend, fiel der 
Anker im Schanghai=sFluffe, und ich ging alsbald an’3 Land, um die wenigen 
Tage bis zum Abgange der Mail im Haufe de3 Hamburger Konjul3 zu verleben. 
Die Hiße war jebt in Schanghai unerträglich, umd jelbjt der Abend brachte 
nur ımmerflihe Kühlung Mide und erjchöpft von der Fahrt, jchlüpfte ich 
am Abend unter das Moskito-Neb des großen Ningpo=DBettes, aber meine 
Hoffnung auf erquickende Nuhe jollte bitter getäufcht werden. Der boy (Diener) 
hatte verfäumt, daS Ne auszuklopfen, zahllofe Mosfiten waren innerhalb des 
grünen Vorhanges und brachten mich faft zur Verzweiflung. Licht Fonnte ic) 
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nicht anzünden, die Dienerjchaft fchlief nicht im jelben Haufe, ich fand auf, 
Ichnte mich in einen Stuhl, aber ich war aus dem Negen in die Traufe gekommen. 
Sch verbrachte eine jchlaflofe Nacht und erregte am Frühftückstifche durch mein 
fieberhaft aufgefchiwollenes Geficht mehr Heiterfeit als Bedauern. Xippen und 
Nafenjpize, das Einzige, was ich unter dem jchügenden Leintuche herworgetaucht 
hatte, waren jämmerlich zerjtochen und mein ganzer Körper in einer Eläglichen 
Berfafjung. ES war die jchlimmfte Moskitonacht meiner Reife. — 

Da jich Feine Ausficht bot, die Neije nach Hongkong mit einem Stenmer zu 
machen, der auch die Zwilchenhäfen Amoy, Futfchau und Swantau angelaufen 
hätte, jo nahm id) Pafjage für die reguläre Mail und jchiffte mich am Abend des 
18. Juni an Bord der „Sadiz”’ ein. Am folgenden Morgen fuhren wir den 
Bujong- Strom hinab, und nach einer fünftägigen Fahrt liefen wir am 24. Juni 
früh in den Hafen von Hongkong ein. An Bord der PBeninjular- and Oriental- 
Steamer mahnte mich Alles an die erjten Monate unferer Reife; der ganze 
Tagesdienft jeheint von demjelben Uhrwerk auf allen Schiffen der Kompagnie 
geregelt zu jein. 

Sp wenig Angenehmes mir diefe Erinnerungen boten, die Fahrt jelbjt war 
Eöftlich, wir hatten ftetS den friichen Wind des Süöweit-Monjuns gegen uns; 
während der ganzen Jahrt verloren wir die mannichfachen Bergformationen der 
hinefiichen Küfte nicht aus den Augen und an manchen Injeln gingen wir jo 
dicht vorüber, daß wir die Bewohner am Ufer jehen Eonnten. Zahlreiche 
Dichunken und Fiicherbarken belebten die Gewäfjer, und waren die Tage fcehon 
für eine Seefahrt chön zu nennen, wer vermöchte den Neiz der Nächte wieder- 
zugeben, die in diejen milden Himmelsjtrichen fich über die Erde jenfen? Cs 
war ein umnbejchreiblicher Anblik, wenn im Weften aus jchwerem Gewölf 
unaufhörliches Wetterleuchten zucte und der aufgehende Vollmond jein reiches 
Kicht über die unendliche Meeresfläche ausgoß, jo daß die Wellen den dunklen 
Schiffsförper wie fltjjiges Silber umjpielten. — 

Hongkong, eine Eleine Injel von cirea 80 englifchen TMeilen Flächenraum, 
mit dev Stadt Victoria (die indep nur in offiziellen Erlaffen der Negterung fo 
benannt wird), ijt jeit dem Jahre 1841 Eigenthum der Krone England umd 
jest Sib und Mittelpunkt de3 englifchen Handels in China. Wo vor Faum 
20 Jahren einige elende chimejiiche Fifcherhütten und Dörfer jtanden, da erblickt 
das Auge des Ankommenden jest eine blühende Stadt, deren gejchmacvolle Ge- 
bäude, terrafjenförmig am Fuße eines mächtigen Gebirgsrücdens ausgedehnt, 
ih aus dem Dunkeln Laubwerfe der Gärten und Spaziergänge blendend ab- 
heben. Die ausgedehnte Stadt und der ungemein belebte Hafen bieten ein über- 
vajchendes Bild umd jelbjt der Boden Nordamerifa’3, wo blühende Städte wic 
aus der Erde gezaubert entjtanden, dürfte wenig Beispiele ihnlichen Wachsthums 
aufzumeien haben. — In den europäischen Städten China’3 ift ein italienischer 
Styl für die meiften Gebäude vorherrichendz; die fehlanfen Säulengänge, welche 
die Häufer zu tragen feheinen, die flachen Dächer, der reiche und doch einfache 
Gejchmad, in dem das Ganze gehalten ift, machen einen wohlthuenden, freund: 
lichen Eindrud und jtimmen zu dem füdlichen Himmel. 

Der Duft der Atmofphäre, das Singen der Gifaden in dichtbelaubten 
Bäumen, die reiche, herrliche Vegetation in den Gärten, der Neichthum der 
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Früchte, die in den Straßen feilgeboten werden, Furz, ein gewijjes Etwas in 
der ganzen Umgebung erinnert den Ankommenden daran, daß er fich im Bereiche 
der Tropen befindet. Sofort, nachdem wir zu Anfer gegangen waren, fuhr ich 
an’3 Yand und ließ nich durcd, einen Kuli zum Gajthofe leiten, da jich mein 
Sefühl noch dagegen jträubte, mich von Menjchen in den bereitjtehenden Sedan- 
Ehair3 tragen zu lafjjen. Nach der frijchen Geeluft wirkte die Hiße in der 
Stadt geradezu betäubend, doch jchon nach einigen Tagen ijt man dafür weniger 
empfindlich. 

Hongkong trägt durchaus das Bild einer rajtlojen Ihätigfeitz eS it der 
Knotenpunkt für den Verkehr nad) dem Norden China’s; fajt alle Schiffe, 
die von Europa kommen, um in den chinejiichen Gewäjjern und Häfen Ber- 
wendung zu finden, laufen zunächjt in Hongkong ein, und objchen die Stadt 
jelbjt nur geringen Eigen= Handel hat, jo geht doch der größte Theil des Ber- 
£ehbrs dur ihre Hände MS Sit des englifchen GouvernementS und der 
Serichtsbehörden, als Hauptjtation der in diefen Seen bejchäftigten Schiffe der 
engliichen Flotte, als ITruppendepot und vor Allem als ein unter der Krone 
Englands jtehender Plaß, der bei den häufigen Kriegen Englands mit China 
den Europäern die meilte Sicherheit bot, hat Hongkong allmälig den Schwer: 
punkt des Handels bier im Süden von Kanton nad) jic) zu verlegen gewußt, 
und die reichjten und angejehenjten Häufer haben jest in Hongkong ihren 
eigentlichen Sit; von hier aus werden die Unternehmungen in den Übrigen 
Häfen geleitet. 

Die fogenannte gute Gejellichaft ijt bier am zahlreichiten vertreten, und 
im Winter jollen die Zirfel der Arijtofratie, die Bälle, Masferaden und Abend- 
gejellfchaften, Konzerte 2c. an Glanz und Lurus der beiten Gejellfchaft in Europa 
nicht nachjtehen. Sebt in der heißen Jahreszeit war das von jelbjt verboten; 
man geht nur aus, wenn e3 nicht zu vermeiden ijt, umd ein echter Hongfong- 
Mann läpt jich auch dann nur tragen. Gegen Abend beleben fich die Straßen, 
die dem Meere entlang oder die Höhen janft hinaufführen, mit Spaziergängern, 
Herren und Damen zu Pferde oder Wagen, oder aud, in dem unvermeidlichen 
Ehair (Tragjefiel), welche die fühle Abendluft genießen. Hat man, wie e3 in den 
deutjchen Häufern in der Regel gejchieht, um 4 Uhr das Diner eingenommen, 
jo jest man fich an der Veranda in einen der ungeheuren Bambus-Sejjel und 
wartet, ob jich vielleicht etwas Brije aufmacht. ES tjt eine wichtige Sache diefe 
Brife, und der Lefer lächelt vielleicht über diefe Behauptung. Wo aber, wie in 
Hongkong, die Nacht höchjtens 2 bis 3 Abkühlung gegen die mittlere Tagestem- 
peratur bringt, ja bisweilen die Luft jchwüler ift als am Tage — da jehnt jich 
der Menjch nach einem Fühlenden Luftzuge wie nad) der größten Wohlthat. Hong- 
fong ijt leider durc, jeine Yage vom Zugange der erfrijchenden Seewinde abge= 
Ichnitten; der hohe Bergrüden, zu dejfen Füßen die Stadt erbaut it, wehrt 
ihnen den Mebergang. Wie manchen Abend haben wir in der Veranda auf die 
„Brife” gewartet, aber die Zweige der üppigen Baumkronen regten jich nicht, 
und wir fuhren dann wol in einem Boote noch fpät auf's Wajjer hinaus, um 
dort die erjehnte frijche Luft zu finden. 

Da3 Leben und Treiben in ven Straßen der Stadt ijt bunt und lärmend 
genug, wenn auc die Europäer nur wenig auszugehen pflegen. Die hinefische 
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Stadt fchliegt jih unmittelbar an die europätichen Straßen an, und wo 
60,000 Ehinejen wohnen, fehlt 8 an Thätigfeit und rührenden Elementen 
nicht. Zahlreiche Läden mit den verlodenden Erzeugnifjen des Kantonefer Kunjts 
fleißes reihen fich in der Hauptitraße aneinander, und ob die Jirma Joung 
Ahoy over Hip sing heit, Alle handeln mit Ivory ware, Cr&pe Shawls, 
Paintings, Lacquered ware etc. Zahlreiche Schneider und Schuhmacher, Maler 
für Porträts, für Kopien von Schiffen zc. haben ihre Werkftätten dort auf- 
gejchlagen, und eine Wanderung durch die Läden oder ein Bejuch im Atelier 
eines chinejifchen Malers lohnt die Mühe des Ausganges in diejer heigen Stadt 
reichlich. Ueberall ift ver Ehineje freundlich und höflich, und mit großer Unver- 
drofjenheit zeigt er alle jeine Herrlichfeiten, auch wenn er weiß, dak er Nichts 
davon an den Manı bringen wird. In einer Stadt, wo täglich Schiffe .aus 
allen Gegenden der Welt ankommen, fehlt eS natürlich auch an-Tavernen nicht, 
und in jtiller Nacht hört man die Blaujaden oft jingend und lärmend durd) 
die Straßen ziehen. 

Für den Fremden ift der Aufenthalt in einer Stadt, wie Hongfong,, für 
kurze Zeit interefjant; man fühlt die vajchen Pulsjchläge diejes rajtlojen Ber- 
fehr3, e3 wird gehämmert und gebaut, man jehleppt Waaren in die großen Lager: 
häufer und andere heraus; täglich Eommen und gehen Schiffe, die Pojtdampfer 
bringen Fremde von Nord und Sid, und Glanz und Luxus find die vedenden 
Beweife, dag man nicht umfonjt auf diejer Injel arbeitet. Nirgends ift mir das 
„An Golde hängt, nad) Golde drängt jich Alles“ jo lebhaft vor Augen getreten, 
als bier, wo.e3 gilt, jo bald als möglich zu Neichthum zu gelangen, damit man 
dem Lande den Nitden wenden und die Früchte feiner Arbeit daheim gentegen 
fann. Freilich wird Manchen dies erjehnte Ziel nicht zu Theil, und der Chef 
de3 reichten Haufes in China, der ein Vermögen von Millionen erworben, jtarb 
auf der Heimreife, noch che er den Boden Englands betreten hatte, wo der 
reihe Mann das Leben endlich genießen wollte! 

An andern Pläten gebt die Mail, diefer große Penveljchlag des YXebens 
im Dften, zweimal im Monat; Hongkong bat bejtändig eine Mail — heute 
fommt die Pojt von Europa, nach zwei Tagen gebt der Dampfer nach dem 
Norden, wenige Tage jpäter trifft die Mail aus dem Norden ein, um nach zwei 
oder drei Tagen die Reife nad) Singapore und Europa fortzujegen. Nechnet 
man dazu den beftändigen Verkehr mit Kanton, Makao und den Pläßen an ver 
Küfte, jo findet man es begreiflich, daß man in Hongkong wenig Nuhetage Fennt. 
Diefe Ruhelofigkeit macht jih auch im gejelligen Leben fühlbar, und fo eilte 
ich, von Hongkong fortzufommen, nachdem ich das Thun und Treiben jattjam 
beobachtet hatte. Das Theater in Hongkong verjprach in den pomphaftejten 
Ankündigungen berrlihe Genüfje — 8 war ein nacdter Betrug, den man 
dem PBublifum geboten. Für den Eintrittspreis von drei Thalern hatte man 
den Genuß, eine Anzahl jehwarzberußter Matrojen al3 „Sänger“ ein beliebiges 
Ichmusiges Lied fingen zu hören; man war in einer Schenfe in diefem Royal 
theatre zu Hongkong. Auch eine Kunjtreitergejellichaft Eimmpdete ihre umüber- 
trefflichen Leiftungen an; 3 liegt aber in der Natur der Dinge, dap die Kunjt 
hier außen noch in feiner würdigen Weije vertreten ift. Schauspieler, Sänger, 
Tänzer, Kunjtreiter, Zahnkünftler und mit wenigen Ausnahmen auch Aerzte, 


292 Hongkong, Kanten und Mafan. 


die nach China Fommen, jind jo ziemlic, aus einem und demjelben Teige geformt, 
— Charlatane und Abenteurer, die auf die Börje der wohlhabenden Europäer 
ipefuliren. 


Mein Aufenthalt in Hongkong war nicht von langer Dauer, denn «8 
drängte mich, vor Allem Kanton zu jehen, wo auch für meine Thätigfeit ein 
größeres Feld vorhanden war. Wol hatte ich in den Häufern unferer Land3- 
(eute freundliche Aufnahme gefunden, auch im Klub Germania angenehme Stunden 
verlebt. Sch wohnte in dem englifchen Club house, einem Eomfortabel eingerichteten 
Gebäude, nach Art der grogen Londoner Klubs eingerichtet. In einer jo über: 
gejchäftigen Stadt, wie Hongkong, fühlt man sich aber bald unbehaglich, wenn 
man nicht auch in dem Strome der Gejchäftswelt mit fortfcehiwimmt, und jo war 
mein Entjhluß, nach Kanton und Weakao zu gehen, bald gefaßt. 

Sreitag, den 5. Juli, fuhr ih an Bord eines großen amerifanifchen 
Flupdampfers, „White Cloud“, nach den Höhen benannt, die jich hinter der 
eigentlichen Stadt Kanton erheben. Diejer Steamer unterhält eine regelmäßige 
Verbindung zwifchen Hongkong und Kanton; außerdem gehen noch zwei Fleinere 
Dampfer, welche unter chinejischer Flagge fahren, nad) Bevürfnig zwijchen den 
beiden wichtigen Pläsgen. Der Transport chinefiicher Pafjagiere it hierbei die 
Haupteinnahmequelle diefer Dampfer. 

Die Fahrt von Hongkong zwijchen ven zahlreichen Infeln, welche vor der 
Mündung des Perlfluffes, in der jogenannten Bocca=Tigris, zerjtreut jind, bot 
dem Auge die mannichfaltigjten Genüffe Der Fluß, der ji bei Kanton in 
mehrere Arme theilt, umjchließt ebenfall3 eine Menge Eilande, die, aufs 
Sorgfältigjte bebaut und mit dichten Bananen-Gebüfh und Bambus bewachjen, 
jmaragdgrün aus dem Gelben Flufje auftauchten. Die Berge treten allmalig 
weiter in den Hintergrund und machen einer fruchtbaren Niederung Raum, aus 
der von Zeit zu Zeit Städte und Dürfer hervorlugen. Dicht am Fluffe jind 
mehrere Bagoden von bedeutender Höhe errichtet und werden dem Auge jchon 
aus großer Entfernung fichtbar. Ich zählte bei einigen neun Stockwerke; dieje 
Bauten jtammen zweifelsohne aus alter Zeit, da dichtes Strauchwerf, aus den 
Mauern aufgejfproßt, fih in den Lüften jchaufelt. Wahrjcheinlich find die 
Pagoden zu Ehren bedeutender Männer errichtet worden, — in der Nähe be- 
finden jich in der Regel Tempel, doch find auch diefe Gebäude jeßt verlafjen. 
Geben dieje riefigen und nicht unjchönen Denkmäler alter chinefischer Baufunjt 
der anmuthigen Landichaft das Gepräge de3 Fremdartigen, jo wurde ich nicht 
wenig Überrajcht, bei manchen Dörfern Thürme zu erblicten, die mich an den 
Kirhthurm eines dentjchen Dorfes auf’3 Lebhaftejte erinnerten. ES waren vier- 
ecfige Ihürme mit jpiger, jchräg abfallender Bedachung und ganz in der Form 
unjerer Dorflirchthürme erbaut. Die Aehnlichkeit Hätte nicht täufchender fein 
fünnen; ob e8 Warten oder au Denkmäler zu Ehren Berjtorbener find, habe 
ich nicht erfahren Eünnen. 

Nacy einer Fahrt von circa. acht Stunden paffirten wir die Infel Whampova, 
wo eine jtattliche Flotte von europäischen Kauffahrern im Zlufje vor Anfer lag. 
Alles Leben Eonzentrirt jich in Whampoa im Schiffsverkehr, und jo fieht man 
denn auf dem Flufje jchwimmende Magazine und Wohnungen, das Bojtoffice, 
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die Apotheke, alle auf dem Waffer jchwimmend, um den vor Anker liegenden 
Schiffen näher zu jein. Bis nad Kanton Finnen Schiffe von gewöhnlichen 
Tiefgange nicht hinaufgehen, und jo werden. denn die Se endungen von Thee, 
Seide, Droguen ıc, nah Whampoa geichafft, um bier in die Schiffe überladen 
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zu werden, welche nach Europa oder Amerika bejtimmt jind. — E3 wurde 
em paar Minuten in Whampoa gehalten, um Briefe und Zeitungen abzu- 
geben; der Lärm und das Drängen der zahllofen Flußboote, welche fich 


294 Hongkong, Kanton und Mafao. 


dem Dampfer näbherten, war unbejchreiblich und Ließ ahnen, was in diefem 
Punkte in Ranton zu befürchten fer. Kaum hatten wir bei einer Wendung 
des Fluffes die Schiffe in Whampoa aus dem Auge verloren, als auc 
vor uns am Horizonte die zahlreichen Majten einer dichten Dichunkenflotte an- 
fiindeten, daß wir uns Kanton näherten. Unjere Dampfpfeife gab wiederholt 
mit ihrem jchrillen Laute dag Zeichen für die im Yahrwaffer liegenden Boote, 
um dem berankommenven Ungethiüme Plat zu machen; wir wanden uns zwilchen 
ven zahllofen Fahrzeugen glücklich) dur und ankerten gegen 5 Uhr der Injel 
Honam gegenüber in der Nähe einer franzöfischen Fregatte. 


Sofort erhob fich ein betäubendes Schreien und Drängen der Bootweiber, 
von denen jede zuerjt am Jallreep anlegen und PBaffagiere in Empfang nehmen 
wollte, Wir europäifchen Neifenvden liegen zuerit die zahlreichen Chinefen in 
ihren Booten davon rudern, aber auch als der Hauptandrang vorüber war, blieb 
3 noch gefährlich, in eines der jchiebenden und drängenden Fahrzeuge zu gelangen. 
Meine Koffer jchwebten wiederholt über dem Waffer und mehr als einmal jah 
ich fie im Geifte in der Tiefe verfinfen, — nur mit Gewalt gelang e3 mir 
endlich, mich und meine Sachen in Sicherheit zu bringen und zur Wohnung des 
Herrn v. Garlowis zu gelangen, wo ich herzliche und zuvorfommende Auf: 
nahme fand. 


Ein freundfchaftliher und gejelliger Ton, ein gutes Zufammenhalten 
zeichnete die deutjche Gefellfehaft in Kanton vor allen Landsleuten, die wir 
draußen Fennen lernten, aus. Mit Necht rühmten fich diefelben eine Ausnahme 
von der Negel zu machen, daß die Deutfchen in der FJremde fich durc) Hader 
und Eleinliche Eiferjüchtelei das Leben jauer machen. Die Stille in Kanton war 
mir wohlthuend nach den unruhigen Tagen in Hongkong. Und weldy’ eine 
Fülle von Bildern bot diefe einzige Stadt! GSelbjt Peking Fann fich im vielen 
Dingen nicht neben Kanton jtellen, denn hier im jüdlichen Theile des Reiches 
hat die uralte chinefische Kultur ihre Höchjte Blüte erreicht. Alles, was Neich- 
thbum und Kunftfertigkeit in China hervorgerufen, hat in diefer Stadt feinen 
Ursprung. Freilich fallt das nicht blendend und für jeden Vorübergehenden 
fichtbar in die Augen, aber jchon das Aeußere der Straßen, der Typus der jich 
darin bewegenden Bevölkerung, Furz die ganze Phyfiognomie der Stadt befundet, 
daß wir uns im „ihinefifchen Athen“ befinden. 


Die Hite war jehon in Hongkong fehr empfinolich gewefen, hier in Kanton 
im eingejchlojjenen Flußthale war die Temperatur noch drückender. In der 
Frühe nimmt man zuerft ein Bad*), gegen 10 Uhr frühjtückten wir gemein- 
Ichaftlich und ich fuhr dann entweder nach dem eigentlichen Kanton hinüber, 
um mich, in den chinefifchen Manufaktur- Läden umzufehen und mir von den 
würdigen alten Kaufherren Auftlärungen über die verjchiedenen Stoffe geben 
zu lafjen, oder ich wanderte in Honam felbft umher, wo fich Laden an Laden 


*) Der Lefer darf fich dabei nicht vorftellen, daß man im Flufje felbjt oder auch nur in 
einem gefchloffenen Raume frei badet. Man giegt fih nur eine Zeit Yang frisches Flußmwaffer 
iiber den Körper und nimmt in den Tropen täglich zweimal, nicht felten dreimal diefe Ab- 
fühlung vor. 
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mit den berühmten Erzeugnifjen des chinejiichen Kunjtfleiges in Elfenbein, Lad- 
jachen, Porzellan und Seidenftoffen in taujend Zormen veizend ausgejtellt finden. 


Die Straßen Kantons find zwar eng, oft nur A—5 Fuß breit, aber durchaus 
nicht unjauber, und es ift eine Wohlthat, daß fie nicht breiter angelegt find, da 
fonft die glühende Hiße ein Ausgehen unmöglich machte. Jetst it 63 verhältniß- 
mäßig friich und fühl, es ward oft gefprengt, oben jind häufig Matten von Haus 
zu Haus gelegt und halten jo die Straßen jchattig. Die Läden find hibjch 
und einladend; jie haben meijt etwas Dberlicht, der ganze Raum bis zum Dache 
ijt frei und Galerien führen an den Wänden ringsum. m vielen Yäden fanden 
wir eime wahrhaft verfchwenvertjche Berzierung von vergoldetem Schnitiwerf, 
namentli) um die Bilder der Hausgötter, vor welchen eine hängende Lampe 
brennt und Gefäße mit Näucherwerf, Leuchter und Blumen aufgejtellt find. 
Su jedem chinefifchen Haufe befindet fich ein jolches Atrium mehr oder minder 
reich; außerdem am Boden eine Feine Nifche, welche mit vothem*) Papier 
und Sinnfprüchen geziert üt. 

An den nördlichen Provinzen De ———___ 
werden große Mengen von iveellen af | NIE el 
Seifi (Sycee), Silberflumpen in \ 
der Form eines Schuhes, etiva wie 
nebenjtehende Abbildung, angefer- 
tigt und den Göttern in der Ahnen 
halle geweiht, um Wohlitand und 
Neichthum zu erlangen. In den 
schen zündet man Veorgens und 
Abends Lichter an, und beim jp- 
genannten Tschin tschin (b. 1. 
Verehrung, daher auch Gruß) jieht 
man fie haufig Silber-Papter ver- Bu Te I 
brennen umd auf die Straße oder un ll m 
in den Strom werfen. Anfommende Chinefifher Silberbarren. 
oder abgehende Schiffe find in Bes 
obachtung der verjchiedenen Gerempnien jehr gewifjenhaft und fei e8 zum Danf 
für die glücklich vollendete Reife oder um den Schuß der Götter für die bevor- 
jtehende Fahrt zu erflehen, werden Joss sticks (glimmendes Näucherwerk) 
angezündet, zahliofe Schwärmer abgebrannt**) und die Gongs gejchlagen. Nur 
jelten jah ich den Ehinefen bei dem Joss pitchen (Götter-Gejchäft) am Morgen 
jelbjt die Geberde des Gebetes machen. 

Herr v. Garlowis hatte die Güte, mich einmal zu dem großen Honame 
Tempel zu begleiten, wo ich Gelegenheit fand, die Gebräuche der chinefiichen 
Gottesverehrung genauer zu beobachten, als mir bis dahin möglich gewejen war. 


*) Roth ift die Farbe des Glüds und der Freude. 

=) Die Vorliebe der Chinefen fir Feuerwerk und zumal für die Schwärmer ift unglaublich 
und zum Neujahrsfefte werden in jeder Stadt Millionen auf den Straßen und in den Häulern 
abgebrannt. 
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E3 war Abends, Furz nad) Sonnenuntergang, alS wir in die weitläufigen Höfe 
de8 Tempels und die daran jtoßenden Höfe eintraten. Herr v. Carlowis wurde 
von den vielen Priejtern als ein alter Bekannter freundlich bewillfommnet und 
man geleitete ung in die große Halle, Das Innere derjelben war von dem, 
was ich bei Schanghai gejeben, nicht wejentlich verfchieden; drei große, etwa 
40 Fuß hohe vergoldete Buddhasgiguren nahmen die Mitte, viele Hleinere die Seiten 
de3 Tempelraumes ein. Zahlreiche halb grau, halb gelb gefleidete Priefter oder 
Mönche aus den Hlöjtern jangen rhythmifche Sprüche (Deren Berftändnig die 
jeige Generation aber jchon lange verloren haben jol). Die Briefter waren 
an verjchtedenen Säulen regelmäßig gruppirt, nur vor den großen Bildern ftand 
Niemand; jie neigten ihre Häupter bei bejtimmten Abfäten und fangen eine 
geraume Zeit. Ein Borfänger jtand abgejondert und jchlug in abgemefjenen 
Paufen an eine Glode und auf eine Art halbrunder Trommel, um den Takt zu 
dem monotonen Gejange anzugeben, ES wurde dann ein feierlicher Rundgang 
gehalten, die Priejter jangen einige Worte in ununterbrochener Wiederholung 
und in wachjendem Tempo, während jie, die Hände faltend, langjam einer hinter 
dem andern einherjchritten. Dann ein nochmaliges Knieen und Neigen des 
Hauptes zur Erve und die Geremonie war zu Enve. 


Man führte uns noch durd) die weitläufigen Kloftergebäude, in die Bibliv- 
thef, den gemeinjchaftlichen Epjaal, in den Garten, wo die Mönche hübfche 
Blumen und eine reiche Baumjchule pflegten u. f. w. Das ganze Klojter nimmt 
einen ungeheuren Naum ein und dient vielleicht 60—80 Mönchen zum Auf: 
enthalte. — 


Bon der früheren Faktorei der Fremden, ihren ftattlichen Wohnungen und 
Yagerhäufern ift fein Stein auf dem andern geblieben, — ein wüjter Trümmer: 
haufen, wo jeßt Ziegen die hervorgejchofienen Gräfer abweiden, bezeichnet den 
laß, wo das europäijche Settlement geitanden. Bekanntlicd, legten die Ehinejen 
im Jahre 1859 bei Beginn der Feindfeligfeiten Feuer an, und die ganze Nieder- 
lajjung war in wenig Stunden zerftört. Zahlreiche Auinen in der hinejiichen 
Stadt am Fluffe entlang geben dagegen Zeugnig von der Verheerung, welche 
das Bombardement und die Erjtürmung der Stadt zu jener Zeit angerichtet 
haben. Kein der zerjtörten Gebäude ift wieder aufgebaut; Stolz und Aber: 
glauben der Ehinefen jeheinen jich zu fträuben, die alte Stätte wieder wohnbar 
zu machen. Am Ufer des Flufjes dehnt jich die fogenannte Neuftadt aus, welche 
die reichjten Lävden und die meiften Werkjtätten. des Gewerbfleißes enthält, 
während die alte, von Mauern und Feitungswerfen umgürtete Stadt weiter 
entfernt liegt und fich bi3 gegen die Hügel hin ausdehnt. Dort befanden jich auc) 
das Hauptquartier und die Kafernen oder, beffer gejagt, Baraden der allüirten 
Truppen, deren Zahl ji damals immer nod) auf 4000 bi 5000 belief. 


Der Stadt Kanton gegenüber erftreeft jich die Injel Honam, und dort 
haben die Fremden einjtweilen ihre Wohnungen aufgefchlagen. Dieje jmd nicht 
jo Armlich, al3 man anzunehmen geneigt ift, wenn man hört, daß die Europäer 
in Kanton jet in ihren ehemaligen Magazinen leben müfjen. Die Wohnungen 
liegen dicht am Flufje, und der Verkehr unter einander wird in der „Gondel” 
abgemacht; im Allgemeinen fehlt e8 den Herren auch im diefen Pproviforijchen 
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Wohnungen nicht an Komfort und Bequemlichkeit. Der Plat, welcher den 
Fremden zur Erbauung einer neuen Zaktorei abgetreten ift, Liegt an dem Kanton- 
Ufer und befteht aus einer abgedämmten Infel, Scham, in angenehmer und 
gefunder Lage. Noch hat die Zuweifung an die Betheiligten nicht ftattgefunden, 
— 3 jcheint aber auch fraglich, ob die Jaktorei in ihrem alten Glanze an ver 
neuen Stelle je wieder aufleben wird, da Kantons Handel gelitten hat und jich 
wenig Neigung fund giebt, unter jolchen Umftänden Eojtjpielige Bauten auszu- 
führen. Das ‚Leben auf dem Wafjer”, wie e3 jich dem erjten Blicke darbot, war 
bunt und gedrängt genug, dennoch hatte ich mir dieje Eigenthümlichfeit Kantons, 
eine fchwimmende Stadt mit Straßen, Läden u. j. w., wejentlich anders gedacht. 
Der Flufarm war zwar mit vielen Taujenden von Booten jeder Größe und 
Gattung bedect, doch Fann man dies nicht al3 eine Stadt bezeichnen; falt in 
jedem wohnt eine chinejiiche Kamilte, nicht aber weil am Lande fein Raum für 
diefe Gejchöpfe oder weil jie zu arm wären, dort zu wohnen; das Boot tft ihr 
Erwerb und alle Hände müfjen helfen. Die Bevürfnifje des Ehinefen jind gering, 
und jo Lebt das Bolfchen glücklich auf einem Naume von wenigen Schuh, 
während e8 am Xande, 3.9. in den zerjtörten Stadttheilen, gewis ein geräumiges 
Unterfommen finden könnte, wenn jein Beruf und Erwerb e3 nicht au das 
Wafjer fejjelten. Mean fagte mir indep, daß auch dies Leben auf dem Strome 
gegen frühere Jahre abgenommen habe; noch vor wenigen Jahren jet das 
Waffer mit Booten dicht beveft und es oft unmöglich gewejen, hindurd zu 
fommen. Auch heute noch ift daS Xeben mannichfaltig und höchit interefjant; 
nur it die Vorjtellung eine irrige, als Lebe ein Drittel der Eimwohner von 
Kanton auf dem Wafjer, weil die Stadt nicht Alle fajjen Eönne, denn ich habe 
weite, unbebaute Streden jelbjt im Innern der Stadtmauern durchwandert. 
Der Anbli der Stadt ijt vom Flufje aus nicht gerade impojant, im Vorvder- 
grunde die Zeichen der Zerjtörung, und auch jonjt der gleiche Charakter aller 
hinejiichen Städte, Kleine, unanjehnlihe Gebäude und Nichts, auf dem das 
Ange mit Wohlgefallen verweilen möchte. Da die Stadt jih in der Niederung 
ausdehnt, jo tjt nur der vordere Theil und einige Gebäude, ganz im Hinter: 
grunde auf einem Hügel erbaut, fichtbar; dort erheben fich auch zwei ‘Bagoven, 
die jehr alt jind und zum Theil in Ruinen liegen. 

Um mir einen Ernblic in die gewerbliche Ihätigfeit der Chinefen zu ver: 
Ichaffen, entjchlog jih Herr v. Earlowis, mic, einen Tag perjönlich in die indus 
jtriellen Stadttheile Kantons zu geleiten. Früh am Morgen fuhren wir über 
den Fluß und fuchten einen chinejischen Kaufmann auf, der unjerm freundlichen 
Führer befannt war und uns in die Werfjtätten der Chinejen begleiten jollte. 
Bei der Hiße des Tages und der Nothwendigfeit, oft in enge, vom Feuer erhitte 
Räume zu treten, war dies eine der befchwerlichjten Wanderungen, welche ich je 
unternommen, aber andererjeits war fie auch unendlic, lohnend und interefjant. Im 
Laufe de3 Tages bejuchten wir nad) und nach die Werfjtätten, in denen Glas — 
jelbft Fenjterglas — geblafen und gejchliffen wurde, Elfenbeinfchnigerei und Dreheret, 
Seidenzwirnerei und Weberei (in denen man unter Anderm Stoffe, reich mit 
Blumen und Gold durchwirkt, anfertigte), Nothfärbereien, Emaillir-Defen, Yadir- 
und Bergoldungswerkftätten, Bandwirfer und Pojamentierjtühle, Goldfchlägerei, 
Schmieden, Kichtziehereien, Mialerjtuben, Stieferei-Anftalten, große Miöbel-Fabrifen 

Spieh, Japan -Erpedition. 33 


298 Hongkong, Kanton und Makao. 


u. F. w., und hatten überall Gelegenheit, den praftichen Sinn, die Gefchieflichkeit 
und den leiß der chinefischen Arbeiter zu bewundern. 

Jirgends jahen wir etwas Unrichtiges oder Umpraftifches, überall war die 
Arbeit gut getheilt, und jelbjt Knaben von 6 bis S Jahren erregten durd, Funft- 
geiibte Zeichnungen und gejchiefte Handhabung ihrer Werkzeuge, durch uner- 
müpdlichen Fleiß und Ausdauer unfjere Aufmerkjfamfeitt. Wir Eonnten die 
Bemerkung nicht unterdrüden, daß der Ehinefe vielleicht der tiüchtigjte und 
ausdauerndite, der gelehrigjte und fähigjte Arbeiter der Erde ift, der, wenn 
ihm zu diefen Gaben noch die Hilfsmittel unjerer chemijchen und phyfifaliichen 
Kenntnifje nnd Erfahrungen geboten wären, unbedingt alle Mitbewerbung 
jelbjt unjerer europäifchen Bevölkerung auf dem Gebiete der Anduftrie zu nichte 
machen witrde. | 

&3 war mir nicht möglich, während meines erjten Aufenthaltes in Kanton 
alles Schenswerthe zu bejuchen. Wenige Wochen jpäter fuhr ich zum zweiten 
Male den Berlfiuß hinauf und holte danıı noch das Berfäumte nad. Ich 
berichte bier aber im Zufammenhang, was mir Kanton Interefjantes geboten. 
Bei der glühenden Hite war die Wanderung durd Kanton fein Fleines Unter: 
nehmen, denn die Stadt zieht fich BIS an das Hauptquartier der Alliirten 
jtundenlang vom Flufje gegen die Höhen hin. Sch muß e8 um jo dankfbarer 
anerfennet, daß Herr v. Carlowiß jeine Gefälligfeit jo weit ausdehnte, mich 
auf meinen weiteren Ausflügen zu geleiten, «als er jelbjt alle Tempel und 
intereffanten Punkte jchon zum Deftern befucht hatte und der befchwerliche Weg 
für ihn wenig Lohnendes haben Fonnte. 

Auf mich allein angewiefen, würde ich mich indeg jchwerlich in der großen 
Stadt zurecht gefunden und wol auf das Meifte haben verzichten müfjen. 

Donnerstag, den 1. Augujt, traten wir bald nach Sonnenaufgang unfere 
Wanderung an, das heißt, wir „fuhren“ über den Fluß und „jeßten“ uns am 
anderen Ufer in Tragjeffel, die von drei Fräftigen Ehinejen auf die Schulter 
genommen wurden, und fort ging e3 in das bunte Gewirr der Straßen von 
Kanton oder, bejfer gejagt, der Borftadt, welche den Brennpunkt des Handels 
und Wandels bildet. Unfere vorhergegangenen Bejuche in den Werfjtätten hatten 
wir zu Fuße abgemacht, aber unfer heutiges Ziel lag zu entfernt, und troß der 
anscheinend höchit bequemen Weife, „auf fremder Leute Füßen zu gehen“, waren 
wir nach Beendigung der Tour aufs Höchjte erjchäpft und ermüdet; jo wenig 
it man im Stande, der Hite Troß zu bieten, wenn man überhaupt nur in 
Bewegung tft. Unjer Bejuch galt zunächit, einigen der jchönften und reichjten 
Tempel der Stadt, die noch außerhalb der Ningmauern in dem reichen Kauf- 
mannsviertel liegen, durch dag unjere Träger fi unter häufigem Aufen Bahn 
brachen. 

Dieje Tempel der „fünf Genien“ und der „fünfhundert Genien“, des 
Mondes u. . w. find geräumige, nicht jehr hohe Gebäude, zu denen man durd) 
mehrere jhöne und jchattige Vorhöfe und Borhallen gelangt. Am Eingange 
befinden jich in großen Nifchen zur Nechten und Linken viefenhafte Götter oder 
Heldengeftalten in Eriegerifchem Schmuck, während im Innern jelbjt die vers 
goldeten Bilder Budoha’S und jeiner Jünger oder der Helden, Weijen und 
Wohlthäter des chinefifchen Volfes mit ihren Attributen aufgejtellt jind. 
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Sch Fam eine genauere Bejchreibung der Einzelheiten nicht geben, denn ich 


habe die Dimenfionen weder jelbjt gemejjen, noch die Sötterbilder gezählt und 
in meine Schreibtafel eingetragen, 


feit in China, 


Begräbnißreierficht 


In einigen der Tempel fanden wir, gewijjermaßen al3 Allerheiligites, ein 
bejonders werthvolfes Kunftwerk, fei 3 eine MiniatursPagode ganz aus Sped- 
jtein gefchnitten, mit gejhmacvoller, erhabener Arbeit, oder den Sodel zu einem 
Sötterbilde aus Kupfer mit zierliher und äußerft Eunftvolfer Eifeltrung, Figuren 
in haut relief u. j. w., furz wahre Meifterwerfe der hinefifhen Künftler. 
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Einzelne Tempel waren von Heinen Eöftlichen Gärten begrenzt und die 
Wohnungen der Priejter lagen dort mit beneidenswerther Ausficht auf das 
friiche Grün und die duftenden Blumen. Meberall wurde Herr v.. Carlowit 
als alter Bekannter freundlich aufgenommen und wir wenigftens mit einer Tafje 
TIhee bewirtbet. 

Endlich führte uns der Weg an die Thore der inneren Stadt. Noch bis 
vor wenigen Jahren war dies die Grenze für das VBordringen der Europäer; 
wollten fie weiter, jo wurden fie mit Steinwürfen und Schimpfreden daran 
verhindert. 

Eine franzdjiiche Schtlowache am Eingange de3 mafjiven Thores zeigte ung, 
daß fich die Dinge geändert hatten — und auch wo wir feine Soldaten er= 
blieften, die, in der großen Stadt ditmm zerjtreut, nur an wichtigen Punkten auf- 
gejtellt waren, hat jich Niemand einen Muthwillen oder eine Ungezogenheit 
gegen uns erlaubt; das Volk zeigte eine gleichgültige, aber feine feindliche Miene 
und nahm ein freundlich Wort, das hier und da einem hübjchen Buben zu Theil 
wurde, wie allerwärts freundlich und dankbar auf. 

Innerhalb der Mauern nahm die Stadt einen wefentlich anderen Charakter 
an, als ihn die reichen Borjtädte, durch welche wir eben gefommen, gezeigt 
hatten. 3 jchien, al3 ob in der eigentlichen Stadt nur Acerbauer und Eleine 
Handwerker neben Beamten und Soldaten wohnten; von den fliegenden Fäden 
war hier Micht3 zu jehen und an die Stelle des regen, ruhelojen Drangens 
und Treibens in ven Straßen, welche dem Flufje näher liegen, war hier ländliche 
Stille und Abgefchiedenheit getreten. 

Wir ließen uns auf der folojjalen Stadtmauer entlang tragen und bier 
und da, an bejonvers freien Punkten unter dem dichten Yaubdache eines Baumes 
ausruhend, das Auge über die Stadt und den Jluß, Über die benachbarten 
Hügel bis nah Whampoa fchweifen — ein weites, belebtes und anmuthiges 
Bild. 

ALS wir ung dem Hauptquartiere der Alliirten näherten, jah ich plößlic) 
aus einem nahe der Mauer liegenden großen und Luftigen Gebäude die Gejtalt 
eines irländischen Arztes in der englischen Armee auf mich zufommen, den ich 
in Mafao fenmen gelernt hatte. ES war ein liebenswürdiger, munterer und 
witiger Mann, lebhaft wie alle Srländer, und er fihien erfreut, in feiner Ab- 
gejchtedenheit unvermuthet Gefellichaft zu finden. Er begrüßte mich herzlich, 
und nachdem ich ihn den Übrigen Herren vorgeftellt, nöthigte er uns auf ein 
paar Minuten in feine Wohnung, die er nun fchon feit vier Jahren faft ohne 
Unterbrechung inne gehabt hatte. Nur der Feldzug nach dem Peiho nöthigte 
ihn, diejelbe auf eine Zeit lang zu verlaffen, und von da war er wieder nad) 
Kanton zurückgekehrt und widmete feine Sorgfalt ven Kranken, welche in der 
englijchen Armee in Kanton leider zahlreich waren. 

Das Gebäude, in dem wir uns befanden, jtieß am’3 Hojpital, durch das 
wir hindurchjchritten und vanı den Fleinen Doktor veranlaßten, und auf unferer 
weiteren Wanderung das Vergnügen jeiner Begleitung zu gewähren. 

Unjere Schritte wandten fich zunächit nach einem ungeheuren, fünfjtöcigen, 
thurmartigen Gebäude, welches eins der Stapdtthore Fröntz; dort lagen jett 
englifche Truppen, unweit davon eine Abtheilung Franzojen. 
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Sch Hletterte die fünf Stocfwerke unter Führung eines englifchen Korporals 
hinauf und wurde durd) eine weite Fernficht über Kanton und jene Umgebung 
belohnt. Von da ging e3 zum Atelier eines amerifanijchen Photographen, der 
feit Kurzem bier zu arbeiten begonnen, um Einiges zu bejehen und zu faufen. 

Al3 wir an den Ställen vorüberfamen, beftieg unfer Doktor feinen Pony; 
wir vertrauten ung wieder unferen Tragjeffeln und den Schultern unferer Kuli3 
an, und erreichten bald einen franzöfiichen Neftaurant, bei welchem ein Zrühftüc 
vorher brieflich bejtellt war. 

Der franzdjische Koch hatte ne Schuldigfeit gethan, und jo ließen wir 
uns das Dejeuner mit gutem echten Bordeaux trefflih munden. Auch unjer 
Srländer verjchmähte die franzöfiihen Gerichte nicht — nur von Wein und 
Bier berührte er Nichts, denn um der Mannjchaft ein gutes Beifpiel ver Ent 
haltjamfeit zu geben, hatten einige Aerzte und Offiziere eine Art Meähigkeits- 
verein gegründet. E38 ift zu winjchen, daß das freiwillige Opfer diefer Herren 
gute Früchte bei dem gemeinen Manır getragen bat. 

Geftärkt und ausgeruht traten wir den Heimweg an und befuchten unter 
wegs noch eine alte Mofchee mit einem hohen Minaretz ich glaube, jie it der 
einzige Tempel für die Anhänger des Propheten in diefer Stadt. In der Nähe 
jteht eine verfallene Pagode, deren Alter jogar auf mehrere Taujend Jahre an- 
gegeben wird. Endlich gingen wir auch noch in die große Gerichtshalle; ein 
ungeheuer weitläufiges, einjtöciges Gebäude, im welchen die Kommifjare der 
Alltirten gegenwärtig ihren Sit hatten, wo indeß die hinefichen Gerichtöbes 
hörden ebenfalls ihre TIhätigkeit ausüben. 

Bon da ließen wir ung ohne weiteren Aufenthalt wieder zum Slujje tragen 
und Famen nad einer Abwefenheit von fajt neun Stunden wieder in Honam 
an, ermüdet und erfchöpft von Hiße, Wandern, Sehen und Geniepen. 

Honam bietet zu Spaziergängen und Ausflügen wenig Kaum, und jo it 
man denn fast allein darauf angewiefen, im Boote auf den Jluß hinaus zu rudern, 
um dort die Brife zu erwarten, welche der Abend vielleicht bejcheren wird. Man 
geht auf der Mitte des Stromes zu Anker, und wenn die Sonne hinabgejunken, 
Elettert man auf da3 Dach de3 Fleinen Bootshäuschens, um bei einbrechender 
Dämmerung Kühle und Erfrifchung nach der drücfenden Hibe de Tages zu 
juchen. Die meisten Wohnungen jind mit einem flachen Dache „der einem 
Gerüste bedeckt, das, aus Bambus und Schilf gezimmert, die Bewohner des 
Haujes aufnimmt, wenn die Nacht fie gezwungen hat, von der Flußpromenade 
zuriiczufehren. Dort weilt man dann noc, ein paar Stunden unter dem jternen- 
befäeten Himmel und unterhält jich, jo gut e8 gehen mag, bi3 der VBorjchlag, in 
die unteren Räume zuriczufehren, angenommen wird und man ven Abend mit 
Mufif und Spiel beichlieft. 

An manchen Abenden beftiegen wir auch wol bei einbrechender Dämmerung 
da3 Boot, um die Gärten von Fari zu bejuchen. Fati, ein großes Dorf oder 
eine Borftadt Kantons, tft eine gute Strede flugaufwärts gelegen und al3 ©it 
der Kunjtgärtnerei befannt. 

Reiche Chinefen befiten hier ausgedehnte, jchöne Gartenanlagen und auc 
die Handelsgärtnerei ift hier Konzentrirt. Wir befuchten mehrere der größten 
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Privatgärten, und ich war von dem Gefchmacd in den Anlagen überrafcht, wenn 
08 aud an einzelnen Wunderlichkeiten und Bizarrerien nicht fehlte. 

Große Teiche, mit blühenden Lotos bedeckt, herrliche Gruppen von den 
verjehiedenjten Palmenarten, jaftige Wiefenpläße, blühende Blumenbeete, Kiosts 
und offene Säulengänge inmitten oder an den Ufern der Eleinen Seen — das 
Alles vereinigte ich zu einem anmuthigen Ganzen, vdejjen Harmonie Faum 
dadurd beeinträchtigt wurde, daß bier und da Fünjtlid, verfrüppelte Bäaumchen 
in großen Tüpfen ftanden oder eine Pflanze zu wunderlichen Thiergeftalten, 
Hunden, Hirjchen, Löwen, oder zu Booten, Pagoden 2. um Drabtgeflechte 
gezogen war. 

Kanton, der befanntefte und ältefte Sit de3 europäischen Handels mit 
Ehina, der enge Kanal, durd, welchen fich einjt der ganze, jest zu einem mächtigen 
und ausgebreiteten Strom angewachjene Verkehr der Fremden mit dem Innern 
China’3 ergoß, bat heute nur noc, einen Theil feiner früheren Größe und 
Bedeutung. Ereigniffe der verjchiedenjten Art haben dazu beigetragen, dem Plate 
einen beträchtlichen Theil feines Handels zu entziehen; e3 Eonnte im Grunde 
nicht befremden, daß der Ort, auf welchen urfprünglich alle Berührung mit 
den Europäern al3 eine Art Monopol bejchränkt blieb, Fchon durch den Vertrag 
von Nanfing, der den Fremden fünf neue Häfen eröffnete, einen empfindlichen 
Stoß erlitt. Die wiwverholten Kriege zwifchen England und China, deren 
Brennpunkt bei den erjten Expeditionen die Hauptjtadt des Südens, das reiche 
und mächtige Kanton bildete, hatten Zerftörungen der Faktorei, Unterbrechung 
de3 Verkehrs in der Stadt umd deren theihweife Einäfcherung, gegenfeitiges 
Mißtrauen, Unficherheit und Nachtheile aller Art im Gefolge, und wenn aud) 
inmitten des Krieges der Handel nie ganz jtockte, jondern eine ungewöhnliche 
Zähigkeit bewährte, jo haben diefe Ereignifje doch einen großen Theil des DVer- 
fehrs verjcheucht und neben anderen Urfachen dazu beigetragen, den Schwerpunkt 
des jüdchinefifchen Handels von Kanton zu verrücen und da3 Aufblühen der 
anderen, vom Kriege wenig oder gar nicht berührten Pläße zu befördern. 

Noc im Suli 1861 war die Stadt von mehreren Taufend Mann allürter 
Truppen bejett und die Anwefenheit der jiegreichen Zeinde, welche dem Dinkel 
des chinefifchen Volkes einen jo empfindlichen Schlag verjeßt, den Kaifer 
aus Peking vertrieben und den hartnädig feitgehaltenen Glauben an die 
Unmöglichkeit jolher Niederlage und Demüthigung Über den Haufen geworfen 
haben, verhinderte, daß das Vertrauen der chinefifchen Händler im die nächite 
Zukunft zuriickkehrte. Man glaubte noch nicht ernjtlich an den Frieden, jo lange 
feindliche Truppen die Mauern und Thore inne hatten. — Einmischungen der eng: 
fifchen und franzdfiichen Kommifjäre in die'inneren Angelegenheiten ver chinefifchen 
Juftiz und Verwaltung, wie fie im jener Zeit vorgefommen find, mögen bei 
der militärifchen Dfkupation der Stadt berechtigt fein, jie beftärkten aber die 
chinefifche Bevölkerung in ihrem Mißtrauen und erregten Bitterfeit gegen die in 
ihren Augen anmaßenden und verhaßten Gindringlinge, die e3 beifpieläweile 
wagten, eine huchgeftellte und bei den Chinefen ehr geachtete Juftizperjon vor 
ihr Tribunal zu jtellen, weil fie, der Konvention zuwider, aber nach chinefiichem 
Gefe und Gebrauch, mehrere Verbrecher beim Verhör gefoltert und gemißhandelt 
hatte. Die Aufregung war groß, man verfuchte Alles zu Gunften de3 durch 
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die alliirten Kommijjäre entlafjenen Beamten, der als fjolcher in gutem Nufe 
jftand. Man war über die gremden erbittert, — für den gefolterten Unglücklichen 
hat der Ehineje fein Wort, feine Empfindung des Mitleids. 

Mehr noch als die Folgen des Krieges haben inde5 das Aufblühen Hong- 
fongs, Futjchau’s und Schanghat’s dazu beigetragen, Kantons Handel zu unter- 
graben. Seine Bedeutung wurzelte im Wejentlichen in der enormen Theeausfuhr, 
welche früher ausfchlieglich von Kanton aus nach England erfolgte. Ein großer 
Theil des Thee3 aus den Dijtrikten im Innern fand jpäter jeinen Weg zur 
Verfchiffung nach Futjchau, Amoy und Schanghai, welche Häfen für mehrere der 
TIheeprovinzen eine vortheilhaftere age haben. Jin nenejter Zeit droht Hankau 
am oberen Nangtje eine neue Nivalin für Kantons TIheeausfuhr zu werden; 
wenn fich aber auch Ddiefe Befürchtung nicht bejtätigen jollte, jo wird Kanton 
jelbjt unter den günftigjten Berhältnijfen nie wieder jeine frühere Bedeutung 
erlangen. ES ift dies gewiß für die Stadt jelbjt und für Alle, welche an dem 
dortigen Handel spezielle Anterejjen haben, zu beklagen; an und für fich ift die 
Sache aber für den europätichschinejischen Berfehr nicht von wejentlichen Vtach- 
theilen begleitet, denn der in Kanton gejunfene Handel tft verdoppelt an anderen 
Punkten des grogen Neiches in’S Leben getreten. Der alte Stamm de3 urjprüng- 
lichen Verkehrs hat an Kräften verloren, feine Abjenfer wachen dagegen an 
der Küfte und im Innern fuftig empor. MWebrigens ift Kanton noch heute die 
Mutter de8 ganzen Gefchäfts der Ehinejen mit den Europäern. Die Kanton- 
Kaufleute Fennen jeit lange die Waaren, welche aus dem MWeften fommen, 
gründlich und genau, jowie andererjeit3 die Abjatzquellen und den Gefchmac im 
Innern de3 Reiches. In Kanton hat fich der eigenthimliche SJargon des 
„pitchen-English“ (pitchen eine Verdrehung des Wortes business) ausge- 
bildet, und man weiß jid) dadurch jehr wohl mit den Fremden zu verjtändigen. 
Ein gewijjer Handelsbrauch und Ufanzen in Behandlung diefer nder jener Ge- 
ihäfte haben jich ausgeprägt und find den Kanton- Kaufleuten eigen. Die 
Kanton = Ehinefen jind durchgängig tüchtige Gefchäftsleute, zuverläffig und, 
weil jie jehr wohl ihr eigenes Anterefje fennen, veell in Ausführung ge 
Ihlojjener Kontrakte, im Liefern der bejtimmt gefauften Waaren, im Einhalten 
übernommener Verpflichtungen, handle e3 fich um Kauf oder Verkauf, — Furz 
Xeute, mit denen man gern gejchäftlich verkehrt. Sie find zwar eigenfinnig 
und jcheinen pedantijch Eleinlich in vielen Dingen, namentlich in den An- 
forderungen, welche fie an Waaren jtellen, die ihnen gefallen jollen; fie find 
3 aber nicht nur, weil dies oder jenes old custom ift, jondern weil jie den 
Gefchmack und Bedarf ihrer Landsleute im Innern kennen und zu ficher gehende 
Gejchäftsmänner find, um von dem einmal als richtig und pafjend Erfannten 
abzumeichen. Dieje chinejifchen Händler find meijt vermögend und unternehmend, 
vajch entjchlofjen, Etwas zu geben oder zu nehmen; langes Feilfchen und Marften 
fennen jie nicht, jie find bündige, wohl überlegende Gejchäftsmänner, an be 
dentende Umfäse und glatte Behandlung von Gejchäftsfachen gewöhnt umd 
haben in diefen Dingen eine unlengbare Achnlichkeit mit dem Wejen der eng- 
lichen Kaufleute. — Die Gabe jehnellen Nechnens im Kopfe geht dem Chinejen 
ab, doc, erjeßt er diefen Mangel durch ein unglaublich gutes Gedächtniß. 
Kantonsfaufleute haben häufig Kommanditen oder Verbindungen an der ganzen 


304 Hongkong, Kanton und Maklao. 


hinefiichen Küfte, auf Kormofa und Hainam, in Singapore, Batavia, Manila, 
ja in San Francisco und Sydney, und ohne jede Dazwifchenkunft von curo- 
päifchen Firmen (abgejehen von der Verladung mit fremden Schiffen) machen 
jie Gejchäfte in großem Umfang, chartern auch nicht jelten zu ihren Verfchiffungen 
europätjche und namentlich deutjche Fahrzeuge. 

Alle europätichen Häufer in Hongkong, Schanghai, Hanfau, Tientfin, Amoy, 
Futjchau u. j. w. haben Kanton = Chinefen als Kompradores (Hausmakler) 
und Shroffs (Kafjirer), durch welche fie ihre jämmtlichen Gejchäfte am Plate 
vermitteln, da jich andere Chinefen nicht dazu eignen. Den Bewohnern der 
nördlichen Provinzen gehen die Kenntnifje der verjchiedenen Dialekte, der 
Waarenfunde, des chinefiihen Buchhaltens, Furz kaufmännischer Ordnung, 
jowie Zuverläjfigkeit und Pünktlichkeit ab, während in Kanton die jungen 
Chinejen reichlich Gelegenheit haben, jich für das wichtige und einträgliche 
Gejchäft diefer Vermittlung zwijchen den europäischen Kaufleuten und den übrigen 
Ehinejen auszubilden. Dieje Kompradores und Shroffs müffen eine Art Kaution 
und Bürgjchaft ftellen und find für alles übrige chinefische pen im 
un verantwortlich. 

Während in früheren Jahren die bedeutendjten Häufer in Kanton, als 
dem hen Handelsplaße, ihren Stammjis hatten, hat jich die Handelswelt. 
jest größtentheils nach Hongkong und Schanghai gezogen, und in Kanton 
unterhalten die meiften nur Kommanditen oder Agenten. Die alte ftattliche 
Faktorei tft im Beginne des vorlegten englifchschinefischen Feldzuges ein Naub 
der Klammen geworden; die jet in Kanton lebenden Europäer haben ficy am 
jenfeitigen Ufer auf der Flußinfel Honam in den am Waffer gelegenen Magazinen 
(etdlich eingerichtet und e3 jieht nicht danach aus, al3 ob bei dem unbefriedigenden 
Stand der Gejhäfte in Kanton die für die neue Faktorei bejtimmte Eleine Injel 
Schamin (auf der nördlichen Jlußjeite) bald mit Neubauten bedeckt werden würde, 
da man unter dem Drucd ungünjtiger Berhältniffe feinen rechten Muth zu fojt- 
ipieligen Häuferbauten hat. Zu den jchon erwähnten Umftänden, welche auf 
Kantons Handel nachtheilig gewirkt, treten noch die Schäden, welche das neue 
Zolljyiten, d. h. die Verwaltung der Douanen durch englifche Angejtellte, mit 
jih bringt. Sch werde mich weiter unten de5 Näheren darüber ausjprechen. 
&3 wird vielleicht befremden, daß dieje lauten Klagen über das Zollhausfyiten 
wenig mit der Anjicht in Einklang jtchen, welche ich in meinem Berichte über 
Schanghai ausgejprochen. Sch halte 8 indeß für richtiger, diefe Fcheinbar 
wiverjprechenden Urtheile bejtehen zu lajjen und feine Bermittelung zu verjuchen, 
da beide aus der unmittelbaren Beobachtung an Ort und Stelle und aus 
meinen Unterredungen mit der Faufmännijchen Welt an den verfchiedenen Pläßen 
hervorgegangen find. Offenbar hat man in Schanghai das Syftem bisher nicht 
al3 nachtheilig und hemmend für den Handel angefehen, vielleicht wurde die 
Verwaltung früher auch von einem richtigeren Geifte geleitet, denn erjt in der 
allerneuejten Zeit find auch in Schanghai Klagen laut geworden. In Kanton 
war der Unwille über das Zollfyjtem allgemein; daß man von einem gewijjen 
Standpunkte aus auc, reichlich Urfache dazu hat, ijt mir während meines Auf- 
enthaltes dajelbjt deutlich geworden. 

Schanghai hat nur den Handel der Fremden, der jelbjtändige chinefische 
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Handel war umd ijt dort verhältnigmäßig unbedeutend; Kanton ift dagegen 
jeit uralter Zeit der Eentral und Ausgangspunkt eines umfangreichen hinefischen 
Handel gewejen, der als eine ver ergiebigjten Quellen für die Mandarinen 
und den fatjerlichen Schag gelten fonnte. — Das neue Syjtem trifft die In- 
terejjen der Mandarinen auf das Empfindlichite, die chinejischen Händler glauben 
jich von doppelten Abgaben bedroht, und jo verfcheucht oder lähmt die Zoller- 
hebung durch eurppäifche Beamte den bedeutenden hinefiichen Handel, der von 
Kanton nach den verfchiedenjten Nichtungen de8 Neiches auszugehen pflegte. 
Unter jolcy” ungünftigen Einflüffen lag während meiner Anwejenheit in Kanton 
der Importhandel jehr danieder, die Klagen waren allgemein, was freilich auch 
zum Theil auf Rechnung der heiten Jahreszeit zu jegen war. 


Chineifhe Kaufmannswohnung am Kanal in Kanton. 


Kantons Verhältnis zu Hongkong tjt ein jeltjames. In Kanton fennt man 
noch die Zeit, da Hongkong noc nicht erijtirte, während Kantons Handel jchon 
mächtig und lohmend war. Die in den Jahren 1843—45 erfolgte Grümdung 
einer englijchen Kolonie auf der Fleinen Injel Hongkong vor der Mündung 
de3 Berlfluffes verlegte nad) und nach den Schwerpunkt des Verkehrs nach der 
neuen Stadt und brachte Kanton in eine — wenn ich jo jagen joll — abhängige 
Stellung zu Hongkong. Die Sicherheit für Leben und Eigenthum auf englifchem 
Grund und Boden, wo Kriegsiehiffe und Truppen die neue Niederlafjung bes 
ichüsten, vor Allen aber die Lage des Hafens, der allen Schiffen Teicht 
zugänglich ijt, während auf dem Berlflufje die Yahrt jchwierig war umd 
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enropätiche Schiffe nur bis Whampoa hinaufgehen Fonntenz der Vorzug fchliehlich, 
das Hongkong zum Freibafen erklärt ward, mußte e3 der Gejchäftswelt vor- 
theilbafter erjcheinen lajjen, Hongkong zum Mittelpunfte und Sit ihrer Unter: 
nehmungen und Operationen zu machen. In Hongkong giebt 3 weder Schiff- 
fahrtsabgaben, Tonnengeld, nocy Zölle oder Formalitäten irgend welcher Art; 
man Fann Waaren landen, lagern, wieder verjchiffen u. j. w., ohne die geringiten 
Hinderniffe. Die Potvampferlinie wurde gleichfall3 nach Hongkong dirigirt, 
und leteres dadurcd zum Knotenpunkt alles weiteren DVBerfehrs nach Kanton, 
Makro, Swantau, Anmoy, FZutichau, Ningpo, Schanghai und dem ganzen fernen 
Inrden, nad den Philippinen 2. — endlich wurden während der Neihe von 
Kriegen, welche die Gejchichte der Beziehungen Englands zu China Eennzeichnen, 
die in Kanton lebenden Fremden wiederholt genöthigt, diefen Plab zu verlafjen, 
während Hongkong als Si der englifchen Negierung und als militärischer 
Stübpunft jicheren Aufenthalt gewährte und dort Handel und Verfehr Feiner 
Unterbrechung und Gefährdung ausgejet war. 

Solche Urjachen mußten dazu führen, daß Hongkong in furzer Zeit ein 
bedeutendes Mebergewicht gewann. Daß man in Hongkong am liebjten Kantons 
ganzen Handel am jich ziehen möchte, it erflärlichz es Fan dagegen auch nicht 
befremden, daß unter den in Kanton lebenden Fremden ein Gefühl der Gering- 
Ihäsung und des Neides vorherricht gegen Hongkong, das als ein Parvenu 
jih auf Koften Kantons emporgefhwungen bat. Hongfongs Wohlftand 1m 
Bedeutung beruht vor Allem in feinem bedeutenden Schiffsverkehr. Die aus 
Europa nad, China bejtimmten Schiffe jegeln faft alle zunächt Hongkong an, 
jeien fie auch für Kanton Whampoa), die Küftenpläge oder Schanghai beftimmt. 
Die meisten Fahrzeuge werden von Haus aus nad Hongkong dirigirt und finden 
dort ihre weitere Bejtimmung, jei 3 zur Neife mit Thee nad) England oder 
Amerika, jei 5 zur Küftenfahrt, oder nach den nördlichen Häfen bis Japan, 
oder endlich um Neisladungen aus dem Süden, von Bangfof, Saigun oder Java 
zu holen. Die für den Import nach China bejtimmten, aus Europa, Amerika 
oder ndien fommenden Waaren werden in Hongkong gelöjcht und gelagert, und 
je nach dem Stand der Märkte weiter nad) Kanton, Schanghai und den Zwijchen- 
häfen bejtimmt und verladen. 

Da in Kanton alle Waaren bei der Einfuhr fofort verjtenert werden müfjen 
(man Fann feine Güter umwverzollt im Bond lagern), jo läßt man mur Metalle 
und jchwere Artifel, wie Glaswaaren 2c., mit den nad Whampoa direkt weiter 
jegehnden Schiffen gehen, weil dabei die doppelten Umladefoften, Ertrafracht 
und Yagermiethe zu jchwer in die Wagjchale fallen würden. Xeichtere und 
werthvollere Waaren lagert man zunächjt in Hongkong, um die Auslagen für 
den Zoll zu vermeiden, jo lange e8 unnöthig ift. 

Dei dem lebhaften Schiffgverfehr ift in Hongkong das Gejchäft in Schiffs- 
bedürfnijjen und Lebensmitteln aller Art ausgedehnt und Lebhaft. Ebenjo wird 
hier ohne Zweifel am meiften in ganz China von Artifen für den Bedarf ver 
Europäer abgefett, denn die Zahl der in Hongkong lebenden Engländer umd 
anderen ‚zremden tjt, mit Einfchlug der Truppen, nicht gering; dazu kommen 
die mit fast allen Schiffen eintreffenden vorübergehenden Bejucher, dann Kapitäne, 
Dffiziere und Bemanmmung der zahlreichen Kriegs: und Kauffahrteijchiffe, welche 
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Hongfongs Hafen befuchen. Die Befriedigung des Bedarfs an Kleidern, Modes 
jachen und LYırusgegenftänden, Parfümerien, Schuhwerk, Hüten, Qutincaillerien 
aller Art, Weinen, Hausgeräthen zc. bringt, hierdurch begünftigt, ein bedeutenderes 
Gejchäft zumwege als an anderen Orten. — Die Magazine enthalten Alles, was 
Yurus, Eleganz und Komfort nur wünjchen können, und wo das Geld, jo leicht 
gewonnen, verhältnigmäßig geringen Werth hat, wie in China, leben alle Stände 
glänzender und anjpruchsvoller als in Europa, und die Befriedigung einer Yaune 
verjagt fich, der Kojtipieligfeit wegen, nicht leicht Kemand. 


x 


= 
= 


SHandel3- Dihunfen auf den Kanal in Kanton. 


Aus Diefen Gründen it der Abjas für Lurusartifel in Städten wie 
Hongkong weit größer, als mar vorausjegen würde, wenn man nur die 
Zahl der dort lebenden Fremden berüdjichtigte. ES giebt aber darunter fleine 
Leute, Die den niederen Ständen angehören, oder die eingejchränft [eben, und 
jelbjt der Meatroje von den im Hafen liegenden Schiffen giebt mit vollen Händen 
aus. Alle Sachen jind zum GErjchreden theuer, objchon feinerlei Zoll auf 
den Waaren rubt. Bieles wird auch von chinejiichen Artikeln, wie Elfenbein- 
Ihnißeleien, Kächer, Seidenjtoffe, Porzellan u. j. w., an die gremden abgejett; 
diefe Sachen fommen alle von Kanten, wo jie in bejjerer Auswahl und billiger 
zu haben jind; doch fommen nicht alle Bejucher Hongkongs auch nad Kanton, 
Die Zahl der Kinefiichen Yäden diejes Genres in der Hauptverfebrsitrafe 
Hongkongs it beträchtlich. Hongkfongs eigener Handel repräjentirt jich im 
Wejentlichen in zahlreichen „Shiphandlerjhbops“, die ganz bedeutende Gejchäfte 
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machen, in einer langen Reihe chinefifcher Läden, in denen europäiiche Kurze 
waren und die erwähnten Chinpijerien feilgeboten werden, endlich in glänzenden 
Magazinen für die elegante Welt. In leßteren findet man faft nur Barifer 
und Londoner Artikel, was bei der Überwiegend englifchen Bevölkerung Yeicht 
begreiflich ift. 

Der > in diejen diverjen Branchen des Verkehrs wird jich gewiß auf 
mehrere Millionen Dollars belaufen; doch ift damit auch Alles gejagt, was fich 
über den eigenen Handel Hongkongs jagen läßt. Yon den Importen für chine- 
jiichen Bedarf wird zwar in Hongkong Manches verkauft, bleibt aber nicht dort, 
jondern geht gleich weiter nach den Küftenplägen pder wird nad) Kanton hinauf: 
gejchmuggelt. Auch werden in Hongkong alle durch Havarie befchädigte Waaren 
von den Zufuhren in Auktion gebracht, doch auch dieje bleiben nicht am Plate, 
denn die aus dem inneren China Eommenden Käufer für die diverjen Manufak- 
turen 2c. gehen nicht nach Hongkong, jondern machen in Kanton ihre Gefchäfte. 
Die Käufer in Hongkong find Kanton=Chinefen, die entwerer nach der Kitfte 
handehr oder die Abjicht haben, die Zahlung der Zölle, wenn möglich, zu 
erjparen. Alle dieje Banac: gehören aber im Grunde zu Kanton; in Hongkong 
bleibt von all’ jenen Waaren nichts, und ich habe nicht ein einziges chinejtsches 
Magazin mit Manufakturen dajelbit gejehen. 

Abladungen von Produkten finden von Hongkong aus gar nicht jtatt und 
in Wirklichkeit Eonzentrirt jich der ganze Waaren-Handel für das jüdliche 
China, allen Veränderungen zum Troß, noch immer in dem alten Kanton. 
Wenn ich oben andeutete, daß diefer Handel empfindliche Einbuße erlitten habe, 
jo ijt derjelbe doch feineswegs zur Unbedeutendheit herabgefunfen. 

sn Hongkong, als- Freihafen, bejteht — abgejehen von den in England 
publizirten Schiffspofumenten der nach Hongkong ausflarirenden Fahrzeuge — 
gar feine Möglichkeit, die Höhe der Waaren- Einfuhren zu Eontroliren. Man 
weiß nicht einmal, wieviel die Schiffe gelandet haben, wa3 fie an Bord be- 
halten 2. 63 ijt erjt jeit Kurzem eine Handelsfammer in OENB iv Yeben 
getreten, die e3 ji auch zur Aufgabe gemacht hat, alles Material zu jammeln 
und zujammen zu jtellen, waS über die Bewegung des Handels in Sid=-China 
Auffchlug zu geben vermag. 

Buch und Rechnung, Kauf und Verkauf wird in Kanton und Hongkong in 
Dollars geführt und gejchlojien und zwar ift eS$ auch bier der merifanijche 
Dollar zu 100 Gent. Anderes Gepräge und wäre e3 auch von gleichem Fein- 
gehalte, it nur mühjam und mit Berluft anzubringen. Die früher fjehr be- 
gehrten und im Norden noch vorkommenden jpanifchen Garolus- TIhaler find im 
jüdlihen China ganz vergejjen, dagegen kommt auch chinefisches Sycee-Silber 
(in Klumpen oder Schuhen und mit einem Stempel verjehen) vor und das 
Gewichts-Berhältnig des merifanifchen Dollar3 zu 1 Tael Silber wird zu 
0,717 angenommen, d. h. 1000 Dollars — 717 Tuel. Die Differenz zwijchen 
den Feingehalt wird dabei noch bejonders berechnet. 

Sn Kanton befteht noch die Unfitte, alle Dollars, welche der Shroff ein- 
nimmt, mit einem Stempel zu verjehen (ein chinejtischer Buchjtabe wird einge: 
hauen); auf dieje Art verliert der Dollar nicht allein bald daS Gepräge, jondern 
auch viel an Gewicht. Im Sleinverfehre bedient man fich beim Mangel jeder 
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jildernen Scheidemünze des Dollars Silbers, welches in beliebige Stückchen 
gehackt und gebrochen wird. Mit einer feinen Wage tft jeder Kleinhändler 
wicht3partifelchen von Silber bejtritten. I Kanton fieht man verhältniimäßig 
wenig Kupfer-GCajh, welche im Norden die ausfchliegliche Münze für den Klein: 
verfehr der Ehinefen bilden. Geprägte 1/, und 1/, Dollars find auch in Kanton 
und Hongkong ehr jelten, und man behilfft fih in der eben angeveuteten 
Ireife. 

Da die europäischen Schiffe ihres Tiefganges wegen nicht bi3 zur Stadt 
Kanton hinaufgehen Finnen, liegen fie alle etwa zwei Etumden unterhalb, in 
Whampoa, vor Anker. Das Zollhaus hat fein Haupt Office in Whampoa, 
dort werden alle anfommende Waaren und alle zu verjchiffenden Produkte ac. 
verzollt, und erjtere in chinejischen Booten in die Magazine von Honam gebracht. 
Whamppa felbft ift nur der Hafen von Kanton und hat außer wenigen ship- 
chandler-stores gar fein Gefchäft. Alle Produften-Abladungen von Thee, Zuder, 
Cassia lignea und anderen Droguen, Seide 2c. gejchehen in Whampoa, wo 
die meitenf eefahrenden Nationen Vize = Konjulate unterhalten, damit die Exrpes 
dition der Schiffe ohne Aufenthalt direft von Whampoa gejchehen fan. Diejes 
gewährt durch die zahlreichen, im Strome anfernden Fahrzeuge einen belebten 
Anblick; eS befinden fich dort mehrere große Dods, und da die Matrojen von 
Kauffahrern nicht nach Kanton fommen dürfen, fonzentrirt ih bier daS Leben 
und Treiben der Schiffsbemannung. 

zür die Zölle it auch in Whampoa, rejp. in Kanton, der Tarif in 
Sitltigkeit, welcher mit den legten englifch-franzsfiichen Verträgen publizirt 
wurde und dem für Importe eine Beiteuerung von buchjtäblich 5%/, zu Grunde 
gelegt ift. Die Nähe zweier Freihäfen Makao und Hongkong) dicht an der 
Mündung des Perlfluffes giebt natürlich zu manchem Schmuggel Anlap und 
Berfuhung, dem auch die neue Verwaltung nicht zu jteuern vermag. Die Kite 
des Feltlandes, die zahllojen Injeln und die Ufer des Perl oder Kantonfiuffes bis 
Whampoa hinauf bieten Verfteefpläse genug, und namentlich werthvolle Artikel, 
wie Uhren, Tuche, Opium ze, werden auf jolchen Umwegen im’3 Land gejchafft. 

Die Verbindung zwilchen Kanton und Hongfong, deren wir jchon oben 
gedachten (eine Entfernung von ca. SO englijchen Meilen), wurde früher täglich 
und regelmäßig durc zwei große amerikanische Flußdampfer unterhalten, von 
denen jet einer den Yangtjesfiang befährtz doch wird pie tägliche Verbindung 
bald wieder hergejtellt fein. Der Verkehr zwijchen beiden Städten ift jehr lebhaft, 
europäifche und jehr zahlreiche chinefische Bafjagiere (täglich 1—200), jowie der 
Iransport von Waaren geben eine jo reiche Einnahme, daß beide Dampfer jich 
ichon frei gefahren haben. Außer diefer Linie gehen ab und zu noch zwei Kleinere 
Dampfer, welche jich im Bejite von Chinejen befinden. — Zwijchen Kanton und 
Mafao Läuft ebenfalls regelmäßig em Dampferz die Entfernung ijt die gleiche 
wie nach Hongkong und wird tm ca. acht Stunden zurücgelegt. Auch hier ift 
der chinefische Bafjagierverfehr lebhaft. Bon Mafao geht ein anderer Dampfer 
einen Tag um den andern nach Hongkong, eine Neife, die in vier Stunden 
zurückgelegt ift. Mlle diefe Linien werden von Privaten unterhalten und machen 
jich bei ven vielfachen Beziehungen der Pläte unter einander gut bezahlt. 
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63 bleibt mir ned) übrig, arte näher die Jollverbältnijje und das 
neue Berwaltungsspjitenm im’3 Auge zu fajjen, da Diefer Gegenftand von 
außerprdentlicher Wichtigkeit für den Handel in China it, tief im feine be- 
deutenditen Anterefjen eingreift und ganz befonders in Kanton zu den lauteften 
Klagen VBeranlafjung giebt. — Ebenjo wurde die Entfaltung des Verkehrs in 
den neu eröffneten Häfen empfindlich von den Folgen der Zollerhebung durch 
sremde behindert. So jtockte eine Zeit lang der Handel in Tientfin ganz, weil 
die Handhabung der Douane durch englifche Angejtellte mit manchen Berationen 
gepaart war, und weil die dortigen Mandarinen die ihnen benommenen Ein- 
fünfte durch anwere willfürliche Auflagen auf die fremden Waareı zu erjegen 
juchten. Man muß die Eigenthümlichkeit der chinefischen Zujtände fennen, um 
den Zufammenbang diefer Dinge erklärlich zu finden, die auf den erjten Blick 
jo viel Wipderfprechendes ur jich zu jchließen jcheimen. 

Sch will verfuchen, die Sachlage in Kurzem darzuthun. 

Sch habe jchon auf das in früheren Jahren von den chinejiichen Behörven 
in Kanton gehandhabte Syjtem der willfürlichen Erhebung von Steuern auf 
alle Waaren ve3 Eins und Ausfuhrhandel3 mit den Europäern hingewiejen, 
und jo unzufrieden man auch mit der jeßigen Einrichtung jein mag, jo wird 
man jene Zeit des Monopols doch jchwerlich zurüchwünjchen. Die Auspehnung 
der in Schanghai eingeführten Handhabung des Zollwejens durch englifche 
Hände, auf alle durch die Verträge jest offenen Häfen, ift Yord Elgiv’s Werk. 
Man wirft ibm mun vor, durch diefes Abkommen den ihm von London ges 
wordenen Inftruktionen entgegengehandelt und die Einrichtung nur darum im’S 
Leben gerufen zu haben, um jeinen und feines Bruder — de3 jeßigen Meinijters 
in Peking — Günftlingen auf eine wohlfeile Art zu einträglichen Stellen im 
Dienjte des Kaijers von China zu verhelfen. 

Da die Ernennungen zu diejen Aemtern nicht von England aus erjolgen, 
jondern die Angelegenheiten der Zollhausverwaltung direkt per indirekt der 
Entjeheidung de8 Sir Bruce anheimgegeben find, jo läßt jich nicht leugnen, dah 
die Klagen im den äußeren Verhältniffen einen gewijfen Anbaltepuntt finden. 

Viele der Beamten im Dienjte de3 Zollwejens haben Feine Ahnung von 
der ihnen gewordenen Stellung, die meiften famen von England und Fennen die 
j0 ganz eigenthümlichen chinefifchen Verhältnifje gar nicht, und jo tft e8 kaum 
befremdend, wenn die Leute nach allen Seiten. bin Anftoß geben. — Manche 
erjegen den Mangel an gejchäftlicher Noutine durd) Nücjichtsiofigkeit und ein- 
jeitiges Fefthalten am Buchftaben, und jo find zum Nachtheil der Hamdeltreibenden 
um ımerheblicher Arrthiümer willen bedeutende Konfiskationen und Strafen 
verhängt worden, — Dinge, welche den Beamten vielleicht zur Ehre gereichen, 
die man aber bei der hinefiichen Verwaltung nie gefannt hat, vder deren Aus: 
gleichung doc ohne große Nachtheile möglich war. 

Dieje Schattenjeiten de3 Syjtems, jo weit ich fie biS jeßt dargeftellt, wirrden 
im Ganzen nicht jo jehwer in die Wagjchale fallen, wenn durch die jeßige VBer- 
waltung wirklich die Abjicht der betreffenden Bertragsbejtimmungen erreicht worden 
wäre, und jo lange China das jegige China ift, werden die darauf zielenden 
Beltrebungen auch illuforifch bleiben. Mean wollte bekanntlich dafür jorgen, 
daß auf alle Waaren nur der tarifmäßige Zoll erhoben würde, und verhindern, 
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dag noch andere Abgaben den Verkehr befchwerten. Den Tarif- Stipulationen 
gemäß jollen alle Güter, worauf der Zoll im Einfuhrhafen entrichtet ift, ohne 
jede Tranjit- Abgabe oder Beftenerung, unter welchem Namen 3 auch fein möge, 
im’3 Annere gehen oder nach anderen chinefischen Häfen wieder verladen werden 
fünnen, ohne neuen Zöllen unterworfen zu fein. 
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Der wejentliche Nachtheil des neuen Syftems beruht aber in der Thatjache, 
daß es auger Stande ift zu verhindern, daf die Mandarinen, allen Verträgen zum 
Troß, die fremden Waaren mit Abgaben befegen, jo daß fie jet in Wirklichkeit 
vielleicht Höher beftenert werden, al3 wenn die Verzollung allein in den Händen 
der Mandarinen läge. — Die Klagen, welche über die englifchen Beamten 
und ihr Verfahren Laut werden, innen und werden vielleicht im Laufe der 
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Zeit Abhülfe finden; Einficht, Erfahrung und Billigfeit Eönnen an die Stelle 
der Unkenntmig und Nücdjichtsiofigkeit treten. Das zulegt berührte Uebel ift 
aber ein unbeilbares und feiner Ausvottung fähig. ES wäre thöricht, Tich 
darüber einer Täufchung hinzugeben. Das Spyftem der Mandarinen, fich durch 
Abgaben und willfürliche Erprefjungen im Lande zu bereichern, it befannt 
und in ganz China jo allgemein, daß wol nur vereinzelte Ausnahmen vorkommen. 
Vielleicht find die Beamten, wie dies in autofratijchen Ländern von jeher oft 
der Fall gewejen, geradezu darauf angewiejen, jich jelbjt in diefer Weije bezahlt 
zu machen, ohne daß die Negierung dies je anzuerfennen brauchte, 

Durch die Einjegung der englifchen Beamten in das chinefiiche Zollwejen 
jeben jich die Mandarinen nicht allein um jene Stellen, jondern auch um die 
Möglichkeit betrogen, in ihrer Weife, wie e8 früher gejchehen, von den erhobenen 
Zöllen den Löwenantheil vorweg zu nehmen. Da durd Kriege und Rebellion 
die regulären Einfünfte des Staates ohmehin jehr gejchmälert, und die Be- 
joldungen Enapp oder im Nücjtand find, jo ift e8 möglich, daß die Beamten in 
ihrer Eriftenz ernftlich fich bedroht jehen, da fie von Peking nur wenig oder nichts 
empfangen. Was Wunder, wenn diefe tır ihren Anterejjen jo empfindlich ges 
fränfte Beamtenklafje nach Mitteln jucht, fich neue Einnahmequellen zu eröffnen? 

Dajjelbe Spftem wird bei der Ausfuhr von Produkten angewendet und - 
zwar hier um jo ungenirter, weil e3 die Ehinejen jind, welche die Ausfuhrzölle 
zu tragen haben; freilich wird die Verthenerung auf die Waare gejchlagen und 
der Fremde bat jihlieglich den Nachtheil. Im Innern des Landes erhebt man 
unter beliebigen VBorwänden und Namen Zölle auf die fremden Waaren, gleich- 
viel, ob im Einfuhrzoll die vollen Abgaben entrichtet find; auch Thee und Seide 
werden in diefer Weife mit Tranfitzöllen belegt. In den Häfen erprejjen die 
hinejiichen Beamten jchwere Abgaben von den chinefischen Dfchunfen, weil jie 
von den europätfchen Schiffen nicht mehr die früheren Einkünfte genießen, Furz 
die Mandarinen wijjen Händler und Schiffseigner in raffinirter Weije zu 
prejien (zu squeezen). 

Wer aber nur irgend die Verhältnifje diefes Landes Fennt, weiß, daß die 
englijchen Beamten in den Zollhäufern gegen das Bevrüdkungsiyften der Mans 
darinen nicht vermögen. 

Trifft diefes Uebel zunächjt nur den chinefischen Kaufmann, jo fällt die 
Wirkung doch imdireft auf den Handel der Europäer zurüd. Der Verjuc, 
ein junges Neis unjerer europäifchen Einrichtungen auf den alten verrotteten 
Stamm de3 hinefischen Mandarinenthums zu verpflanzen, ijt nicht jehr glücklich 
gewejen, — jo wie aber die ZJuftände des chinefifchen Neiches einmal jind und 
zunächjt jchwerlich gebejjert werden, jeheint eS unmöglich, eine Eimrichtung zu 
Ichaffen, der nicht Etwas von den forrumpirten Verhältniffen des in jtaatlicher 
Auflöfung begriffenen Neiches anhaften jollte. 
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Wenn ich die Schönen Sommertage in einem abgelegenen, von der falhio- 
nabeln Welt wenig bejuchten Seebade an den Gejtaden der Nord- oder zue 
verlebte, meine nächjte Umgebung würde gewiß reichlicheren Stoff zur Mit 
theilung bieten, als das jcehöne portugiejtiche Eiland Meafao, wohin ich mich zur 
Erholung von den heigen Tagen meines Aufenthaltes in Hongkong und Kanton 
gewenpdet hatte. 

Die Stille und jonntägliche Ruhe der Prayasgranda, der großen Straße, 
welche den Halbfreis der anmuthigen Bucht umjäumt, wird nur dann md 
wann durch die Signalhörner aus dem nahen Fort oder durch das Yarmen und 
Drangen der armen Bootweiber unterbrochen, die in allen nur erdenklichen 
Lauten und Geberven fich bemühen, den vereinzelten Neifenden für ibr Boot 
zu gewinnen, der etwa mit dem Dampfboote nad) Hongkong oder Kanton zu 
fahren gevenft. 

Im Innern der Stadt, in den engen Straßen, welche die Chinefen und 
die ärmeren Bortugiejen bewohnen, geht e8 freilich Lebhafter zu, aber auch dort 
zeigt jih Nichts von der rubelofen, hajtigen und prängenden Gejchäftigkeit 
Hongkongs gder dem bunten und großartigen Leben und Treiben in den engen 
Straßen von Kanton. 

Die geheiten und übergefchäftigen Kaufleute Hongkongs finden in der reinen 
und frifchen Luft, welche man auf diefer Anfel einathmet, in der ftillen und 
ländlichen Einjamfeit Makav’s Erholung und Stärfung für die Anjtrengungen 
und Erjchöpfungen ihres Berufes und Lebens in dem heißen und lärmenden 
Hongkong. Der Unterfchied in der Temperatur ift jo bedeutend, daß man in 
Wahrheit freier aufathmet, Geijt und Körper erfrifcht und gehoben fühlt, wenn 
man, aus der englischen Metropole Eommend, die Eöftliche Seeluft genießt und fich 
Der Eihlendert Brije erfreut. 

Meine Gejundheit hatte zwar bis dahin den Anjtrengungen der Reife und 
den Flimatifchen Einflüffen Fräaftig Widerjtand geleiftetz doch empfand ich die 
Wohlthat einer Fühleren und gefunderen Temperatur zu jehr, als daß ich nicht 
feicht mich entjchloffen hätte, nachdem ich in Hongkong und Kanton einige 
Wochen verlebt, zumnächit in Mafao mein Ajyl bleibend aufzujchlagen, bis ich) 
über die Ankunft der „Arcona” vom Norden her bejtimmte Nachrichten empfangen 
würde. — Wenn ich vorhin andeutete, daß meine Umgebung wenig Anregung 
zur Meittheilung böte, jo galt diejes zunächjt nur der Gegenwart. Bon der 
vergangenen Gröpe, von der geihwundenen Beventung Makao’3 Tiefe jich 
Meanches berichten, und die zahlreichen jtattlichen Kirchen, die theilweije ver= 
lafjenen Forts, welche die Hügel in der Nähe der Stadt Frönen und im die 
murmelnden Wellen zu ihren Füßen nieverfchauen, wie die Burgen in unfern 
herrlichen Rhein, Eönnten von den. Zeiten erzählen, da Portugal die jtolze 
Beherrjcherin diefer Meere war und jeine fühnen Seefahrer bis zu dem fernen, 
unbekannten Nipon (dem heutigen Japan) vordrangen. 

Auch diefe Länder haben ihre Nomantif, und gerade Makao ijt die einzige 
Kolonie in den chinefiichen Meeren, die jich einer gefchichtlichen Vergangenheit 
rühmen fanı. 

ach langer Ungewigheit erreichten mich in Mafag die erjten Nachrichten 
von der in Tientjin weilenden Gejandtjchaft; fie lauteten erfreulich, denn der 
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Abjchlug des Vertrages jchien gejichert, aber die Abreife der „Arcona” aus dem 
Norden jtand noch in weiter Ferne. ; 

Fajt bereute ich mn, mich überhaupt von der übrigen Gefellfchaft in 
Tientjin getrennt zu haben, denn jo viel hatte ich chen zur Genüge erfahren, 
daß Die Neife in diefen Ländern von Hafen zu Hafen, allein und auf die 
Srijtenz in jchlechten Hötel3 angewiefen, in der heikejten Jahreszeit, wo die 
ihwache Slamme der Gejelligfeit in den verjchtedenen Städten nahezu erlojchen 
it, große Schattenfeiten hatte. Dachte ich dann freilich an die Gefährten, welche 
in Tientjin noch immer in Geduld auf den endlichen Ausgang der Unterhandlungen 
warteten, vergegenwärtigte ich mir diefen Plab mit jeiner glühenden Hibe, jeinen 
engen, jehmusigen Strapen, feinen wüjtenähnlichen Staubjtürmen, — oder ver- 
jeßte ich mich endlich in Gedanken in den Kreis der Offiziere an Bord der 
„Iecona“, die, auf der NAhede von Tafı im Angejicht der jandigen, glühenden 
Ufer anfernd, bei der Einförmigkeit des Schiffslebens gewiß Tage und Stumven 
bi3 zur Abfahrt zählten, dann glaubte ich mich nicht zur Klage berechtigt. 

Für mic, war inzwijchen guter Rath thener. Nach dem Norden zuricd- 
zufehren, hätte feinen rechten Sinn md nur den Bortheil gehabt, mich Der 
Sefandtfchaft wieder anzujchliegen, — aber eine KNeife von Hongkong nad 
Tientjin mochte ich doch nicht unternehmen, ohne mir davon für meine Zwede, 
irgend einen Nußen zu verfprechen, und was follte ich im Norden auf Neue 
juchen? In Hongkong, Kanton und Mafao mochte ich um feinen Preis auf’s 
Ungewifje bleiben; ich hatte gejehen, erfahren und befprochen, was ich in meiner ° 
Lage zu beobachten und zu lernen wünjchen mochte, und der Aufenthalt in diefen 
läsen ift nur dann dauernd zu ertragen, wenn Beruf und Pflicht dazu zwingen; 
aug freien Stücken bleibt Niemand länger, al3 von der Nothwendigfeit geboten ift. 

Den Gedanken, mid) ganz von der Übrigen Gefandtjchaft zu trennen, Fonnte 
ich aus mancherlei Gründen nicht erntlich in Erwägung ziehen; ich mußte mic) 
alfo wohl oder übel zu einem Ausfluge entjchliegen. 

Mir blieb die Wahl, ob ich nach den Philippinen mich wenden oder gleid) 
weiter nach Java reifen wollte, und um die Angelegenheit mit einem Manne 
von Einficht, unjerm Landsmanne Herrn v. Sarlowis in Kanton, zu. beiprechen, 
beichlog ich zunächit von Makav aus nochmals den Perlfluß hinauf nach Kanton 
zu fahren und jedenfalls jo zeitig von dort nach Hongkong zurüdzufchren, um 
nach Eintreffen der nächiten Bolt ven Weg einjchlagen zu fönnen, für den ich 
mic entjchteven haben würde. 

Mein Stillleben in dem freundlichen Mafao nahte nun mit rafchen Schritten 
jeinem Ende. Ar Begleitung der zwei Landsleute, welche ich dort getroffen, 
hatte ich jchon früher die hübjcheften Bunkte der Infel bejucht, hier und dort 
eines der Kort3 erffettert, welche die verfchiedenen Hügel um die Stadt Frönen, 
— bei unferen abendlichen Spaziergängen war das Eleine Gebiet bald durchitreift. 
An der Stadt jelbit fehlte &8 nicht an maffiven, alterthümlich ausfchauenden 
Kirchen und Klöftern, — Leider waren aber alle Pforten verjchlojjen, und auc) 
die Kirchen, die jonjt in alleı Eatholifchen Ländern zu jeder Zeit zugänglich find, 
waren e8 während der ganzen Woche nicht. Sp gern ich mich auc, in den alten 
Bauwerken umgejehen hätte, jo mußte ich doch darauf verzichten; wahrfcheinlic) 
it ein Theil der Kirchen gar nicht mehr in bejtändigem Gebraud,. 
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E35 wird vielleicht nur am Tage des Schußheiligen eine Mefje gelefen. 
An einem Sonntagmorgen trat ich in das Anmere der großen fogenannten 
Kathedrale; die Mejje war schen beendigt, das große Gebäude feer bis auf 
einen alten Chinefen, der in einen Seitengange eifrig jeine Andacht verrichtete, 

Die Ausshmüekung der Kirche mit Delgemälden und Schniswerf war 
unbedeutend und ohne Gefchmadk ausgeführt, doch war Alles fauber und 
heil gehalten und machte im Halbbunfel des durch Vorhänge gedämpften 
Tageslichtes einen freundlichen Eindrud. ES blieben aber noch einige Schen3- 
würdigfeiten- Mafap’3 übrig. E3 find dies das Grab und Denkmal de vor 
300 Jahren verjtorbenen Dichter Camoens, beide in einem weitläufigen Garten 
belegen, der einjtens dem großen Dichter zum Lieblingsaufenthalte gedient 
hatte. — An einem Haren Morgen, :wo die Sonne nad) endlofen Regentagen 
wieder mit voller Glut auf den Boden brannte, Kiegen wir uns in Tragjejjeln 
nach dem erwähnten Heiligthume der Poejie Hintragen. Unterwegs fiel unfer 
Blif auf eine feltfame Nuine, und wir machten Halt, um diefes in jeinem 
Verfall noch jchöne Bauwerk in Augenjchein zu nehmen. Eine lange Reihe von 
Stufen führte zu einer Anhöhe, von der man eine lohnende Ausjicht über die 
Stadt, den Hafen und das nahe Feitland genog. Auf dem Hügel jelbjt jtandeı.. 
wir vor einer hohen Facade, die, mit reicher Steinhauerarbeit verziert, jtoß 
un die blaue Luft hinanfragte. Sie erinnerte an die Jacade des Heidelberger 
Schlojjes, denn auch hier war die Borderwand das Einzige, was von dem 
urjprünglichen Bauwerke übrig geblieben war. Wir traten durch die nur ans 
gelehnten Ihore ein und befanden uns im Jmmern eines Fleinen Gartens — 
wenigjtens wucherten Strauchwerf und Blumen in üppiger Fülle —, der auf 
allen Seiten von einem halb offenen Gange umgeben war. Sett erjt gewahrten 
wir, daß wir uns im Innern eines portugiefiichen Begräbnigplages befanden. 
Die Wände der Gänge enthielten Nifchen, in welche man die Särge hineinftellt; 
eine große Platte verfchloß Die Nifche und zeigte den Namen Dejjen, der hier 
eingemauert der einjtigen Auferjtehung harrte. Doch war auc der Boden der 
Siulengänge zu Grabgewölben benußt. SJebt war das Ganze fichtlich, wenn 
auch erjt feit wenigen Jahren, außer Gebrauch; hier und da lagen die Säulen 
ver Gänge in den Fleinen Hofraum gejtürzt, von wuchernden Schlingpflanzen 
überzogen. Der hohen Fagade gegenüber lag eine Kleine NRotunde, die als 
Kapelle gedient haben mochte; jest waren die Wände Fahl umd jedes Schmudes 
beraubt. 


Kachdem wir dieje eigenthümfiche Nuhejtätte verlajfen, gelangten wir bald 
bei dem eigentlichen Ziele unferer Wanderung — wenn ich die Transportirung 
in Tragitühlen jo nennen darf —, vor dem Samoens-Garten an. Wir trugen 
unjere Namen in das und vorgelegte Fremdenbuh ein er Garten it im 
Befige einer portugiefiihen Familie und nicht ohne Weiteres Jedermann zus 
gänglich) und traten dann in die fehattigen Laubgänge des nach altem Gejchmad 
angelegten Garten?. 


Alle Verzierungen, welche einjt von finnigen Händen hier und da in 
Sejtalt von Kiosk, Nuhebänken, Statuen ze. angebracht waren, zeigten die 
Spuren der Vergänglichkeit, — in um jo verjchwenderifcher Fülle hatte dagegen 
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die Natur das Ahrige zur VBerjchönerung des Plaßes gethban, auf welchen der 
gefeierte Dichter dereinjt gewandelt. Die Bäume zeigten zum großen Theil 
wunderbare Gejtalten und hielten mit riefigen Wurzeln die granitnen Felsbläde 
umjchlungen; die Wege waren vom dichtejten Yaubwerfe bejchattet, Alles Laufchig, 
fühl, und auch die Einjamkeit hätte der Dichter noch heute gefunden, wenn er 
wieder in den alten Gängen umberwandeln Fönnte. 

Man zeigte ein Fleines, thurmähnliches Häuschen mit einer weiten 
sernficht über das Meer, wo Camoens am liebjten gedichtet habe; danır be= 
juchten wir jein Grab in einer Feljengrotte, in welcher auch eine Büjte des 
Dichters und eine Gedenktafel aufgeitellt find. 

E35 ijt befannt, das Camwens von den Portugiefen al einer ihrer be= 
deutendjten Dichter gefeiert wird. Die Gedenktafel, welche ein franzöjischer 
Berehrer ihm widmet, belehrte mich, daß der Dichter vom Vaterlande verbannt 
leben mußte und in m cafao gegen das Ende de3 15. Jahrhunderts jtarb. Ein 
franzöjiicher Dichter bejang Camoens al3 einen Leidensgenoffen; auch er lebte 
aus jeiner Heimat verbannt in der Krempe. 

Einer der leiten Tage meines Aufenthaltes in Makao war noch zum 
Bejuche der ringing rocks sder „Elingenden Felfen“ bejtimmt. 

Um zu diefer Naturjeltenheit zu gelangen, musten wir in Booten nad 
einer nahe liegenden Anjel fahren und dort eine gute Strede im’3 Annere 
wandern. Der Weg führte zwijchen Neisfeldern einen Bach entlang, welcher 
mehrere Mühlen trieb, deren Näder munter ihr Tagewerk verrichteten. Wir 
gelangten in ein Meile Thal, das, joweit das Auge reichte, mit Fchwarzen, 
pordjen Felsblöcen bejüet erjchien. Iropiicher Negen und Sonnenglut hatten 
nicht vermocht, jo viel von den harten Felfen zu verwittern, dar eine Vegetation 
hätte auffommen fönnen. Kahl und jehwarz lag das Feljfenmeer vor uns, wie 
3 wahrjcheinlich vor Jahrtaufenden aus den großen Umwälzungen des Er 
förpers hervorgegangen war. Einer meiner Begleiter £letterte voraus und fand 
unter den „eljen auch jene, welche beim Anjchlagen mit einem Steine einen 
hellen Klang von jich gaben, ähnlich dem, welchen man beim Anfchlagen einer 
großen Porzellanvaje hören würde Der Klang an und für jich hatte nichts 
Wunpderbares, und ich möchte die Zeljen nicht mit dem Nimbus umhüllen, welcher 
die Memnonsjäule in TIheben umgiebt. 

Der Rücweg führte uns an den „hinefijchen Felfentempeln“ vorüber, einer 
Anzahl Tempelgebäude, die, amphitheatrafiich im den natürlichen Felien binein= 
gehauen, einen der hübjchejten Punkte des inneren Hafens von Mafao bilden. 

Wenige Tage darnach verließ ih das anmuthige Mafag, um, wie oben 
erwähnt, nach Kanton zurücdzufehren und dort über meine weiteren Schritte 
mit Herrn v. Carlowig mich zu berathen. 

Kacı mehrfacher Erwägung des Kür und Wider Fate ich den Entjchluß, nad 
Manila zu reifen; um mich nicht allzu weit von der Gefandtfchaft zu entfernen, 
war der Gedanke, direft nach Java zu gehen, aufgegeben worden; von Manila 
aus Fonnte ich nöthigenfalls wieder nach Hongkong zuricfehren, wenn der 
Gejandte darauf verzichtete, mit der „Arcona“ jelbft die Philippinen zu bejuchen. 

Zum zweiten Male verließ ich Kanton und nahm Abjchied von meinem 
(tebenswürdigen Wirthe, dem ich in Wahrheit vielen Dank jhulde, und fuhr 
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nach Hongkong hinab. Nicht gering war mein Erjtaunen, al? ich bei meiner 
Ankunft dajelbit vernahm, das vor wenigen Stunden die europätjche Meail 
bereits eingelaufen jei. 

Der jpanifche Steamer nad) Manila pflegt 24 Stunden nach Eintreffen 
der Bojt aus Europa abzureijen. Sch bedurfte vor Allem der PBafjage, eines 
Ipanijchen Bafjes, hatte in Hongkong noch VBerfihiedenes zu ordnen — und wenn 
das Alles in 24 Stumden gefcheben und ich mich eingefchifft haben jollte, dann 
mupten Wunder der Schnelligkeit verrichtet werden. 

zu meiner Beruhigung hörte ich imdeR, daß der betreffende jpanijche 
Steamer noch gar nicht im Hafen jet, jondern in Whampoa zur Reparatur 
ftege. Nun konnte ich Nichts thun, jondern mußte zunächit abwarten, bis der 
Dampfer anfomme, weil damı in der Negel die demnächjtige Abfahrt der Ge- 
ichäftswelt durch Girfular befannt gemacht wird. 

Den Abend brachte ich in einem deutjchen Haufe zu, und dort hieß es 
plößlich, der jpanische Dampfer jet noc, im Laufe des Abends im Hafen ein- 
getroffen; ich wurde wieder unruhig und bat, man möge bei den Agenten der 
Ipanifchen Boftjchiffe anfragen, wie e8 mit der Abfahrt jtehe, vb Pafjagiere mit- 
gehen Eünnten 2. ES war jchon zu jpäter Stunde, und ich hoffte faum nod, 
dag eine Antwort eintreffen werde, als juft in dem Augenbfide, da ich mich 
verabjchtedete, das Billet mit der Nücantwort eintraf, der Dampfer jet jchon 
erpedirt, er verlaffe am andern Morgen früh den Hafen und nehme weder 
Bajjagiere nody Güter mit. 

Da lagen nun alle meine Pläne in Scherben; zu thun war unter jolchen 
Umftanden Nichts, denn in der Nacht Eonnte ich Doch Nichts verjuchen, um dieje 
Eategorifche Berneinung zu mildern. Ich mußte mic, im mein Schiefjal ergeben 
und jah die troftloje Ausficht vor mir, noc, Wochen in Hongkong leben und mich 
jterblich langweilen zu müfjen, oder mit der nächjten Boft über Singapore nach 
Batavia zu reijen. 

Am folgenden Morgen wurde mir durch Zufall befannt, daß ein frans 
zöfifches Kriegsichiff „Ka Marne” in wenigen Tagen über Manila nad) Saigum 
(Sochinchina) abgehen werde. Mein Entjchluß war bald gefaßt, zu verjuchen, 
ob ich auf diefe Weije nach den Philippinen gelangen Eönne. 

Ich bejprach die Sache mit einem befreundeten Herrn, der nicht zweifelte, 
dag man mir erlauben werde, mit der „Marne“ zu reifen, und jo fuhr ich 
denn an Bord deg gedachten Schiffes, eine großen Truppen-Transport-Dampfers, 
der weit draußen im Hafen vor Anker lag. 

Der Kommandant der „Marne“, Baron de Fraicinet, empfing mich mit 
all’ der Zuworfommenheit und Liebenswürdigfeit, die einen jo hervorragenden 
Zug im Charakter der gebildeten Franzofen ausmacht, und auf meine ihm aus- 
geiprochene Bitte, mir die Ueberfahrt auf feinem Schiffe zu gejtatten, bedauerte 
er nur, mir an Bord der „Marne“ wenig Komfort in Ausficht ftellen zu können, 
bot mir feine Tafel an und verfprach, Alles zu thun, um mir den Aufenthalt 
erträglich zu machen. 

Mir war damit ein Stein vom Herzen; dankbar nahm ich die jo zuvor- 
fommend gebotene Gajtfreundlichkeit an und Eehrte nad) Hongkong zurück, um 
die nöthigen Vorkehrungen zur Abreife zu treffen, denn am folgenden Montag 
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Abend jollte ich mich an Bord einfinden. Zur fejtgejetten Zeit begab ich mic 
mit meinem Gepäf an Bord und war glücklich, Hongkong den Nücen Eehren 
zu fünnen. Am folgenden Morgen lichteten wir die Anker und dampften durd) 
den engen Pah, die Ly-e-moon, nad) Süden zu. 

Tach einem Aufenthalte won nahezu jehs Monaten verließ ich das chines 
fiiche Neich mit dem Gedanken, daß ich den Fuß nicht wieder auf chinefijchen 
Boden jegen würde. Auf Luzon wollte ich die Gejandtjchaft erwarten, um von 
da an Bord der „Arcona” die Fahrt nach den Sundasinjen oder nad Siam 
fortzufeßen. 

Die Berhältnifje haben mich zwar jpäter dennoch genöthigt, Hongkong nod 
einmal zu berühren, «8 gejehah aber nur vorübergehend. ES jei mir darım 
ichon an diefer Stelle erlaubt, die Skizzen, welche ich über China geben Konnte, 
abzufchliegen. 

Pie viele und widerfprechende Urtheile find nicht im Laufe der Jahr: 
hunderte feit Marco Polo’3 wunderbarem Neijeberichte bi3 auf unjere Tage 
über diejes größte Neich der Erde gefällt worden! 

Gegenwärtig jind die gegenfeitigen Berührungen häufiger geworden, ‘Photo- 
graphien und geijtige Darjtellungen des Landes und feiner Bewohner Lajjen 
allmälig die jeltjamen Begriffe zurücktreten, welche man mit dem Gedanken 
an Ehina zu verbinden pflegte. Viele bizarre BVBorjtellungen über China jind 
aus dem Umftande hervorgegangen, daß die Berichte mit Vorliebe auf jolchen 
Aenferlichkeiten verweilten, welche uns in den Chinejen die geraden Gegenfüßler 
unferer Sitten und Gewohnheiten erfennen ließen. 

Man vergißt nur zu leicht, daß jene Dinge doch immer nur unmwejentliche 
Heußerlichkeiten find. Das Uebereinjtimmende oder doc, Achnliche im. jtaatlichen 
oder häuslichen Dafein jenes Volkes, in jeiner Denkweijfe und feinen Empfin- 
dungen, feine intelleftuellen Fähigkeiten wie feine fittlichen Anjchauungen, das 
Alles zufammengenommen würde erjt das Bild ergänzen. Dieje Dinge blieben 
aber bei ver Abgejchlojjenheit des unermeplichen Reiches jchwer erkennbar, oder jie 
waren nicht pifant genug und fehlten daher in den Schilderungen früherer Neijenden. 

Endlich jtraubt ich auch noch heute der europätiche Dünfel, die jelbitjtändige 
Berechtigung einer Kultur anzuerkennen, die, unabhängig von europätjchem 
Einfluß, aus fich jelbjt heraus Großes und Bewunderungswerthes geleijtet hat, 
und wenn man auch zugiebt, daß der Kompap und das Schiegpulver in China 
erfunden waren, als noch die Nacht mittelalterlicher Barbarei auf Europa lagerte, 
jo wird die unbequeme Erjcheinung doc rafch mit der Behauptung abgefertigt, 
daß die chinefische Kultur ftille jtehe und jeder Kortentwicelhung unfähig jet. 

ie viel Wahres diefer Sab auc enthalten mag, man jpricht ihn ge 
meiniglich aus, ohne ihn begründen zu fönnen. Europa wird dagegen im Laufe 
der Jahrhunderte gezwungen fein, auf China in feinen politijchen Kombinationen 
in ähnlicher Weife Nückficht zu nehmen, wie das heute mit Amerika gejchehen 
muß. Ein Land, das von 360 Millionen ciwilifirter Menjchen bewohnt it, Fan 
nicht dauernd ohne einen mächtigen Einfluß auf die Gejchiefe Europa’3 bleiben, 
3 wird mitbejtimmend eingreifen in den Gang der Weltgefchichte und jest, da 
die lange gejchloffenen Pforten einmal geöffnet find, da eine mächtige Umwälzung 
das Neich in feinen Grundveiten erjchüttert, da endlich der Telegraph und Die 


320 Hongkong, Kanton und Mafao, 


Eijenjchienen den Erdball umfpannen und die Bölfer näher zufammenführen, 
jest ijt die Zeit vielleicht nicht ferne, wo das chinefiiche Volk aus feiner Jahr: 
taufende alten Sfoltrung heraustritt. 

Auch wenn mein Aufenthalt in China nach eben jo viel Jahren wie nad) 
Monaten zählte, würde ich mich der Aufgabe nicht gewachjen fühlen, ein vwoll- 
jtändiges Bild des chinefifches Volkes zu entwerfen, eine jolche Darjtellung Fanıı 
jich nur mofaifartig aus den einzelnen Zügen des Lebens und der Denfweife, 
aus der Gejchichte und aus der Literatur des chinejischen Volkes zufammenftellen, 
umd auch dann wird e$ nur möglich fein, in Umrifjen fich ein Urtheil zu bilden. 

E3 wäre thöricht vorauszufegen, daß, bei der ungeheuren Ausdehnung des 
reiches, die Kultur der verjchiedenen Stämme in Nord und Sid die gleiche fei, 
und dag man in Einem Chinejen den Typus aller Mebrigen kennen gelernt habe. 

ol it e3 eine Eigenthümlichkeit des chinefiichen Neiches, daß gewilje 
Anschauungen, Eimrichtungen und Sitten der Bevölkerung des ganzen großen 
Kreiches, dejjen Beherrjcher in Peking thront, gemeinjam find, jo zum Beijpiel 
Schnitt der Kleidung, der geflochtene Zopf, die Schriftzeichen u. |. F.; daneben 
bejtehen aber in den einzelnen Provinzen bejondere Eigenthümlichfeiten fort, und 
03 wäre ebenfo ungerecht, wollte man die Lafter, mit welchen einzelne Klafjen 
in den füdlichen Hauptjtädten fich befledfen, der ganzen Nation anrechnen, wie. 
08 eine Täufchung wäre, wenn man die von guten und wohlwollenden Sentenzen, 
von ftrengjter Moral und chrijtlicher Liebe athmenden Schriften, an denen die 
hinefiche Literatur jo veich tft, al3 den Spiegel der Zeit und den Mapjtab 
einer im DVolfe Lebenden jittlichen Weberzeugung hinstellen wollte. Aus 
taufend Widerjprüchen fett ji dag Dajein und der Charakter eines Volfes 
zufammen, das jicher nicht die höchjte Stufe ver Kultur erreicht hat, aber doc) 
jedenfalls, im Großen und Ganzen aufgefaßt, bejjer ift al3 fein Nuf in Europa. 
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An Bord der „Marne. — Einfahrt in die Bar von Manila. — Lage der Stadt und Feitung. 
— Das tägliche Leben. — Phojiognomie der Stadt. — Weg nah Santa- Anna. — 
Tropifhe Nächte. — San Fernando, — Das Innere der Häufer. — Die Kirchen und 
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Ni: Fahrt von der chinefischen Küfte zu der Anfelgruppe der Philippinen 
war jo günftig, wie es nur gewünjcht werden Fonntez Wind und Wogen waren 
uns zu Willen und der Aufenthalt an Bord wurde durch Unterhaltung und 
Leftiire aufs Angenehmjte verfürzt. Auer mir war nod, ein franzöjticher 
Artillerie-Dberjt mit an der Tafel des Kommandanten, der, vom Peibo Fommenp, 
nach Frankreich zurüczufehren wünjchte. Selbjt tr diefen heigen Himmelsftrichen 
it eine Fahrt auf dem Meere an Bord eines Dampfers auch bei Winpdftille 
immer erquiefend, jo lange man an Deef verweilen Fanı. 

Der furze Aufenthalt an Bord der „Marne“ zählt zu den Tiebjten Er- 
innerungen meines Seelebens. Hatten wir am Tage leicht das tiefblaue Element 
durchfurcht, jo boten die Nächte immer neuen Reiz. Wir beobachteten zahlreiche 
Meteore und ganze Heere von Sternfchnuppen, auch.ein Komet, blieben während 
der Fahrt am £laren Nachthimmel jichtbar. 


Spieß, Japan = Expedition. 41 


os 
DD 
DV 


Die Philippinen. 


Gegen Abend de8 9. Auguft fuhren wir in die Bat von Manila ein; die 
Spne verjank eben hinter fchweren Gewitterwolfen, die Über den Bergen im 
Aunern Luzons lagertenz nie habe ich ein reicheres Farbenjpiel bewundert. 

Die Dunkelheit fiel vajch ein und wir Famen in der Bucht mur jo weit, 
dap wir die Lichter von Mantla und dem gegenüberliegenven Cavita zu unter 
jcheiven vermochten; wir gingen für diefe Nacht zu Anker, um uns am folgenden 
Morgen der Stadt zu nähern. 

AS ih am Sonnabend, den 10. Augujt, früh an Dee Fam, war diejes 
jchon gejchehenz wir anferten circa zwei Seemeilen von der Mündung des Pafig- 
jlujjes und die Kirchen md Fetungswerfe von Manila lagen in scheinbar 
groper Entfernung, in Morgennebel halb verbiiitt, vor meinen Blicken. 

Der Kommandant hatte die Güte, mich in feinem Boote mit an’3 Yand zu 
nehmen, wodurc, mir alle Unamnehmlichkeit der Gepäcvifitation an der Douanc 
erjpart ward. 

Am linken Ufer des Fluffes it die eigentliche Stadt Manila, d. h. die 
Seltung, erbaut, und die düfteren, verwitterten Mauerwerfe zeigen, daß jchon 
Jahrhunderte an ihnen vorübergegangen jind. An der Feitung befinden fich 
der Palaft de3 Gouverneurs, das Stadthaus, der erzbiichöffiche Palaft, zahl- 
reiche, zum Theil bedeutende Kirchen und Klöfter, die jogenannte Univerjität, 
die Poft, das Zollhaus, Furz, alle öffentlichen Gebäude, und 8 wohnen in 
Manila Falt ausjchliehlich die Offiziere, Beamten und alle zum Gouvernement 
gehörigen Perjonen. Die Straßen find im Bergleich zu dem regen Leben und 
Treiben in den, jogenannten Vorjtädten, die aber viel eigentlicher das rechte 
Manila bilden, ftill und öde, wie das in der Nähe großer Gebäude und im 
Schatten alter Kirchen und Klöfter Faum anders fein fanı.*) 

Erit in geräumiger Entfernung jteomaufwärts folgen weitere Gebäude 
auf demjelben Ufer; 03 find diejes zunächjt gleichfalls Kafernen, Tabaks- 
fabrifen und andere fönigliche Befitungen, an welche jich dann einige Dörfer 
anjchliegen. Auf der Kanpjeite ift die Feftung außerhalb der Gräben von einer 
Art Anlage umgeben und von einer breiten Allee durchjchnitten, die in der 
Richtung der Feitung bis zum Meeresufer binführt und am Ylufje enpdigt. 
Dieje prächtige Straße dient den Bewohnern von Manila bei gutem Wetter 
zur allabendlichen Korjofahrt. Auf der Kalzada — jo heißt die Allee — ift das 
gewöhnliche Nendezevous für alle Welt, die theils zu Pferde, meift aber in 
offenen, eleganten Equipagen, gegen Sonnenuntergang hier am Meeresjtrande 
die fühle Abendluft und die frifchen Seewinde genießt. Eine Spazierfahrt auf 
der Kalzada hat in der That fehwerlich im Dften ihres Gleichen; überrafchend 
it die Zahl der Wagen und wenn von den 4000 Equipagen, welche man in 
Manila zählt, auch nur ein geringer Theil auf dem Korjo zugleich erjcheint, fo 
it 88 doch nichts Ungewöhnliches, Hunderte von Karvofen an jich vorüberfahren 
zu jehen. Glegante Toiletten, reiches Gejchirr, galonnirte Diener erhöhen den 
Glanz der Korjofahrten, und wenn die Militärmufifen — wie an allen Sonn- 
und Felttagen und jeden Donnerstag — im Freien fpielen, während die vor- 

*) Bekanntlich it diefe Herrliche Befitung Spaniens im Jahre 1863 durch ein fürchterfiches 
Eröbeben in einen Trümmerbaufen verwandelt worden. 
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nehme delt, jei es in ihre Karrofjen gelehnt vder am Ufer aufs und abwandelnd, 
bald den vaujchenden Klängen des DOrchejters, bald den brandenden Flutwellen 
laujeht, ift die Scene jo belebt und blendend, wie fie Europa vielleicht nicht zu 
bieten bat. 

Bon diefem Glanzpunfte Manila’3 jollte mir inder zunächit noch Nichts zu 
Gefichte fommenz wir landeten in San Fernando am rechten Ufer; dort befinden 
jich die wenigen Gafthöfe, welche den ankommenden gremden ein Ajyl gewähren. 
SH war zwar mit Empfehlungsbriefen an mehrere der in Manila anfäjligen 
deutjchen umd jehweizer Häufjer verjehen, zunächit mußte ich aber doch ein Unter- 
fommen juchen, und war erfreut, in dem Bejiger der „Fonda“, die man mir 
empfohlen, einen Deutjchen zu begrüßen, der nach mancherlet Schieffalen und 
Lebenswegen jich angelegen fein ließ, einem Hötel vorzuftehen, nachdem er eine 
Zeit lang Dirigent der jpanifchen Negimentsmufifchöre in Manila gewejen war. 

‚urgends erwartet den Kremden in einem Hötel des fernen Dftens ein auf 
längeres Verweilen berechneter Komfort, was vielleicht deshalb um fo leichter 
im’s Auge füllt, weil die Europäer im ihren eigenen Wohnungen jo viel 
Yırus und Bequemlichkeit entfalten. 

Der Ti im der erwähnten Fonda war erbärmlich, aber auch im ven 
Häufern vieler Europäer jteht die Küche auf Feiner wejentlich höheren Stufe 
der Ausbildung; ein Huhn, eine gefalzene Zunge, Nindfleifh, ein File und 
srüchte bilden die vegelmäßigen Schüfjeln, denen jümmtlih eine Hinneigung zu 
Knoblaud, (dem Lieblingsgewürz der Spanier) nicht abzufprechen ift. 

Während der ganze Dauer meines Aufenthaltes in Manila blieb ich in 
meinem erjten Afyl, das ich gefunden, und aus vielen Gründen grämte eS mic 
nicht. Zwar war ich von meinen Yandsleuten überall freundlich empfangen 
worden, als ich im den erjten Tagen nach meiner Ankunft Befuche machte und 
die mitgebrachten Briefe übergab, und ich verkehrte mit Allen in der freund 
ihaftlichjten Weife. DObjchon das Anbieten einer Wohnung im eignen Haufe 
im Dften nur ein geringes Opfer in fich jchließt, da das ganze Leben auf einem 
andern Fuße eingerichtet ijt und man im jolchen Fällen das gegenfeitige ungenirte 
laisser aller als jtillfehweigendes Webereinfommen fejthält, jo hat mich doc) 
auch Niemand in die Yage verjeßt, eine jolhe Einladung auszufchlagen. 

Ih weis jehr wohl, daß der remde Feinerlei Grund hat, ein jolches Zu- 
vorkommen zu beanjpruchen; den wiederholten lauten Aeußerungen über die 
hier im Djten gehandhabte Gaftfreundjchaft gegenüber glaube ich aber doch dar- 
auf hinweifen zu dürfen, daß diejes nicht jo ganz buchjtäblich zu verjtehen ift. 
Unter den Engländern überall und unter den Deutjchen in Kanton, wie ich in 
dankbarer Erinnerung gerne erwähne, wird die Gaftfreundfchaft in dent vollen 
Sinne gehandhabt, da der Fremde die Heimat wiederzufinden glaubt. Man 
giebt nicht zu, daß ein Landsmann anders al3 im Familienkreije lebe. Sch 
erwähne diefes, ohne allen Anflug einer Bitterfeit, aber der Nuf einer hervor- 
vagenden Gaftlichkeit würde hier mit der Wirklichkeit nicht im Einklange jteben. 
Das tägliche Leben in Manila bietet im Ganzen, wie überall in den Tropen, 
wenig Abwechshung dar; die Morgenjtunden find jchon friih der Arbeit gewidmet, 
wie fie der vwerfchiedene Beruf im Comptoir oder in den Bureaur der Beamten- 
welt mit jih bringt. Gegen 10 Uhr wird das Frühjtick eingenommen md 
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dan wieder gearbeitet. Im den heißejten Stunven von 1 6i8 3 Uhr ruht in 
der Negel aller Verkehr und das wmrubhige Drangen in den Straßen läßt 
merklich nach; Niemand, der e3 nicht dringend muß, verläßt die fühlen Näume 
des Haufesz die Straßen find till und sde, und da um diefe Zeit Feine Käufer 
zu erwarten jind, jchlafen die chinefichen Händler in ihren Läden, die Schon mit 
Tagesanbruch geöffnet werden. Die ganze Stadt mit ihren 200,000 Eimmwohnern 
halt ihre Siejta mit offenen Augen, denn weder Comptoird noch Bureaur oder 
Liden werden gejchlojjen. Bald nach 4 Uhr macht fich eine merkliche Erfrifchung 
der Temperatur fühlbar, die Brije von der Seefeite erhebt jih und bringt einen 
belebenden Hauch in die von der Mittagsglut ermattete Stadt. Comptoir3 und 
DBureaux werden gejchlojjen, die Wagen eilen durch die Straßen und die Trottoird 
füllen fich mit einer gejchäftigen, Faufs oder Schaufuftigen Menge. Gegen 6 Uhr 
werden die Arbeiter und Arbeiterinnen aus den großen Eüniglichen Gigarren- 
fabrifen entlafjen, und dieje taufend und aber taujend Menjchen wandern in 
den verjchtedenen Nichtungen ihren Wohnungen zu, die meift in entfernteren 
Borjtäpten und Dörfern außerhalb der Stadt fich befinden. Sit die‘ Sonne 
gegen 6 bis halb 7 Uhr in das Meer hinabgejunfen, damır beginnt erjt das 
eigentliche gejellfchaftliche Leben in Meanilaz da die Damenwelt am Tage nie 
Bejuche empfängt, jo bin ich außer Stande zu verrathen, in welcher Weife fie die 
jogenannten Arbeitsjtunden des Tages zu verleben pflegt; das Hauswejen ruht 
auch hier wenig auf ihren Schultern, und jo bliebe den Damen reichliche Muße 
zu allen jchönen Künjtenz ich weiß aber, wie gejagt, nicht, ob dieje und Lektüre 
oder etwa GSiefta und die nöthigen Arrangements für die Abendtoilette Die 
Schönen von Manila vorzugsweie in Anfpruch nehmen. 

Um 5 Uhr oder wol auch fpäter wird das Diner eingenommen und vor 
oder nach demjelben die übliche Kahrt auf der Kalzada gemacht. Dort verweilt 
man bis zum völligen Einbruche der Nacht, an Meufifabenden oder wenn Mond- 
jchein die Nächte erhellt, noch länger, um dann in der Stadt entweder Bejuche 
zu empfangen oder zu erwiedern. In der fühleren we finden im Kafino 
von Zeit zu Zeit Bälle jtatt, auf denen die elegante Welt Manila’s jich vereinigt; 
auch erijtirt ein Spanisches Theater, auf welchen VBaudevilles 2c. zur Aufführung 
kommen; doch jcheint dafjelbe mehr von Mejtizen und Indern, alS von ven 
europätjchen Spantern und Fremden begünftigt zu fein. 

Sp fliegen die Tage für die europäische Bevölkerung in ermüdender 
Monotonie dahin; der „ewige Frühling“ wird zur Lajt, denn mit Ausnahme 
der Negenzeit, in welcher bisweilen wochenlang der Himmel feine Schleußen 
geöffnet hat, Fennt man feinen Unterjchied der Sahreszeiten; man freut ich 
nicht auf einen fommenden Frühling oder auf die Genüffe, welche der Winter 
bringen fönntez ein Tag, eine Woche gleicht der andern aufs Haar, vielleicht 
mit dem Unterjchievde, daß man im Mai mehr von der Hitze leidet als im 
Dezember; aber eine Aenderung der Lebensweife bedingt diejes nicht, jelbjt die 
Toilette bleibt Jahr aus Jahr ein diefelbe. Da bei der Außenwelt nur fehr 
wenig Berührung mit Manila bejteht und Fremde jeltene Zugvögel hier jind, 
jo muß das gejellige Leben an eimer Einförmigfeit und Stagnation leiden, 
gegen welche unfer Kleinjtädterthfum wenigjtens den VBortheil bietet, daß man ihm 
entffiehen and an anderen Orten Erholung vom ermüdenden Eimerlet juchen Fam. 


25 


os 


Das Leben in den Tropen. 


E3 fehlt dem Leben in den Tropen, felbjt in einer Stadt wie Manila, die 
eine Universität, eine Akademie der Wilfenfchaften und andere ähnliche Inftitute 
hat, daS Befruchtende, Anregende und Belebende, was in unferen europätichen 
Leben durch die Wilfenfchaft, Literatur, Politif, durch die großen bewegenden 
Leidenschaften, durch die geiftige Nichtung der Menfchheit überhaupt hervorges 
rufen wird. E83 giebt hier drei Zeitungen, aber feine Politif, die alleinfelig- 
machende Kirche herrjcht unumjchränft und läßt auch auf Eirchlichem Gebiete Feine 
Bewegung zu; e8 erfcheinen Bücher, aber nur Lebensgejchichten der Heiligen; 
was joll ich gar von den Kiinften jagen? 


Das Innere einer tagalijhen Wohnung in Manila. 


Die Bildungsjtufe der in Manila Lebenden Spanier und der reichen 
Mejtizen ijt einem folchen Zujtande analog, und e8 werden in diefer Beziehung 
jeltene Dinge erzählt, die ich nicht wiederzugeben wage, weil ich jelbft fie nicht 
verbürgen fan, Genug, die ganze Erziehung diefer zahlreichjten Klafjfe ver 
höher gejtellten Bevölkerung — von den eigentlichen Andiern abgefehen — it 
auf ein wenig Aufßeren Kirnig bejchränktt; die Toilette, bei der Männer: und 
Frauenmwelt, und die Form des Äußeren Umganges, das ijt Alles, und verträgt 
jich harmlos mit der tiefjten, unglaublichiten Unwiffenheit. 

Daß unter den hiefigen Spantern auch höchft intelligente, tiichtige Männer 
jich befinden, namentlich in den hohen und wichtigen Stellen, ift unläugbar; 
die Mehrzahl aber zählt unter die Kategorie, die ich zulegt erwähnte. 
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An den erjten Tagen meines Aufenthaltes_ Tag die „Marne“, mit der ich 
gekommen, noch im Hafenz die Offiziere vom Schiffe Famen häufig an’3 Land 
und wir debütirten gemeinjam auf der Kalzada oder in den verjchiedenen Vor- 
jtädten Manila’s. Nach und nach lernte ich die in Manila Tebenden Landsleute 
jowie einige englifche Familien Fennen und brachte den Abend in der Regel im 
Kreife Diejer Bekannten zu. 

Am Tage nöthigte mich meine Aufgabe, hier oder dort Befuche zu machen, 
um mich über die Handelsverhältnifje Manila’3 zu unterrichten, oder auch zu 
gleichem Zwede in Rojario, oder in der EScolta in den Magazinen der Ehinejen 
umberzuwandern, während andere Tage der Korrefpondenz, meinen Arbeiten und 
der Lektüre gewidmet blieben. 

Bei gutem Wetter machte ich gegen Sonnenuntergang eine Spazterfahrt nach 
einem der zunächit Liegenden Dörfer, wohin gut unterhaltene Wege führen. 
Sch z09 Diefe dem Korjo auf der Kalzada fchon darum vor, weil jie durd) eine 
üppige Vegetation und durch belebte Stragen führen, wo die Hütten der Jndier 
aus dichtem Bananen= und Bambusgebüjch herauslugen, und weil dort bis jpät 
in die Nacht ein [ebendiges Treiben herrjeht, an dem ich daS Leben deS BVolfes 
recht unmittelbar beobachten Eonnte. 

Namentlih der Weg nah Santa Anna ijt lohnend, und es Er 
einen eigenen Genuß, in jpäter Abendftunde etwa von Santa Anna nah Manila 
zurüczufchren, Der Himmel war in der Negel bewölkt, links Liegt die Bai 
und man. hörte ihre raufchenden Wogen, häufiges Wetterleuchten erhellte die 
nächtliche Scene. An den Hütten der Tagalen (Eingeborenen) ijt überall Licht, 
die Leute fieben die Nacht und bfeiben lange aufz aus den Häufern jchallten 
Gefang und die Töne einer. Harfe oder Guitarre, die Straße ijt belebt und hier 
und da erblickt man Nembrandt’sche Geitalten um eine Fruchthändlerin gruppirt, 
gar jeltjam vom Scheine einer FJucel beleuchtet. 

Und während man in der Tauern Nacht den Blicf vielleicht von einer 
Wolkenjchicht wendet, aus der von Zeit zu Zeit ferne Blitze hervorleuchten, it 
man plößlich von einem Schaufpiele gefejjelt, das wol nur die Tropenwelt in 
jolcher Schönheit bietet. Im der Krone eines mächtigen Baumes gligern taujend 
und taufend Leuchtkäfer und geben das Bild einer Weihnachtstanne, deren Lichter 
in ewiger Bewegung find. Die Thierchen Tieben die bejtimmte Gattung Bäume 
und erjcheinen darum in fo jtrahlender Fülle — Im dämmernden Lichte der 
bligerhellten Nacht Faum deutlich erfennbar, liegen zur rechten Hand die ent- 
fernten Gebirgszüge, wie jchlafende Niejen, und erwecten in mir das Verlangen, 
um jeden Preis Etwas vom Jımern eines Yandes zu jehen, das hier in der 
Nähe der Stadt und in der flachen Ebene mich gewiffermaßen nur ahmen lieh, 
welche Schönheiten die Natur dort mir bieten werde, wo erjt ihr eigentliches 
eich beginnt. 

Doch lajjen Sie mich nach diefer Abjchweifung zu der Stadt jelbjt zurücd- 
fehren, denn e3 bleibt mir noch jener Theil zu bejchreiben, der zwar offiziell 
nicht Manila heit, aber das eigentliche Manila bildet. 

Diefer am rechten Ufer des PBafjig in großer Ausdehnung jich ausbreitende 
Theil bejteht aus einer Anzahl Kircchjpiele, die meilt Namen verjchiedener 
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Kalenverheiligen tragen, wie San Miguel, San Fernando zc., doch bilden alle 
ein zufammenhängendes großes Ganzes. Mit dem jenfeitigen Ufer it die Stadt 
durch eine jteinerne Bogenbrücde und eine eijerne Kettenbrüce verbunden, und 
das Gedränge von Wagen und Menjchen auf der erjteren, welche die Haupt: 
verfehrsadern auf beiden Seiten des lufjes verbindet, it unglaublich. 

Die Straßen jelbjt jind breit, mit Trottoirs zu beiden Seiten verjehen, alle 
Häufer zweijtöcigz der untere Therl dient aber durchgängig mur zu Wagen- 
remifen und zum Aufenthalte für die Dienerjfchaft, nie aber zur eigentlichen 
Wohnung; der zweite Stock it immer von einer 3 bi A Kup breiten Galerie 
umgeben, die haufig durch Säulen oder Pfeiler getragen wird und jo einen 
beveckten Gang längs der Wohnhäufer bildet. 

Aus den inneren Gemächern des Haufes führt eine große, meijt geöffnete 
Flügeltbür nach der erwähnten Gallerie; in leiterer befinden fich die Fenfter, 
zum Schieben eingerichtet, und außerdem Jalonjien, gleichfalls jeitwärts ver- 
ichiebbar, um nad) Belieben Licht und Luft einzulaffen oder abzuhalten. Statt 
der genjterjcheiben dienen allgemein durchjcheinende Mufcheln, welche in fchmalem 
Holzgitterwerf eingejeßt find; das durchfallende Licht ijt bei den großen Fenjtern 
völlig hinreichend, nicht zu blendend, und die Scheiben halten die heftigen Negen- 
güfje jowie die von Zeit zu Zeit vorkommenden leichteren Erdftöße jehr gut 
aus, ind aljo dem biefigen Klima angemefjener, al3 e3 unjer Fenfterglas fein 
fonnte. 

Die innere Einrichtung der Zimmer tjt natürlich verfchieden, je nach den 
Mitten und der gejellfchaftlichen Stellung der Bewohner. Der Fuhboden 
bejteht überall aus einem jehr fejten, dunkeln Hole; Teppiche oder Matten Fennt 
man nicht; die großen und hohen Näume erfordern am Abend eine glänzende 
Beleuchtung, und jo bilden Kronleuchter und Lampen, von der Dede nieder: 
hängend oder die Wände fchmüdend, eine Hauptzierde der veicheren Wohnungen. 
Die Mitte de3 Zimmers nimmt ein großer Tifch einz in den Eden jtehen 
£leinere mit chinejischen Bafen oder anderen Nippfachen, und vor der Flügelthir, 
welche auf die Gallerie öffnet, find zwer Neiben Sejjel im allen denkbaren 
Formen und Gröpen aufgejtellt; auch einige Nohrjopha’s, Eaufenfen u. j. w. 
finden fich im Salon zerjtvent; Kupferjtiche und hohe Spiegel nebjt einem Piano 
vollenden die Ausjchmücung diefer Empfangszimmer, deren Einrichtung übrigens 
im DVergleich zu dem in China herrjchenden Lurus einfach zu nennen it. 
Im den Hänfern der reichen Mejtizen it das Meublement zwar auch nad 
europätichem Schnitt, doch bilden dort, wie auc, in vielen indischen Wohnungen, 
Heiligenbilder, Darjtellungen aus der LKeidensgejchichte als Gruppen unter Glas- 
glocken, große Bouquets Einftlicher Blumen in Porzellanvajen, ebenfalls unter 
Glasgloden, den Hauptzierrath. 

Die Häufer jind Aufßerlich höchft unbeveutend; fie find beworfen und weil; 
angeftrichen, die Gallerie und Jaloufien bisweilen blau; das Ganze macht 
feinen angenehmen Eindruck und jieht cher Armlid) al bedeutend aus. Ein 
großer Mangel ift der Umftand, daß fein einziges Haus in der Stadt von Grün 
umgeben tft; die Baupläge im den lebhafteften Straßen jind zu £oftipielig, ala 
dag man jih in der Stadt den Yurus eines Gartens erlauben dürfte. So 
fann man die freie Luft nur im den Käufern felbjt genießen, und um einen 
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Spaziergang im Freien zu machen, muß man eine ziemliche Stredfe vor die 
Stadt fahren, um dort in einem der zahlreichen Dörfer Etwas von der Iippigen 
Vegetation zu Schauen und einen jchattigen Weg zu finden. 

Gigentliche Spaziergänge giebt 8 in und um Manila nicht, denn die 
Kalzada gewährt Feinen Schatten, und außerdem würde e$ der gute Tom nicht 
erlauben, jich zu Juße dort jehen zu lajjen, wo alle Welt nur in Karvofjen und 
zu Pferde erjcheint. 

Diefer Mangel an Grün giebt der Stadt Manila etwas Dedes, Verbranntes 
und Trauriges; unendlich jchöner ijt 3. B. der Anblie Hongfongs, in dejjen 
belebtejten Straßen jehattige Baumfronen fich wiegen, defien prächtige Bauten 
aus dichtem Laubwerf und Gärten hervorblieeen und das von jchattigen Spagier- 
gängen wie von einem grünen Kranze durchflochten ift! Und doch ijt die Anfel 
Hongkong ein nacter Feljenkegel, während Yuzon allen Neichthum  tropijcher 
Pflanzenwelt in jich jehliept. 

Auch auf diefer Seite der Stadt fehlt e3 nicht an ftattlichen Kirchen, 
wenngleich die ältejten und prächtigjten Bauten diejer Art fi innerhalb der 
Feltungsmanern von Manila befinden. Die Ausjchmücung it durchgängig jehr 
reich, namentlich der Hochaltar, die Figuren der Heiligen u. j. w., doch ijt Alles 
nad unjerem Sinne gejchmaclos und auf die Findliche Phantafie der Indier ber 
rechnet. Die Fatholifche Kirche hat alle Urfache, auf eine Eroberung, wie die 
Philippinen, jtolz zu jeinz es giebt Fein Yand in der Welt, in welchem die Geijt- 
lichkeit umnbejchränktere Macht über die Bevölkerung ausübt und in welchem 
diejelbe der Kirche und ihren Geremonien inniger anbängt, als in diefer jchönen 
Befigung Spaniens. Das Vermögen einzelner Kirchen bier und in den ‘Pro- 
vinzen ijt enorm; die Gewänder der Heiligen, welche bei den häufigen Prozefjionen 
umbergetragen werden, jtarren von Gob, Juwelen und Perlen; der Bijchof von 
Soil joll in jeiner Bilchofsmüse einen Diamanten tragen, der eine Königsfrone 
werth wäre. 

Zahlreich find die Klöfter und reich dotirtz; Sejuiten, Kranzisfaner und 
andere Mönche genießen bier und auf dem Lande reiche Pfründen und üben auf 
ihre Beichtfinder einen jolchen Einfluß, daß die Beamten der Negierung ohne 
mächtig jind, jobald die Geiftlichkeit ihnen entgegenarbeitet. 

Selbjt in den abgelegenjten Provinzen hat jedes Dorf eine jtattliche Kirche. 
Zahlreiche Feite und Progefjionen, Bittgänge u. j. w., mit allem Bonmp in’s 
Ierk gejeßt, fejjeln die Leichterregte Phantafie diefer gut gearteten Välfer an 
die Kirche, und dieje it für fie der Mittelpunkt aller freudigen und ernjten 
GEreignijje des Yebens. Männer und Frauen jind der Kirche aufrichtig zugethan, 
nie jteht diejelbe leer; viele VBorübergehende jah ich in die offenen Thüren ein- 
treten, um ihr Gebet zu verrichten, und an befonderen Feittagen jind die großen 
Käume dicht gedrängt voll; Alles Tiegt auf den Knieen, die Frauen haben ihr 
Haupt. mit einem QTuche fchleierartig verhüllt, die ganze Kirche ijt glänzend 
erleuchtet, der Hochaltar jtrahlt jein Gold und Silber in Hunderten von Kerzen 
wieder und das Ganze gewährt ein ebenjo jeltfames wie anziehendes Schaujpiel. 

Bei Prozejjionen wird eine glänzende Pracht entfaltet, und was man mir 
von diefen Scenen während der Dfterwoche erzählte, Elingt fabelhaft, Ytatirlich 


Kirchliche Gebräude. 329 


fehlt e3 dabei an Darjtellungen der Leidensgefchichte nicht; WUrwerjtand jowie 
eine ausjchweifende Phantafie, verbunden mit den noc nicht ganz erlojchenen 
Traditionen aus altheidnijcher Zeit, bringen dabei die wunderlichjten Ausgeburten 
zu Wege, 


Ale Feittage, deren e3 im diefem gutfatholifchen Lande nicht wenige giebt, 
werden gefeiert, jede Kirche Hat am Tage ihres Schußpatrons wieder ihre bejon- 
dere Feitzeit, während welcher es nicht an Mufif, Prozejjtionen und Lujtbarfeiten 
aller Art fehlt. Die Kirchenmufik ift diejer heiteren Auffafjung des Firchlichen 
Lebens angemefjen, und e3 darf Eimen nicht befremden, in der Mejje oder bei 
einer Leichenfeier Walzer und italtenijche Opernarien zu hören. 


Die Vorliebe für religisfe Eeremonien ift bei der indischen Bevölkerung fo 
groß, daß e3 bis vor Kurzem Sitte war, die Leichen Fleiner Kinder als Engel 
und Heilige, oder etwa als König David mit der Harfe zu Schmücen, jie auf 
ein Pferd zu binden und im Triumpbzuge durch die Straßen des Dorfes zu 
führen. Der Tod eines Kindes wird bier unter der indischen Bevölkerung nicht 
als ein Ereigniß betrachtet, über welches man große Betrübnig empfindet, nein, 
man freut jich, denn das verjtorbene Kind wird gewijjermaßen heilig, weil es 
ein Engel geworden. Die Geijtlichfeit hat für nöthig erachtet, diefe Geremonien 
zu verbieten, doch Fennzeichnen jie den Sinn und die Bildungsjtufe der eingebo- 
renen Chrijtenheit mehr al3 manches Andere. 


ie 03 überhaupt mit dem Geifte der chriftlichen Lehre hier ausschaut, 
wo nahezu vier Millionen Menjchen auf Ehrifti Namen getauft jind, wie weit 
3 mit der Erfenntniß gefommen und welchen fittlichen Einfluß die Kirche ausübt, 
— das jind zu ernjte umd tief eingehende Fragen, als daß ich deren Beant- 
wortung an diefer Stelle auf mich nehmen möchte. 


Enviel muß indefjen anerkannt werden, daß das Vol£ jich bei der Religion, 
die e3 angenommen hat, glücklich fühlt, daß fie feinen Bepürfniffen und feinen 
Meigungen angemejjen erjcheint, jo daß Jeder eS für ein Unglück betrachten müßte, 
wenn dur, Hinzutreten protejtantifcher Mifjtionen der Friede von diefen gliid- 
lichen Anjeln verjcheucht würde. 


An den eriten Tagen meines Aufenthaltes wanderte ich im Gejellichaft 
meines Meijegefährten, des franzöfischen Artillerie» Oberjten von der „Marne“, 
öfter in den Straßen umber, weil man mur jo richtige und bleibende Eindrücke 
von einer neuen Umgebung in jich aufnimmt. Wir traten bei einer folchen Wan- 
derung eines Morgens in eine der größeren Kirchen, Famen zwar zu der muji- 
Ealifchen Mefje, um deremwillen wir uns auf den Weg gemacht hatten, zu jpät, 
hatten aber zu unjerem Erogösen Gelegenheit, der Taufe von etwa zwei Dutend 
jungen Weltbürgern beizuivohnen, an denen im a dieje heilige Hanbd- 
lung zu gleicher Zeit vollzogen wurde. 


Die Fleinen jchwarzen Schreihälfe waren alle jehr bunt und reich in farbige 
Seide gekleidet, jonjt hatte aber die Scene mehr Komtjches al3 Feierliches. Das 
Seonzert von 24 Neugeborenen war fürchterlich, alle zappelten und jchrieen aus 
vollen Kräften, die Anwefenden unterhielten jich, der. Geiftliche mirmelte feine 
Sprüche und nahm nach der Neihe an den Fleinen Gefchöpfen die verjchiedenen 
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GSeremonien vor; die Chorfnaben zanften fich und geriethen mit anderen, welche 
fie zur Ordnung verweifen wollten, in Händel; furz, der Lärm war groß und 
wir warteten nicht ab, bis alle die 24 jungen Seelen in den Schooß der Kirche 
aufgenommen waren, jondern wandten unfere Schritte dem Ausgange zu: 


Hier bot jich unjeren Bliefen unerwartet ein ganz anderes Bild: dort 
das junge Leben, bier der Tod. Beim Eintreten hatten wir überjehen, daß 
gleich am ingange der Kirche zwei Leichen in offenen Tragbahren nieder 
gejtellt waren. E3 war eine ältliche Frau und ein Kind von vielleicht vier 
Sahren, die in der Kirche eingefegnet werden jollten, und die man ausgejtellt 
batte, um Almofen zu den Koften der Bejtattung zu empfangen. Ein paar Kerzen 
brannten auf dem Nande der Tragbahren, ein Knabe jaß zwifchen den beiden 
Leichen und nahm die Kupfermünzen in Empfang, welche ihm von mitleidigen 
Händen gereicht wurden. 


Man jagt, die Geiftlichfeit je im Bezug der Stolgebühren unerbittlich 
itvenge, und den Leichnamen werde die Ruhe in geweihter Erde nicht gejtattet, 
wenn die Zahlung der Gebühren (drei Thaler für Arme) nicht gejchehen. 

Die Begräbnikpläge Liegen nicht innerhalb der Stadt, alle Leichen müjjen 
eine große Strede hinausgefahren werden. Bei den Neichen ift auch bier zu 
Lande das Begräbnig fehr feierlich; jo jah ich den Leichenzug eines veichen 
Shinejen (der Ehrift gewejen); voraus ging ein Mufifchor, dann folgte der 
Leichenwagen mit dem Sarge und eine endlofe Neihe von Wagen mit Geiftlichen, 
\ 


na 


Leidtragenden und Freunden des Berjtorbenen. 


Der größte und jchönjte Kirchhof Liegt in Paco, einem Dorfe, das etwa 
eine halbe Stunde von der Kalzada aus entfernt ift. Auf einer meiner abend- 
lichen Fahrten hielt ich an jenem Friedhofe an und trat hinein, al3 man gerade 
einige Bahren vor der Kapelle niedergejegt hatte und nur auf den Geiftlichen 
harrte, der die Einjegnung vornehmen jollte. Die Leute fchauten mic ver- 
wundert anz eS mag nicht oft vorfommen, daß ein Zremder bei der Beerdigung 
jo armer Leute zugegen tft. 


Der Priefter Fam, jtellte fich vor die Thür der Kapelle, Alle entblögten 
das Haupt, die Geremonie war jehr vajch beendigt, und man hob die Bahren 
auf, um die ivdifchen Weberrejte ihrer Leßten Nuheftätte zu Übergeben. Mean 
wicfelte die Keichen in die Matten, auf welche fie gebettet waren (in einen Sarg 
hatte man fie nicht gelegt), und da die Gräber fi als zu kurz und zu enge 
eriwiejen, jteckte man die Körper in die Löcher, jo gut und fchlecht eS geben 
wollte, und mehrere der Umpftehenden Lachten über eine jolhe NRohheit. Eine 
Hand voll Erde warfen die Kinder auf die Gruft der Großmutter, der jie 
vorher noch einmal die Hände gefüßt, dann jchaufelte man die Grube zu umd 
ging von dannen. 


Das war die Beerdigung armer Leute; fein Kreuz, feine Blume bezeichnete 
die Gräber. Wer eS aber nur irgend erfchwingen Fan, der wird nicht in 
den Schooß der Erde gelegt, jondern man ftellt feinen Sarg in eine gemauerte 
Kijche, die von einer Marmortafel gejchloffen wird, auf welcher in goldenen 
Buchjtaben der Itame des DVBerftiorbenen prangt. 


Bevölkerung von Manila. "3a 


Dieje überirdijchen Iodtengrüfte find wie die Zellen in einem Bienenforbe 
neben und im fünf bis jechs Stockwerken übereinander gemauert und bilden zwei 
große Mauerwerfe, die jich Freisförmig an die Kapelle anfchließen. Jede Nifche 
hat eben Naum genug, den Sarg im jich aufzunehmen; jie ijt oben gemwölbt, 
der Sarg wird der Länge nach hineingejchoben und die Nifche dann mit einer 
Tafel gefchlojfen. 

Sp bot diefer Friedhof nur den Anblick jener Nifchen-Grüfte, und am 
Boden, Faum erfennbar, die Gräber der Armen und Bergejjenen. 


Ich jtieg in meine Kalejche und trat den Heimweg wieder anz eS fiel mir 
an jenem Abend zum erjten Deale die jchöne Sitte auf, dag mit Sonnenuntergang 
beim Läuten des Angelus alles Leben, alle Bewegung für wenig Augenbfice 
jtille jteht. Der Kutjcher hält die Pferde an, entblößt fein Haupt, alle Menfchen 
im Felde und auf der Strage jtehen till, wenden ihr Angeficht dem fcheidenden 
Geftirn de3 Tages zu und jprechen leife ihr Gebet. Der Gedanfe, der diefer 
jinnigen Sitte zu Grunde liegt, hat etwas Ergreifendes; bei uns in fatho- 
lichen Ländern wird wol nur auf dem Lande noch Achnliches zu finden jein. 


Doch genug von der Kirche und den durch fie bedingten Gebräuchen. Es 
möge nur noch die Bemerkung Plag finden, daß, verjchteden von den Sitten 
fajt aller Völker, die Heirath zu bejonderen Kelten und eigenthümlichen Gebräuchen 
feinen Anlap bietet. Eine Hochzeit zwijchen den Indiern hat außer der firch- 
lichen Geremonie wenig Jeltliches, ja jie gebt meilt till, und von Nachbarn und 
sreunden faum gewußt, worüber. DBielleicht denkt man in diefem Bunfte über: 
haupt nüchterner und betrachtet den Anfang einer Ehe nicht als ein freudiges 
Ereigniß. 

Die Zahl der in Manila lebenden Spanier wird zu etwa 8000 angegeben, 
unter denen jich 300 Mann Artillerie und Genietruppen befinden (alles übrige 
Militär, circa 10,000 Mani, bejteht aus Eingebornen). Nr dem bedeutenden 
Handel nehmen die Spanier verhältnigmäßig nur geringen Theil, und au 
diejer bejchränft jich auf den Verkehr mit dem Mutterlande. Im Grunde ift dem 
jpanifchen Gouvernement das Shyjtem der Bevorzugung jpanifcher Schiffe und 
Waaren nicht zu verargen, denm ohne dieje Begünjtigung würde auch der Handel 
mit Spanien den Fremden anheimfallen. 

Alle irgend wichtigen Boften in Manila und in den Provinzen, die Offizier- 
jtellen im Heere, jowie alle Uemter im Adminiftrations- und Aujtizfache, find 
von Spantiern bejeßtz zwar jind diefe Garrieren bis zu einem gewifjfen Grade 
auch Anpiern und Meftizen zugänglich, doch lapt man im Anterefje ver 
eigenen Herrjchaft alle wichtigen Stellungen nicht aus den Händen. Hierzu 
kommt noch der zahlreiche Klerus, der auch zum großen Theile aus jpanijchen 
Mönchen bejteht. ES fehlt inder Feineswegs an indifchen Geiftlichen, und e3 
it nichts Seltenes, indischen Knaben von 5 bis 6 Jahren im Ornate der 
Sejuniten zu begegnen. Bei der einflußreichen und einträglichen Stellung der 
GSeiftlichfeit und dem Anjehen, dejjen die Kirche genießt, fehlt e8 nie an Zöglingen, 
welche jich dem Priefterjtande widmen. 

Bon fremden Nationen finden wir, nächft ven Spaniern, zahlreiche Deutjche 
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und Schweizer, die ich zum Theil dauernd hier niedergelafjen haben. Außer 
einigen angejebenen Handelshäufern finden wir in Manila drei deutjche Apotheken, 
zwei große Hutfabriken, mehrere jehweizer Uhrenhandlungen, einen deutjchen 
Arzt u. f. w. neben einer Anzahl junger Männer, welche in den Comptoirs 
thätig Jin. 


Auch deutjche Damen find hier vertreten, ihre Zahl wird zwar nicht viel 
über acht betragen, doch Fehlt eS unter der Fleinen Schaar nicht an würdigen 
Vertreterinnen unferer Frauenwelt, und der Umgang mit diejen gebildeten und 
liebenswürdigen Kandsmänninnen, die jich unter Anderem die Pflege der veutjchen 
Mufik in engem reife mit Liebe und Fünjtlerifchen Verjtändnig angelegen fein 
lajjen, gehört zu den angenehmjten Erinnerungen, die mir von meinem Leben 
in Manila bleiben werden. Bon Kranzojen leben nur wenige in Manila, Eng: 
(änder und Nordamerifaner haben dagegen einen großen Theil de8 Handels 
in ihren Händen, namentlich beherrjichen leitere den Produktenmarft der Phi: 
(ippinen. 


Auch unter den lettgenannten beiden Nationen jind einige Damen vertreten, 
und während mit den jpanischen Jamilien wenig over Feine Berührungen bejtehen, 
verkehren die Angehörigen der Übrigen Nationen gerne mit einander. 


Joch babe ich einer fremden Nation zu gedenken, die neben ven Spaniern 
die wichtigjte und zahlreichjte in Manila ijt, ich meine die Ehinejen, deren Zahl 
ji in Manila allein auf etwa 30,000 beläuft. Hier wie auf allen Infeln des 
Sunda-Archipels haben fich diefe unternehmenden und fleigigen Kinder des 
djtlichen Ajiens nievergelaffen und verdienen auf die verfchiedenjte Weife ihr 
Drot. Bon den Tagalen jind fie ungern gejehen (ohne daß e8 indep zur Berfolgung 
oder zu Miphandlungen Fame), weil die Ehinejen alle Gewerbe und namentlic, allen 
Kleinhandel an fich gerifjen haben und eS den nicht jo Faufmäannijchen Imbtern 
unmöglich it, gegen die Ausdauer und den Handelsgeijt der Ehinefen anzukämpfen. 
An der That ift eS Sprüchwörtlich, daß Jeder wohl thue, die Hände von einer 
Suche zu lajjen, die ein Chineje angefaßt hat. Die Mehrzahl der auf den Philip- 
pinen lebenden Ehinefen ijt von Amoy eingewandert und alle Fommmen ar, um fich 
Etwas zu verdienen und mit dem Erjparten dann wieder in die Heimat zu 
ziehen. Den Gedanken an leßtere giebt fein Chineje auf, und fo trefflich 
fie e8 auch verjtehen, jich in einem (ich fanır e3 nicht anders nennen) jüdischen 
GSeiite allen VBerhältuijjen draußen anzupaffen, jo bleiben jie doch Ehinejen, 
vom Kopfe bi3 zur Zehe, und halten mit Zähigfeit der Hauptjache nach an 
ihrer Tracht, ihren Sitten und Gewohnheiten, an ihrer Sprache und an der 
Hoffnung, wieder zurüczufehren, feit. — Chinejiiche Jranen dürfen nicht nach 
den Philippinen fommen, was der Slerus verboten hat, dem die chinejiichen 
Männer jind darauf angewiefen, nur Andierinnen oder Mejtizinnen zu Frauen 
zu nehmen, und jich zu dem Ende in den Schvoß der alleinfeligmachenden Kirche 
zu begeben. So find eine Menge Ehinefen hier zum Ghriftenthume befehrt; ob 
jie aucd, daran und an der eingegangenen Ehe fejthalten, wen jie zurückkehren, 
ijt mindejtens zweifelhaft; jevenfall3 nehmen jie den ihnen aufgenöthigten Glauben 
nur jehr Außerlich an, — Auch einzelne Europäer "haben, um eine Ehe mit einer 
Meftizin zu jehliegen, Die Irrlehren des Proteftantismus abgejhworen; die Kirche 
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ift hier ein umerbittlicher Autofrat, jie fennt Feine Mifchehen; aber das Ge- 
jchief, an ein geijtlojes, unbedeutendes Wefen gebunden zu fein, ift Strafe genug 
für den Abfall von ihrem Glauben und von dem weiblichen Gejchlecht in ihrer 
Heimat. 

Dem Chinefen jind die Anfprüche, welche man in diefen Dingen an ihn 
macht, jehr gleichgültig; in allen Yandern vermifcht er jich mit den Eingebornen 
und fügt fich biS zur Erniedrigung, denn um des Geldes willen Läht er fich 
Alles gefallen. Die Indier verhöhnen und neden die Chinejen, wo jie Finnen, 
und jehauen fie verächtlich über die Schulter anz diefe begnügen jich damit, Geld 
zu verdienen, und machen gute Miene zum böjen Spiel. 

Die Chinejen in Manila jind freilich nicht die Elite ihres Volkes, und 
wenn man bei ihnen darum fein zu peinliches Ehrgefühl findet, jo ijt andererfeits 
der unermüdliche Fleiß und die ausdauernde Sparjamkfeit zu bewundern, mit 
der jie beharrlich auf ihr Ziel [osjteuern. 

Bon Tagesanbruch bis jpät in die Nacht find die Schreiner, Schuh= und 
Bantoffelmacher, Schneider, Negenjchirmarbeiter u. j. w. in ihren Werfjtätten 
thätig; vor meinem Fenjter jaß von früh bi jpät ein Älterer Chineje und hielt 
Bacwerf für die Vorübergebenden feilz er wedelte geduldig die Fliegen von 
jeinen Leeferbiffen, veränderte regelmäßig mit der Sonne jeinen Eis von der 
einen Ecke de3 Haufes zur andern, lachte dazu, wenn muthwillige Jungen ihm 
einen Schabernad jpielten, und verdiente den ganzen Tag vielleicht nur wenige 
Kupfermünzen. Des Chinefen eigene Bedürfnifje jind gering, und jobald er 
genug gejpart hat, Fauft er fich werthvollere Sachen und jest jo jeinen Handel 
fort, bis er einen E£leinen Yaden miethen Fann und vielleicht nach zehn Jahren 
ein Vermögen von Taujenden von Dollars fein nennt. Aehnlic, ijt die Garriere 
der meiften Chinejen, die arm einwandern; wer ec lernen will, im Kleinen 
anzufangen, um c3 durd Ausdauer und Sparjamfeit zu Etwas zu bringen, 
der gehe bei den EChinejen in die Lehre. 

Wie ich Schon erwähnte, ihre Tracht ijt die vaterländifche, nur in einem 
wichtigen Punkte macht ihr Aeuperes einen ganz verjchiedenen und jehr ungün- 
jtigen Eindrud. ES ift ihnen nämlich nicht erlaubt, ihren Zopf zu flechten und 
herabhängen zu lajjen, warum, weiß ich nicht, und begreife e8 um jo weniger, 
als e3 in China das Zeichen der Unterwürfigfeit it, den Zopf auf den Nücden 
fallen zu lajjen. 

Hier hat der Ehinefe zwar auch den ganzen Vorverfopf gejchoren, der lange 
jhwarze Haarbüjchel ijt aber nicht geflochten, jondern hängt wild und unordent- 
licy um den Kopf, oder er tjt einfach um den Schädel gejchlungen, was dem an 
und für jich unvortheilhaften Gejichte einen häßlichen platten Ausdruck verleiht. 
Da Ipbe ich mir einen jchönen, glänzenden, wohlgepflegten und dichtgefloch- 
tenen Zopf! 

Für die Chinejen bejteht ein bejonderes Gerichtstribunal, bei welchen diejelben 
unter Beifi jpanifcher Beamten vor ihrem Mandarinen ihre Streitigkeiten 
ihlichten; natürlich gilt dabei das fpanifche Gefeß. E3 fehlt nicht an chinefijchen 
Aerzten und Apotheken, und, jo weit eS geht, hält man an den bergebrachten 
Einrichtungen feit. 
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An zwei Hauptjtragen, der Straße San Nofarto und in der EScolta, reihen 
jich Läden an Läden, umd überall jchaut man Chinejen als Eigner. Auf einer 
Seite bietet man Kleiderjtoffe, auf der anderen Kurzwaaren aller Art zum 
Verkauf; in der Escolta liegen die größeren Magazine für die Benürfnifje der 
Europäer und für den YLurus der reicheren Mejtizen und Indier. Mit unglaub: 
licher Gejchieflichfeit ijt in einem engen Nauıne (die Miethe it in diejen lebhaften 
Gejchäftsviertelm für Läden jehr Hoch) Alles jo zur Schau gejtellt, daß eS den 
Bit de3 Vorübergehenden fejjeln muß, und ich war oft erjtaunt zu jehen, 
welche taujend und abertaujend Dinge bier in Manila auch unter der einheimischen 
Bevölkerung Liebhaber finden. — Natürlich jprechen die Chinefen alle etwas 
Spanijch; Tagalifch lernen jie von ihren Frauen. 

Das Gro3 der Bevölkerung Manila’ bejteht aber aus den Indtern und 
Meftizenz jie find es, welche in den Straßen und Kirchen die bunte Menge 
bilden, die eigentlichen Bewohner der weiten, ausgedehnten Stadt, die Kinder 
des Landes. 

Az ich, von China fommend, zuerjt durch die Straßen von Manila ging, 
war der Kontrajt gegen den Anblie, den eine Ehinejenjtadt wie Kanton bietet, 
ungemein auffallend; dort ijt die Erjcheinung von Frauen und Mädchen in den 
Straßen eine Seltenheit; dort ift Alles in einfarbige, dunkle Stoffe gekleidet; 
bier wogt 8 in den Straßen von Männern, Krauen, Knaben und Mädchen, 
Alle in belle, farbige, oft auffallend bunte Kleider gehülltz die wenigen chinefischen 
Weiber, die mir in Kanton zu Gefichte gefommen, Erochen in ihren engen Schuhen 
mühjam weiter; bier hat der Schritt der Frauen zwar auch nichts Meajeftätifches, 
doch ijt er frei und gegen das Schlürfen und Trippeln einer chinefiichen oder 
japanischen Frau graziös zu nennen. Gejtalt und Tracht der indischen Bevöl- 
ferung auf den Philippinen Haben etwas Mealerijches, doppelt im Vergleich zu 
den ebengenannten Ländern. Die Tagalen haben eine mittlere Statur, fchlanfen 
Wuchs und jchöne, musfulöje Kormenz tie jind ein Zweig der malayifchen Kaffe, 
doch) zeigt ihre Phyfiognomie mehr Intelligenz und Gutmüthigkeit, al$ die der 
eigentlichen Malayen auf ven Sundasinjeln. Die Hautfarbe ift bei reinen Ta= 
galen dunkelbraun, fie haben von Natur glänzend weiße, jchöne Zähne; leider 
werden Mund und Zähne durch die jehr verbreitete Unjitte des Betelfauens wider- 
(ich entjtellt, das Haar ift bei beiden Gefchlechtern üppig und glänzend dunfel- 
ihwarz; die Männer tragen 88 nach europätichem Schnitt gejcheitelt und find in 
diefem Runkte jehr eitel; die Frauen fümmen das lange Haar ganz nach hinten 
und jhürzen e3, ohne 83 zu flechten, in einen Knoten oder tragen 8 5. B. 
einige Zeit, nachdem fie gebadet, lofe und lang über die Schultern herabfallend. 
Ein feiner Schilopattfamm mit Gold ziert diefen reichen, dunfeln Schmud der 
indischen Frauen. 

Die meijt flache und eingedrückte Nafe giebt dem Gejichtsausdrude etwas 
Bejchränftes und lägt eine Phyfiognomie unbedeutend erjcheinen, der eS jonjt 
an anmuthigen Linien nicht gebricht. 

Der Charakter der Indier und Meftizen (denn diefe Mijchlinge von taga- 
(ifchent mit Spanischen oder chinejischem Blute find darauf angewiejen, fich am die 
Kinder des Landes anzujchlichen, unter denen fie eine hervorragendere Stellung 
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einzunehmen juchen) ijt durchgängig gutmüthig, Friedliebend, genupfüchtig und dem 
Spiel leidenschaftlich ergeben, heiter umd von leicht erregbarer Phantajie, jinnlich 
und jorglo3, denn dag reiche Land nöthigt feine Kinder nicht, mit Sorgen vor der 
Zukunft zu bangen. E3 ijt im Ganzen ein glücfliches, freies Volk, das jeines 
Dajeins froh wird; 63 beißt von der ihm gebrachten Givilifation genug, um e3 
vor einem Nücfall zur Barbarei zu bewahren; jeine nationalen Sitten und 
Erinnerungen find zwar verwilcht, aber e3 hat mit dem chrijtlichen Glauben eine 
Stufe der Gefittung gewonnen, die einem jo heiteren Naturvolfe gerade ange- 
mejjen erjcheint. — Sch will damit nicht jagen, dag nicht Einzelnen die Fähigkeit 
zu tieferer Einficht, zu vermehrten Kenntnifjen inne wohne, im Durchjchnitt 
wird aber das Volk faum je eine wejentlich höhere Stufe der Kultur einnehmen. 


Straßenfcene in Manila. 


Ein Volk, unter diefem Himmelsitriche geboren, it auch fchwerlich berufen, 
in der Gejchichte menfchliher Vervollflommmung eine große Nolle zu pielen. 
Noth und Druck und der Ernft fehwieriger Verhältniffe haben an der Wiege 
unjerer europäijchen Kultur gejtanden. Hier dagegen hat die Natur das Füllhorn 
ihrer Gaben verjchwenderifch über das Land ausgegoffen, und wir jehen fein 
tiefdenfendes, fein forjchendes und fortjchreitendes Volk, aber ein glückliches. 
Zwar ift eS von Laftern nicht frei, aber von ihnen nicht unterjocht ; das 
Volt hat jih von der Barbarei jchon weit entfernt und der fremden Kultur 
juft Das abgelaufcht, was jeine Griftenz heiterer und angenehmer macht; e3 
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hat zwar neue Bedürfnifje, aber auch die Wege kennen gelernt, diefe Wünjche 
durch reichere Ausbeutung der Schäße, welche daS Land bietet, zu befriedigen. 
Die Tracht der Indier und Mejtizen ijt nicht wejentlich verfchieden, nur 
die der Meftizinnen nähert jich mehr der eigentlichen europäifchen Kleidung. 
Alle Männer tragen Beinfleider ganz nach europäijchem Schnitt, weiß, farbig 
gejtreift oder dunkel, und darüber die Camifa, ein Hemd, das auch dem unjrigen 
vollfommen entjpricht, nur dag man e3 hier über den Beinkleivern Tuftig im Winde 
flattern läßt. Viele tragen einfach weiße, meijt mit gejtiekter Bruft, andere bunt- 
farrirte Hemden, die Haupt und Nationaltracht ijt aber das Pina- Hemd, aus 
einem feinen Gewebe (aus der Blattfajer der Ananasjtaude bereitet), weiß, mit 
breiten farbigen Streifen von oben nach unten verjehen und häufig über und 
über geftickt. Dazu trägt der Mann einen Stroh= oder Filzhut, bisweilen auc) 
hohe Schwarze jogenannte Angjtröhren; er geht barfuß oder in Stiefeletten von 
[adirten Leder — je nachdem eS der Geldbeutel und das Wetter erlaubt. Der 
Hut ijt ein jeher wichtiges Toilettenjtück der Männerwelt, ein guter Hut ift 
das erjte Erfordernig und man jieht alle nur ervenfliche Jacons, welche die 
Mode in Europa ausgebrütet hat. Die Camija wird am Halje offen getragen 
und nur auf der Bruft mit echten oder falfchen Knöpfen zujfammengehalten. 


Das Ganze ift eine eigenthümliche Mifchung der europäiichen gormen mit 
dem Iebhafteren Farbenfinne der jüdlichen Völker und macht einen um jo an- 
genehmeren Eindrud, da die Indier mufterhaft rveinlich find, in ihrer Tracht 
wie auc am Körper. 


Die Tracht der Frauen befteht zunächit aus einem Noc, der wie ein Unterrod 
von den Hüften herniederfällt und aus einem buntgewürfelten Stoffe gefertigt 
wird. In der Saya— jo heißt diejes Kleidungsjtüct — wird num je nach Gefchmadk, 
Mode und Vermögen viel Berfihiedenheit eniwicelt, doch bleibt der Grundton 
jtet3 ein buntes, gewürfeltes Gewebe. 


Veber die Saya wird von den Tagaliımen, nicht von den Mejtizinnen 
(und das ift der wejentliche Unterfchted in der Tracht), noch der Tapis ges 
tragen, ein Stud dunkelfarbiges, gejtreiftes Zeug, welches eng um die Hüften 
geichlungen iftz den Oberkörper beveckt die Camija der Frauen, eine Jade mit 
langen offenen Aermeln, meijt auch aus farbig gejtreifter Pina angefertigt. 
Ueber diefe Camija trägt man ein Halstuch, meijt aus Elarem, weigem Stoff, 
oft von Fojtbarer Piita-Stiefereiz da3 im Dreied gefaltete Tuch wird vorn 
von einer Nadel zufammengehalten. Neiche Mejtizinnen tragen echte Juwelen, 
Ringe und Kämme, jowie Nojenfränze mit Diamanten und Perlen bejett, aber 
nur bei befondern Anläffen erjcheinen fie in jolchem Schmud. Ich jah die Jus 
welen einer Meftizin, deren Werth zu 20,000 Thlen. nicht überjchätt war. Alle 
Frauen tragen einen Nojenkranz und ein oder zwei EScapulario’3, d. h. Kleine 
vierecfige Läppchen von vothem Wollenftoffe, mit dem Bildniffe der Maria oder 
eines Heiligen verjeben, welche an einer dünnen Schnur um den Hals hängen, 
um al3 Amulet gegen böje Krankheiten zu dienen. Die Füße jtedfen in ges, 
jtieften Bantoffeln oder bleiben ganz entblößt. Die Frauen erjcheinen jtet$ mit 
bloßem Kopfe, und nur in der Kirche erheifcht eS die Sitte, daß fie mit einem 
weißen gder jchwarzen Tuche wie mit einem Schleier das Haupt bededfen. 
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Kinder jind nur mit einem Lojen Hemochen bekleidet; fie werden rittlings 
auf der Hüfte Re 613 fie allein umberjpringen fünnen. 


Beide Gejchlechter jind dem Betelfauen und Tabakrauchen leidenschaftlich 
ergeben und e3 dauert eine geraume Zeit, jih an den Anblie der imdifchen 
Damen zu gewöhnen, die diefe Sitte Feineswegs anmuthiger macht. 

Auch hier wird von den Eingebornen eine Art beraufchender PBalmwein 
getrunken, doch kam mim die Tagalen feine Trumfenboloe nennen, im Gegentheil 
ift daS Vol durchgehends nüchtern, und ich habe nie einen beraufchten ASndier 
gejehen. — Die Mufik hat dagegen zahlreiche Berehrer unter den Eingebornen; 
fajt in jedem Haufe findet jich ein Inftrumentz die Mädchen jpielen Harfe und 
Guitarre, die jungen Burjchen auch Guitarre oder Flöte, daber wird gejungen 
und gejpielt Bis in die Nacht, Eine große Befähigung für das Technifche der 
Suftenmentalmufit it ven Tagalen eigen, ohne jeden Unterricht lernen fie nacı) 
dem Gehör Tänze und Melodien auf ihrer Harfe oder auf dem Piano. Die 
Mufikchöre der biefigen Negimenter bejtehen nur aus Eingebornen, die Orchefter 
iind aus allen Inftrumenten zujfammengejest, und die Leute leiften in ver 
Ausführung, im präzifen Einhalten des Taktes 2c., Staunenswerthes. 


Einen feelenvollen Vortrag wird man nicht erwarten, denn dazıı gehört ein 


tieferes VBerjtändniß; ebenjo tt der Gefang durch die näjelnde, monvtone und 
ausdrucksiofe Wiedergabe und durd) die von Natur miplautenden Stimmen für 
dag Ohr eines Europäers fein Genuß, — aber 65 ijt eine Jreude, den Leuten 
von der Milttärmufif zuzubören, wenn fie mit einem Fujtigen Marjche durch 
die Straßen ziehen. Und diefer mufifalifche Sim bejchränft fich nicht auf die 
Hauptitadt allein, auch in den Provinzen und auf dem Lande wird redlic) 
mufizivt, wie Könnte dem eine ordentliche „Fiefta” ohne Pauken und Trompeten 
gefetert werden? 

Im gewöhnlichen Leber jind die Bedirfnifje der Indter augerordentlich 
einfach. Aus Neis bejtcht die Hauptmahrung umd diefer wird nur gekocht, 
allenfalls etwas Fisch, felten Fleifch, dazu genofjen. Kaffee, Thee und Kakao 
jind feineswegs tägliche Getränke, die gewöhnlichen Leute trinken nur Wajler. 
Brot und Kartoffeln gelten al3 europäifche Dinge; — Gigarren und Betel find 
dagegen unentbehrlich geworden. 

Ein charakteriftifcher Zug der hiefigen Eingebornen ijt endlich die Leivenjchaft 
für ven Hahnenfampf, welche allen Völkern der malayijchen Nafje eigen und 
nur ein Kind des Hanges zum N it, Das auch im anderen Kormen 
hier betrieben wird — ein Hang, der dem Weften wie dem DOften gemeinjam 
angehört —, denn die Ehinefen und Malayen brauchen vor umjeren veutjchen 
Spielhäujern nicht zu erröthen. 

Die Galliera, der Schauplat der aufregenden Hahnengefechte, ijt von 
Hegierungswegen an einzelne Unternehmer für hohe Summen verpachtet und 
an Sonne und Feittagen von 12 Uhr an geöffnet. 3 giebt diefer Gallieras 
in Manila mehrere und fast jedes größere Dorf befitt ein jolches Spielhaus. 

atlirlich hegte ich den Wunfch, diefem nationalen Schaufpiele einmal 
beizuwohnen, und lieg mich zu dem Ende an einem Sonntage nad) einer der 
größten Galfieren fahren, AS ich am Abende jenes Tages im Haufe eines 
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Deutjchen meines Bejuches erwähnte, wurde ich nicht wenig Aberrafcht, vom 
Herrn de Haufes, der jeit 33 Jahren in Manila lebte, zu hören, daß er felbjt 
noch nie in einer Galliera gewefen! Und das gejtand ein jonjt jehr intelligenter 
und gebildeter Herr, — mir war eine jolche Gleichgültigfeit gegen die Sitten 
und Gebräuche eines Volkes, in. dejjen Mitte man Lebt, zu rund, und ich Fonnte 
mich nicht enthalten, meinem Erjtaunen Ausdruck zu verleihen, 

Nachdem ich am Eingange der Galliera die Erlaubnig, dem VBergnügen 
beizuwohnen, mit 1, Mealen erfauft, trat ich im den vorderen Theil des Ge- 
bäudes, eimen langen offenen Gang, md jchon funmmte die Menge wie in 
einen Dienenfchwarme. Zahlreiche, Jnpier hockten am Boden, eine Weije des 
Ausruhens, die allen Bölkfern im Djten eigen ift und die wol den meisten 
Europäern eher eine Dual als eine Erholung dinfen wiirde. Cie ftreichel- 
ten Liebfojend ihre jchönen, buntgefiederten Hähne ser unterhielten jich über 
eine einzugehende Wette, während der eine Hahn, an einem in die Erde gejteckten 
Plöckchen fejtgebunden, munter Erähte, nicht ahnend, daß ihm vielleicht in 
wenig Minuten bejtimmt fein wirde, im blutigen Zweifampfe fein Leben aufs 
Spiel zu jeßen. 

An Ende des Ganges zur rechten Seite war ein größeres quadratfürmiges 
Gebäude errichtet Alles aus Bambus und Rohr konjtruivt), und hier fand ich, 
in einer Erhöhung von etwa 41/, bi 5 AJuß über dem Boden, die eigentliche 
Arena, eine mit fejter Erde bevecfte Bühne, durch ein Gitter von dem Gro3 
der Anwefenden getrennt, die Kopf an Kopf gevrängt dafjelbe umftanden. Die 
Bühne jelbjt war ringsum von einigen Neihen Bänfen umgeben, und bier hatten 
mr die Begünftigten, die regelmäßigen Bejucher und Spieler von Profejjion 
Zutritt. An einem Tifche ja der Pächter und nahm die ihm zufliegenden 
Summen in Empfang. Für jeden auf der Arena erjiheinenden Habn it vom 
Gigner 1 Dollar zu entrichten. Ih hatte auf dem Kampfplage jelbjt Zulaß 
gefunden. Sebt wurden zwei Hähne heveingebracht; man läßt fie einen Wto- 
ment umberlaufen, damit das Publifum fir der einen oder anderen eine gute 
Meinung falje und auf den Sieg dejjelben Wetten eingebe. Die Eigner der 
Hähne haben natürlich Für fich untereinander gewettet und juchen num unter den 
Anwejenden noch weitere Wetten zu jehliegen. 

An der Zwifchenzeit läßt man die Kämpfer, die indeg noch nicht mit der 
tödtlichen Waffe verjehen werden, oder richtiger, deren Fcharfe Schwerter noch in 
der Scheide jtecken, jchon einmal gegeneinander angeben, und e3 ijt vrollig,. zu 
beobachten, wie jich die Halsfrauje jofort jträubt, wenn zwei Hähne fich gegen- 
über jtehen. Die muthigen Helden werden aber noch zuricgehalten, und um 
ihre Kampfbegier zu jteigern, wird der Kopf de3 einen Hahnes feitgehalten 
und das Thier dem Schnabel feines Gegners hingehalten, der Fräftig in die 
Halskraufe des Gefefjelten hineinhacdt, dafür aber im nächiten Augenblicke in 
gleicher Werfe ohnmächtig dem Bifje jeines geveizten Widerpart3 preisgegeben 
wird. Dreimal wird diefes Manöver wiederholt, während dejjen unter den 
Anwejenden die Aufregung einen erhöhten Charakter ammimmt; hier und dort 
werden Wetten angeboten und abgejchlofjfen, von den oberen Banken fliegen die 
Solo- und Silberthaler in die Arena, immer lauter und lauter wird das Ge- 
jumme der vielen Menjchen; bedeutende Summen werden auf den ©ieg de 
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weigen oder des vunkelglänzenden Gtreiters gejetst, und diefer jchon betäubende 
Ların wächjt natürlich wie eine aufjteigende Flutwelle, wenn die Hähne zu dem 
Kampfe auf Leben und Tod endlich [osgelaffen find. Sedem Hahne hat man an 
jeinem vechten Sporen eine haarjcharfe Lanzette fejtgebunden, welche von einem 
utteral bedeckt bleibt, bis das Zeichen zum Kampfe gegeben ift und man die 
Ihiere aufeinander losläßt. Die Hähne find darauf abgerichtet, fich) mit der 
jharfen Waffe zu verwundenz jie fliegen aufeinander [08 und fuchen ihren 
Segner zu unterwerfen. 
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Tagalen mit Kampfhähnen. 


si den verjchiedenen Stadien de8 Gefechtes, das in der Negel fchon nad) 
wenig Meinuten beendet ift, macht fich die Aufregung des Publitums durd) 
ermunternde Zurufe, Jauchzen und Ichallendes Gelächter Luft, biS die Entjcheidung 
eintritt, d. h. einer der Hähne von Blutverluft ermattet nieverjinft und der 
Sieger laut Frähend auf feinen gefallenen Gegner Ioshadkt. 

Die Leidenschaft des Spieles, die fich in unferen Spielfälen nur in den 
Gejichtszügen Fundgiebt, während ein peinliches Schweigen auf den Berjammelten 
lagert, hat hier nicht nöthig, jich zu verbergen, und macht fich in der Iebhafteften 
Weife Luft. Auch hier werden beträchtliche Summen gewonnen und verloren, 
und e5 giebt Leute, die in der Galliera ein Vermögen zu Grunde gerichtet. 
Jar jelten dauert der Kampf länger als wenige Minuten; oft fällt Schon nach 
dem erjten Anlaufen einer der Streiter zum Tode getroffen; doch jah ich auch, 
va eim Gefecht umentjchieden endete, da die Hähne ermüdet und augenfcheinfich 
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nicht willeng waren, den Vernichtungsfampf fortzufesen. Wiüthend über dieje 
verföhnlichen Grundfäße, brachte man die Gladiatoren von der Bühne Oft 
haucht der Sieger in Folge erhaltener Wunden fein Leben mit dem Bejteg- 
ten aus; doch erzählt man auch von Helen der Galliera, welche Fehon 
manchen Strauß fiegreich ausgefochten und ihrem Hevem großen Gewinn 
gebracht haben. Zärtlich behandelt der Imdier jeinen Hahn, jo lange er in 
ihm die Quelle eines möglichen Gewinnes erblictt, und man jieht fie in 
der Negel mit ihren Lieblingen auf dem Arme über die Straßen ziehen, 
wie eine alte Dame ihr Schooßhündchen fpazieren trägt; ift das arme Thier 
aber gefallen und hat fomit die auf ihn gebauten Hoffnungen nicht befriedigt, 
dann fehleppt der Indier das noch im Todesfampfe zuckende Thier hinaus, vupft 
e3 und verkauft e3 an arme Weiber. 

Auf mich machte das ganze Schaufpiel feinen angenehmen Einorud, und 
nachdem ich eine Anzahl Gefechte gejehen, wand ich mich aus der lärmenden 
und vom Spiel erregten Menge und eilte wieder in meinen Wagen zurüc, 

Wie jchon erwähnt, fehlt eS auch an anderen Gelegenheiten zum Hazard- 
jpiele nicht; e3 giebt privilegivte Spielhäufer, die ich aber nicht befuchte. 

Um indeß auch eines edleren Vergmügens zu gedenken, das der indischen 

ee: eigen ift, will ich eines Befuches im Tagalijchen Theater erwähnen. 

Dafjelbe it nach europätfchem Vorbilde erbaut, die Bühne und die Coufij- 

jen, Alles ift Teiterem entnommen; wahrjcheinlich ijt die Kunjt des Schaufpiels 

iiberhaupt nicht nationalen Urjprungs und nur eine Nachahmung der jpanis 
Ichen Darftellungen. 

Smmerhin trägt diefesg Teatro Tagalo injofern ein nationales, eigenthime- 
(iches Gepräge, als die Schaufpieler jeloft Iudier find, die aufgeführten Stücke 
in tagalijcher Sprache gejehrieben und der Stoff meistens den jagenreichen, phan= 
taftijchen Erinnerungen an die Zeit entnommen tft, da noc) ne Könige 
das Land beherrichten. 

E35 wird bei diefen Darjtellungen ein großer Lupus in den Roftümen 
entwickelt, und die alten Könige und ihr Hof treten in den reichjten Gewändern 
auf, die nur die Märchen au Taufend und einer Nacht erjinnen können. 

Das Stu, deffen Aufführung ich theilweife beiwohnte, trug den Titel 
„Salon und Mevden”, eine Tragödie in fünf Akten, dem nocd, eine Pojje und 
ein Ballet folgen follte. Ich wartete das Ende der VBorjtellimg nicht ab und 
bin jo um den Hauptgenuß für die indischen Zufchauer gekommen, der in einem 
großen Gefechte bejteht, das den Schluß einer jeden, namentlic, der tragijch- 
romantischen VBorjtellung bildet. 

Dei meiner Unkenntnif des Tagalifchen Fann ich nicht fagen, welcher Zu= 
jummenhang zwifchen der althellenifchen Mythe von „Salon und Meder“ und 
der tagalijchen Darfiellung war; die Schauspieler erjchienen jämmtlich in tür- 
filche Gewänder gekleidet, auch die Heldin, welche im Geberdenfpiel, in der 
Modulation ihrer Stimme, in Gang und Haltung und im Pathos ihrer gan- 
zen Darjtellung ganz Unerwartetes Leijtete und für eine Ampdierin aus dem 
gewöhnlichen Volke jtaunenswerthe mimifche Gaben entwickelte, trug das Gewand 
einer Türfin. Leider gelang e3 nicht, den Text einer folchen Tragddie mir zu 
verjchaffen. 


Waldpartie auf Luzon. 


Scehszehntes Kapitel. 
Ausflug nad der Laguın. 


un 
$ 


ie Regenzeit. — Schwierigkeiten fortzufommen. — Entfchluß, allein nady den Seen abzureifen. 


— Nächtliche Fahrt auf dem Pafig. — Die Landfchaft um die Laguna. — Sala Sala. — 
Monfteur Bidie. — Santa Cruz. — Nah Magdalena. — Ein fpiritueller PBadre. — 
Nächtlicher Nitt nad Mayayai. — Im Franzisfaner- Klofter. — Galayan. — Bay und 


208 Banos. — Zurüd nah Manila. 


1: ich hen oben angedeutet, begte ich den lebhaften Wunfch, Etwas 
vom Innern der Infel zu jehen, wenn ich auch aus vielen Gründen auf einen 
grögeren Ausflug verzichten mußte. Aber auch zu einer Eleineren Tour nad 
den nahe gelegenen Seen fonnte ich feinen Begleiter finden, ich Flopfte überall 
vergeblih an. Man jagte mir allerwegen, daß in diejer Jahreszeit de3 Negens 
und der Stürme eine Reife per Banca nach der Laguna ein thörichtes Begin- 
nen jei; zu jeder anderen Zeit werde man mich gerne begleiten. 

Zunächit jollten freilich alle Pläne diefer Art im wahren Sinne de$ Wortes 
zu Wafjer werden; mit dem 20. Auguft beginnend, jeite die Negenzeit in jo 
entjchiedener Weife ein, daß c8 während voller 10 Tage und Nächte buchjtäblich 
feine Stunde zu gießen aufhörte. 


(SM) 
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63 war eine trübe, troftlofe Zeit, die Straßen wurden zu Kleinen Seen, 
Niemand verließ das Haus, in den Wohnungen drang das Wajjer allmälig 
durd die Deefen und zwang die Bewohner, von einer Stelle zur andern zu 
flüchten. Das Geräufh des in Strömen umabläffig niederfallenden Negens 
übertäubte Alles. Man wurde davon förmlich nervös, und wie Vater Noah einft 
ausfchaute, ob die.Fluten nicht nachlajjen wollten, jo blickte ich täglich hinaus, 
ob fich noch fein Ende der Simdflut zeigen wolle. Sch habe zuvor von einem 
jolchen endlojen Gießen feine Jdee gehabt; mit dem Mondwechjel trat endlich 
eine Aenderung ein, unter heftigen niet zertheilte fich die graue Majfe, 
welche bisher den Himmel bedeckt hatte, man fonnte wieder Wolken unterjcheiden 
und am Abende jogar die Sterne erfennen. Der folgende Tag brachte Sonnen- 
jchein; feitvem bat e8 zwar an heftigen Gewittern und Negenjchauern nicht 
gefehlt, e3 regnete auch oft noch halbe Tage lang, Doch war das nichts im 
Bergleich zu jener erjten Sinpflut, das Wetter blieb im Ganzen jchön, die 
Temperatur nicht drücend, der Himmel oft bewölkt und Gewitter gab es fait 
täglich; doc, war die Temperatur angenehm, die Wiorgen und Abende frijch und 
man fühlte jich körperlich leicht, ohne von Hite oder Erjchöpfung zu leiden. 

AUS die jchlimmjten Tage der Negenzeit vorüber waren, nahm ich meinen 
Plan, nach der Laguna zu reifen, wieder auf und war nicht gewillt, mic) davon 
abbringen zu lajfen, denn bei einem mehrmonatlichen Aufenthalte nicht einmal 
aus der Stadt gefommen zu jein, jehten mir zu Eläglich. Die Leute hatten gut 
abrathen, aber ging ich jest nicht und jah ich diesmal Nichts vom Lande, wer 
weis, 0b mir je bejchieden geivejen jein würde, die Anjel Luzon wieder zu betreten. 

Möglich, dar Ihnen mein Eigenfinn wirklich) unvernünftig erjchienz genug, 
ich hatte eS diesmal nicht zu bereuen, meiner eigenen Meinung gefolgt zu fein. 
Da Niemand fich fand, der mich begleiten wollte, jo bejchloß ich, mit meinem Diener 
die Reife auf gut Glüd allein anzutreten. Eine wejentliche Hülfe hatte ich 
an dem erwähnten Diener, einem jungen, befonders intelligenten, willigen und 
mir ergebenen Tagaleı, der mic, jeit meiner Ankunft in Manila bediente. Er 
verjtand mich, auch ohme daß ich Spanifch Tprach, wol weil ich während meiner 
Reife jo vielfach genöthigt gewejen war, mich durch Pantomimen verjtändlich zu 
machen, und dadurd eine gewilje Vollfommenheit in diefer Kunft mir angeeignet 
hatte. In Japan und China war im Verkehr mit unferer Dienerjchaft die 
une auch Das einzige Mittel der Verjtändigung gewejen, und 3 würde 
den Yejern gewig groge Heiterkeit verurjacht haben, wenn fie bisweilen hätten 
beobachten Einnen, in welch’ draftiicher Weife wir durch Stimme und mimijche 
Darjtellung unjere Wünjche Elar zu machen juchten. 

Das einzige Transportmittel zur Reife nach den Seen, was mir zu Gebote 
jtand, die Bancas, find Kanoes im eigentlichen Sinne des Wortes, d.h. lange, 
Ichmale Boote, aus einem gropen Stamme hergerichtet, der auggehöhlt wird. Das 
‚simere der Banca ijt mit dichten Matten oder Holzgeflecht gegen Negen und 
Sonnenjtrahlen gefhüstz der Steuermann fitt hinten und [enft das Fahrzeug 
mit jeinem Ruder aus freier Hand, vorne fißen die Nuderer, zwei bis fünf an 
der Zahl, und diefe Leute arbeiten mit unglaublicher Kraft und Ausdauer jelbjt 
gegen die heftigjte Strömung, jo daß das Leichte Fahrzeug rajch die Wellen 
durchjchneidet. Die Hauptgefahr einer Fahrt in der Banca Liegt in der Mög- 
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lichkeit, auf die Seite geworfen zu werden, wenn etwa ein plößlicher Winpjtof 
in die Segel füllt. Kleinere Fahrzeuge haben häufig zu beiden Seiten eine 
Vorrichtung, un das Umkippen zu verhüten, in einer Fräftigen Bambusftange 
bejtebend, welche durch zwei andere Stangen mit dem Boote parallel verbunden 
it und, auf dem Wajjer ruhend, gegen einen von den Segeln etwa ausgehenden 
Ucbervrudf Widerjtand leijtet. 

gür meine Neife nach der Laguna Fam c3 zunächjt darauf an, eine ge 
vaumige, möglichjt breite Banca zu befonmen. Eine folche wurde auch gefunden 
(freilich ohne die bejchriebenen Vorkehrungen gegen das Kentern) und ic) 
miethete das FJahrzeug mit fünf Nuderern für den Preis von 41/, IThlr. täglich. 
Die nöthigen Heinen Einkäufe waren gemacht, das Wetter blieb günftig, wir 
hatten nahezu Vollmond, ic überlich alfo meinem Jungen, Alles in die Banca 
zu jchaffen nnd das Lager (Denn fien fan man darin nicht wohl) zurecht zu 
machen, und nachdem ich am Sonntag, den 15. September, noch der Taufe 
eines jungen deutjchen Weltbürgers mit beigewohnt, fuhr ich gegen 10 Uhr in’s 
Hötel zurück, wo mein Diener mid, erwartete. Die Banca lag unweit im Jhuje, 
ich Eletterte hinein und fort ging e3 in der Mondnacht zwijchen ven vielen 
Schiffen hindurch, welche hier vor Anfer lagen. 

ES war ein eignes, fröhliches Gefühl, als ich jo in meiner Banca lag 
und einem unbekannten Etwas zujteuerte. ch freute mich inmerlich, das ich 
meinen Borfab zur Ausführung gebracht. Will man einen vecht lebendigen 
Eindrud von der Tropenwelt in ich aufnehmen, dann fahre man in einer 
jolchen Nacht dicht an den Ufern eines Klufjes entlang und mache unter den 
Baumgruppen und Schlingpflanzen Halt, die, von dem blendenden Mondlichte 
übergojjen, wie eine Feenwelt jich droben wölben und vom Leijen Nachtiwinde 
bewegt hin und her fchwanken! 

a, 05 war eine zauberifche Nacht, einer jener Genüffe, die auch auf einer 
Kteife, wie die meimige, nur felten uns geboten wurden, und die Erinnerung 
daran ijt mir jchon jeßt wie ein halbes Märchen. 

Die Nacht rückte vor, e8 wurde gegen Morgen merklich Kühl, ich hüllte 
mich in meinen Plaiw und halb Schlummernd, Halb wachend lugte ich von ‘Zeit 
zu Zeit hinaus nach den Ufern, die an meinem Auge voriberzogen. 

As die Sonne jich) erhob, waren wir Jchon auf der Laguna und ich jah 
jetst diefen fchönen, von Bergen umfränzten See ruhig fich) vor meinen Blicken 
ausdehnen. Die Yagına de Bay hat eine Ausdehnung von etwa 10 Stunden 
in der -Länge, bei einer Breite von circa 3 Stunden; die Berge erheben jic) 
janft, einzelne biS zu einer Höhe von 6000—7000°5 fie find mit Waldung dicht 
bedeckt und am Fuße ift das Land angebaut und bietet dem Auge ein wohl- 
thuendes Bild von allen Abjtufungen des Grünen: Kofospalmen, Arefabäume, 
Zuderrohr, Deais und das zarte Grün junger Neisfelder wechjeln mit mächtigen 
Laubfeonen und der anmuthigjten Zierde aller tropifchen Vegetation, dem fein 
gefiederten Bambus. 

" Der Eindruck der Laguna mit den fie umfchliegenden Höhen hat Nichts 
von einer großartigen, wildpittoresfen Gegend, wie die Schweizer Gebirgs- 
Seen, doch ijt daS Bild dem Yago maggiore ähnlich. Auch hier ruht die ganze 
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Stille der Natur auf der Landjchaft, eine heitere Gfückjeligkeit it über die Erde 
gelagert, und ftatt in der großartigen Einjamfeit jtarrer Feljengruppen tritt 
uns hier die Meajeftät der Natur im lieblichen, freundlichen Gewande eines 
unerjchöpflichen jungfräulichen Pflanzenreichthums auf janft anftvebenden Se- 
birgszügen entgegen. 

Mein nächjtes Ziel war Jala-Jala, ein Eleines Dorf, in welchen ein alter 
Sranzoje jeit langen Fahren eine Hacienda (Plantage) bewirthichaftet. Die 
Wohnung diefes Herrn, bei dem ich mich durch einen Empfehlungsbrief de 
franzöjiichen Konjuls einzuführen gedachte, lag dicht am Ufer im Grünen ver- 
jteeft. Sch frug einen der an der Ihüre jtehenden Männer nach Mr. Bidie 
und muhte mich zufammennehmen, um durch mein Erjtaunen nicht unhöflich 
zu erjcheinen, alS der Angeredete fich jelbjt als den Gefuchten zu erfennen gab; 
3 war mir aber nicht zu verargen, daß ich den Herrn des Haufes nicht in 
dem vor mir Stehenden vermuthet hatte. Mer. Vidie, ein alter Herr, der im 
Jahre meiner Geburt zum legten Male nach Europa geveift ift, war barfuß, 
er trug blaue Beinkleider und dariiber einen blauen Kittel, den Kopf hatte er 
mit einem dunklen Tafchentuche ummwicfelt und war emjig bejchäftigt, das Nlb- 
laden von Mais anzuorinen und zu Überwachen. Unter der unjcheinbaren 
Hille jteckte aber ein ganz braver Kernz ich wurde freundlich willfommen ge= 
heigen, aus einem Zimmer die darin aufgejtapelten Maishaufen entfernt umd 
meine Sachen hinein gebracht. 

Der. Bidie war jehr bejchäftigt, dann aber bei Tijche lebhaft und gejprächig ; 
er erzählte viel von al’ den Berfmmen, die ihn im feinem langen Leben jchon 
auf Salasdala bejucht hatten. Ich wanderte in und um das Dorf, unternahm 
auch einen Verjuch, die nächjten Anhöhen zu erklettern, gab aber denfelben wegen 
der fchlechten Wege bald wieder auf. Gegen Abend machten wir dem ‘Padre, einem 
Indier, unjern Bejuch und ich die erjten Anftrengungen, ein wenig Spanijch 
zu radebrechen. Der Priefter war ein Außerjt freundlicher, angenehmer Mann, 
wie ich einen jolchen jpäter nicht wieder gejehen. Er hatte die Gefälligkeit, mir an 
eine Anzahl feiner Amtsbrüder in den verjchtedenen Orten der LZaguna Empfeh- 
(ungsbriefe zu jchreiben, die mir von großem Werthe gewejen find. 

Sch verlebte in Jala=Iala angefichts der ftillen, herrlichen Natur noch den 
folgenden Morgen und jchiffte mich, nachdem mit Mr. VBidie meine weitere Neife 
bejprochen worden war und ich eine Fleine Sfizze meiner Noute entworfen, 
wieder in meine Banca ein, um nacı Santa-Eruz zu fahren. 

Meine VBorräthe beftanden aus Brod, einer Büchje mit fonfervirtem Fleisch, 
einer dito mit Suppe, etwas Chofolade in Tafeln, Thee, einigen jogenannten 
Biscuit3 in Dleh und einigen Flajchen Wein und Bier. Sp fonnte ich in 
diefem Punkte ruhig fein, auch das Wetter blieb günftig und Gefahr wäre 
nur von räuberijchen Ueberfüllen zu befürchten gewejen. Zwar giebt e3 der 
Sluß- und Seepiraten auf der Lagıma genug, doch hatte ich Feine Waffen mit 
mir genommen, da ich im Falle eines Angriffs entjchlojfen war, meine geringen 
Schäße nicht mit dem Leben zu vertheidigen, was mir al3 Ginzeltem doc 
Ihwerlich, auch mit Waffen nicht, gelungen wäre. Sp ihlief ich denn fehr ruhig 
und der Gedanke, daß meine Lage wirklich etwas Gefährliches bot, hat mid) 
nicht einen Angenblict beunrubigt. Ich war wol nur darum jorglos, weil ich 
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nicht recht an die Möglichkeit eines Anfalles glaubte; glücklicherweife bin ic) 
nicht eines Schlimmern belehrt worden. Ziemlich Tpät am Abend Famen wir 
in Santa-Eruz an, einem größeren Fleedfen mit hübjcher Kirche, einer Eleinen 
Garnifon 2c., malerifch an dem Ufer eines Eleinen Fluffes gelegen. Bon Mr. 
Vidie war ich an den ehemaligen Gobernadercillo (Dorfihußen), einen Indier, 
getwiejen, der mich freumdlichit aufnahm und im jeder Beziehung fich gaftlich 
und gefällig erwies. Sch erklärte ihm, daß ich am nächjten Tage nach Santa- 
Magdalena und Mayayat zu reiten winfchte, und wir gingen noch aus, um 
bei dem jegigen Gobernadereillo Pferde zu bejtelfen. Die Nacht war jo milde, 
daß ich noch eine Wanderung vor das Dorf unternahm und lange mich nicht von 
dem Anblieke der majeftätifchen Kofospalmgruppen, die Santa-Cruz umgeben, 103- 
zureigen vermochte. Sch jchlief im Haufe meines Gajtfreundes vortrefflich; früh 
am Morgen de8 18. September gingen wir dann zum Alcalde, einem alten jpa= 
nijchen Herrn, und zum Gobernadercillo, den wir wegen der Pferde am Abend 
vorher nicht mehr hatten jprechen £önnen. 

ac etwa einer Stunde ftanden zwei Thiere vor der Thür, die mich umd 
meinen Diener tragen jollten. Ein Anzug und etwas Proviant wurde dem 
Führer zum Tragen gegeben und wir bejtiegen die Gäule, die viel von dem 
Blute der feligen Nofinante in ihren Adern hatten. Ich mußte in der Negel- 
(aut lachen, wenn ich die unglücklichen Gejchöpfe erblickte, die man ung in 
den verfchiedenen Dörfern al3 jogenannte Neitpferde vorführte — und nun 
gar das Sattel» und Zaumzeug! oft eine Mifhung von Bambusjtrieken und 
Kreften von Lederzeug, einmal aber in jchmucklofer Anfpruchsiofigkeit nur aus 
Bambusftriefen bejtehend. Billig ijt diefe Art der Extrapoft freilich, die Station 
foftete nur 71/,—10 Nor. pr. Pferd, dafür find denn auch feine hohen Anfprüche 
zu machen. 

Unjer Weg führte noch durch die Ebene und nur jehr allmählich jteigerte 
jich das Terrain, überall war der Boden gut bebaut, am ganzen Wege fanden 
Hütten. zerjtreut und Schaaren von Saumpferden, mit den ‘Produkten de 
Yandes, wie Kofosöl 2c., beladen, famen uns auf ihrem Wege nach dem Ufer 
der Laguna, dem Berfchiffungsplage von Santa-Eruz, entgegen. Heberall diejelbe 
üppige Vegetation, die fchöne Bergfette vor uns, ging e$ luflig — d. b. joweit 
dies unfere Pferde erlaubten — in das reiche Land. 

Nach einem zweiftündigen Nitt langten wir in Magdalena an und juchten 
das Haus des Padre auf. Diefer war indeß nicht anwejend, er hatte mit dem 
Schulen eine Tour unterngmmen, von der er erjt gegen Abend zurickerwartet 
werden durfte. 

Sch richtete mich im Vorfaale ein, jo gut e3 gehen wollte, lieg meine mit- 
gebrachte Suppe bereiten, und da mir glücflicherweife meine Lektüre nicht fehlte, 
wartete ich nach eingenommenem einfachen Mahle ruhig der Nücffunft des Padre. 
Auch eine Äpanifchedeutiche Grammatit war in meinen Händen und jo hatte ich 
Mufe, mich auf die Eommende Unterhaltung mit dem Pater vorzubereiten. Da 
der Schulze nicht im Dorfe war, mußte ich den Gedanken aufgeben, weiter zu 
reiten, weil ohme diejen feine Pferde zu befchaffen waren. 

Endlich gegen 5 Uhr, als ich von einer Wanderung durch das freundliche 
umd reinfiche Dorf zurückehrte, traf ich den wilrdigen Franzisfanermönd in 
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jeinem Haufe. Hätte ich eine Ahnung gehabt, wer Geiftesfind diefer jehr ehren: 
werthe Sohn der Kirche ei, ich wirde in der Grammatik meine Aufmerkfamfeit 
ausschlieglich auf die Gefpräche über Efjen und Trinken gelenkt haben. 

Nie habe ich eine gemeinere, vom Branntwein herabgewürdigtere Phyfio- 
gnomie, nie größere Unfauberfeit und Verfommenheit vereinigt gejehen, als in 
diefem noch jungen Mönche; wie ich jpäter hörte, ijt fein Nuf dem entjprechend, 
Das Gejpräc, hatte nur Genever zum Stoffe, denn dem edeln Pater war diefe 
geiftige Nahrung ausgegangen; er erfeichterte meinen Trägern die Laft, indem 
er den Neft von Bier und einer Flajche Cognac, die fie unter meinen VBor- 
räthen befand, in fich aufnahm, und bat mich dann, natürlich im Vertrauen, 
ihm von Manila aus eine Kite Genever zu jenden. 


Tagalen auf der Reife durch die Wälder. 


Sch war froh, al3 die erbetenen Pferde endlich erjchienen, denn hier in 
der Eura war e8, nach dem Gefagten, wenig einladend. Der Pater erbat 
jih meinen Empfehlungsbrief an feinen Amtsbruder, den Padre Nodrigo in 
Mayayai, dem nächiten Ziele meiner Neife, und fügte den jchön gejchries 
benen Zeilen feines indifhen Kollegen in Jala=Jala mit zitternder Hand 
einige Hterogiyphen und Klefe hinzu, denen ich nur zu entziffern ver 
mochte, daß fie die Bitte um Neberfendung von — einigen Slajchen Genever 
enthielten. 

44= 
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Die Sonne war jchon hinter den Bergen verjunfen, als ich wieder zu 
Pferde jtieg, um die Neife in’S Gebirge fortzufegen. Das Terrain ward ber: 
giger, die Wahrung zu beiden Seiten dichter, die Hütten lagen vereingelter, und 
als die Nacht fich auf die Erde jenfte, Jah ich mich mit meinem Begleiter allein . 
in einer ziemlich verrufenen und einfamen Gebirgsgegend. Der Mond follte erft 
jpät aufgeben und nur vereinzelte Dliße erbellten den Weg. Yautlofe Stille 
herrjchte weit und breit, nur das Singen der Gifavden lieh fi) aus den Kofos- 
waldungen, die mich umgaben, hören. Wenn man in der Nacht und auf 
Kr (echten Pferden reitet, reift man nicht jehr vajch, und jo fehien 83, al3 wollte 
der Weg Fein Ende nehmen. 

Bon Zeit zu Zeit begegneten uns einzelne Neiter, theilweife jehr gut 
bewaffnet; ich jelbjt war fchußlos, aber Fein Abenteuer ftieg mir zu — die ge- 
fürchteten Iulifans (Näuber) erwarteten vielleicht zu jolcher Stunde feine 
gremden im Gebirge ich blieb völlig unangefochten. Diejer nächtliche 
Jitt hatte feinen eigenthümlichen Meiz, e8 war immerhin hell genug, die Umriffe 
der Birume um mich her zu erkennen und die jummenden Töne der Anjekten- 
welt volleudeten das Seltjame meiner Umgebung. 

Wir Frmen dem Gebirgsftoce näher und näher, geflochtene Bambus=-Briücken | 
führten Über vaufchende Waldwäfjer, und nachdem wir durch eine fteile Schlucht 
geritten, langten wir vor einem verjchlojjenen großen Thore an, das die Land: 
rape jperrte. Wir waren an dein Eingange von Mayayat und ritten auf das 
mächtige, feltungartig von einem Graben umgebene Konventgebäude zu, das 
einen Flügel der großen Kirche bildet. Dieje, auf einem erhöhten Bunfte gelegen, 
beberrjcht die Umgebung auf weit hinaus und ift eine der jtattlichjten Bauten, 
die ich bier gejeben. 

Die Ausjicht von der Kirche nach den umliegenden Höhen und der Yagıma, 
wie auch) in das naheliegende Thal mit dem anfehnlichen Dorfe, ijt prächtig und 
belohnt allein den Ritt in dieje abgelegene Gebirgsgegend. 

Ih hatte Zeit, mir die Landjchaft im Lichte des jeßt aufgehenden Mondes 
zu betrachten, denn 3 dauerte eine Weile, bis uns auf unfer Bochen au 
die Thir geöffnet und Einlaß gegeben wurde. Auch Padre Ioderigo war nicht 
zu Haufe, ich jchiefte meinen Brief zu ihm in’ Dorf umd erhielt die Antwort, 
er werde bald erjcheinen. 

63 vergingen indeß volle zwei Stunden, biß der ehrwirdige Herr e3 für 
gut fand, nach Haufe zu Eommen Mean hatte mich in einen ungeheuren Saal 
geführt, in welchem vier Betten und verschiedene Möbel völlig verfchwanden, 
und dort erwartete ich den Franzisfanermönch, der e8 aber nicht für eine 
Pilicht der Höflichkeit hielt, jich in jeinen Gewohnheiten jtören zu lajjen. Bom 
Balkon ve3 Saales hatte ich die Föftlichhte Fernficht, und nachdem ich mich 
durch einen Schlu Wein etwas gejtärkt, harrte ich in Geduld, bis endlich ein 
Seräufch das Nahen des Hausherren verfündete. Sebt entwickelte derjelbe alle 
Artigfeit und Gaftlichfeit, die ich nur winjchen fonnte. Durch einen langen 
Gang führte er mich zum Abendbrovde, nach dejjen Beendigung ich um die 
Erlaubniß bat, mich zurücziehen zu dürfen, denn ich fühlte mich ermidet und er= 
ihöpft. Meine Abjicht, am folgenden Morgen ven in der Nähe befindlichen Waffer- 
fall zu bejuchen, wurde dur, einen Wafjerfall von oben herab zu nichte, mein 
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freundlicher Wirth erflärte, daß bei folchen Güffen die ohnehin jchlechten Wege 
nicht zu pafjiren feien. Sp brach ich denn gegen 11 Uhr wieder auf, in der 
Hoffnung, daß, je weiter ich mich den Thälern wieder nähern werde, der Him- 
mel jich aufklären müfje, da die Wolfen von den hohen Gebirgsfänmen ans 
gezogen jehienen, eine Erwartung, in der ich mich auch nicht getäufcht ja. 
Ich machte un am Tage denjelben Weg, den ich am Abend zuvor gefommen; 
die Natur erjchien nach dem Negen jo friich, Alles athmete Leben und Fülle, 
und ich rvitt mit fröhlichen Gedanfen durch die herrliche Yandjchaft. Gegen 
4 Uhr war ich wieder in Santa-Eruz und bejchlog nach Furzer Rajt, noch am 
Abende die Neife in ver Banca fortzujegen. Auf dem See überrajchte uns ein 
ichweres Gewitter und nöthigte uns, am Ufer Schuß zu furchen, biS das Unwetter 
vorübergezogen war; dann ging cS wieder weiter Über die vom Winde noch ges 
fränfelte Wafferfläche nach Bay, einem Dorfe, daS eine Furze Strede land: 
einwärts an einem Bache in gut bebauter Umgebung liegt. Auch bier war ich 
an einen Drdensbruder, ven DOrtsgeijtlichen, verwiejen, doc, langten wir erit 
um Mitternacht im Dorfe an und ich war genöthigt, Die Nacht in meiner Banca 
zu verbringen, wo ich, in meine Deefen gehüllt, bald die Augen jchlop. 

Nach Tagesanbruch juchte ich den Padre auf und trat nach Furzen Werlen 
eine Fleine Tour in’s Land hinein au, um auch bier eine pee von feinem 
Gharafter und feiner Phyfiognomie zu erhalten. Der Ritt nach Calayan und 
zurück bot nichts befonders Neues und Anterefjantes; es it aber jchon ein 
Genuß, jo in den frifhen Morgen hineinzureiten, der Aufenthalt in der Natur 
bat überall einen belebenden Einfluß, und dem Leben und Treiben der Menschen 
auf dem Felde und in ihren Hütten zuzufchauen, tt oft Ichrreicher als manche 
Lektüre. 

Nach Bay zurückgekehrt, jpeite ich mit dem Padre Antonio, einem unter- 
richteten und angenehmen Herrn, und da ich nur noch das Fleine Dorf Los 
Baros befuchen wollte, daS auf dem Nücwege nach Manila lag, trat ich bald 
nach Mittag die Heimfahrt an. Los Banos ift, wie der Name bejagt, ein Badeyrt. 
Dicht am Sceeufer fließt eine fiedend=heige Mineralquelle, die man gefaßt hat, 
ohne daß aber die Heilkunde mehr als in vereinzelten Fällen Gebrauch von ihr 
machte. 

Die vulfanijchen Erjcheinungen jind auf Luzon nicht felten. Ar einem 
anderen Theile der Laguna it ein noch thätiger Bulfan, und Erdbeben zählen 
zu den häufigen Ereignijfen auf der Jufel. 

ach den anhaltenden Nitten der vergangenen Tage hätte ich gern noch ein 
Bad im See genommen; leider zwang aber die Vorficht, davon abzuftehen, da in 
der Laguna Haimanz (eine Art Krokodil) und in der See von Manila Haifijche 
diefe Erfrifchung etwas gefährlich machen. ine Fleine bei Los Barnys belegene, 
dicht mit Bujchwerf und umdurchdringlichem Diehungel bededte Injel heißt 
die Krofodileninjel, und bei jolcher Nachbarfchaft gab ich den Gedanfen des 
Dadens auf. Nach einer langen Fahrt erblickte ich am Morgen des 21. Sep- 
tember wieder die Gebäude von Neanila, und als ich am jelben Abend meine 
Defannten im Haufe einer deutjchen Kamilie begrüßte, die einen Eleinen Ball 
arrangirt hatten, wurde ich wie ein von den Todten Erjtandener willfommen 
geheigen. 
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Wäre ich nicht genöthigt gewefen, allein zu veifen, jo hätte ich gern meinen 
Ausflug noch weiter ausgedehnt; aber auch jo hatte ich alle Urfache, zufrieden 
zu jein, — ich hatte wentigjtens die fchönften Theile der Snjel befucht und einen 
allgemeinen Eindruck gewonnen von den Herrlichfeiten eines Landes, dag mit 
echt den glüclichiten Theilen der Erde zugezählt wird. 

Bald nach meiner Ankunft hatte ich mich durch den franzöfifchen Ronful 
dem Generalkapitän der Philippinen, Don Soje Lemery & Mbarrola, vorftelfen 
lajjen. Diejer Außerjt unterrichtete und in hohem Anjehen jtehende Vertreter 
der Königin don Spanien tjt noch nicht lange in feinem Amte, nachdem von 
jeinen Vorgängern einer plößlich geftorben, ein anderer auf der Neife von 
Spanien aus im Nothen Meere der Hite erlegen war. 

Jeden Abend von 8—9 Uhr it Empfang im Palafte für die Offiziere, 
Beamten md vorgeftellten Sremdenz al3 mich der franzöfifche Konful einführte, 
war die Gejellfchaft nur wenig zahlreich, der Gouverneur unterhielt ich faft 
ausjchlieglich mit ung und zwar im fließendftenr, eleganteften Franzöfiich. 


ie man hört, arbeitet dev Gouverneur von frühem Morgen an und macht 
nur am Abende eine Spazierfahrt von einer Stunde, wo er im Givilanzug in 
vierjpännigem Wagen, von einem Uhlanenpifet begleitet, erjcheint. 


Was die Verwaltung der Kolonie durch die Spanier und die mancherlei 
Sinwiürfe betrifft, welche dagegen erhoben werden, jo fühle ich mich zu einem 
Urtheile über dieje Fragen nicht berufen, da ich die Berhältniffe zu wenig Feine 
und auf bloßes Hörenjagen einem Tadel mich nicht anfchliegen mag, von dejjen 
Berechtigung ich Feine Ueberzeugung habe. 

Die Aengerungen über fpanifche Kolonialpolitif find durchgängig ungünitige; 
ich glaube aber, daß die Philippinen eine vortheilhafte Ausnahme bilden, umd 
wenn auch gewis noch Manches gejchehen Fann, um die reichen Schäte, welche 
die Injeln an Produkten, Mineralien 2c. bieten, in größerem Mapßjtabe und zum 
Kußen der Kolonie jelbjt auszubeuten, jo muß doc anerkannt werden, daß das 
Bolf durchaus nicht bedrückt wird, jondern meijt wohlhabend zu nennen it; — 
jelbit in Manila giebt e3 Feine eigentlich Bevürftigen, die Gefee und Ein- 
richtungen jind jo liberal als möglich; eS giebt Feine geziwungene Arbeit, die 
Wege und Boten in den Hauptprovinzen find gut, e3 fehlt nirgends an Kirchen 
und Schulen, und was gewiß hoch anzufchlagen, nirgends eriftiren die gejell- 
ichaftlichen Schranfen zwijchen Weißen, Mifchlingen und Dunfelfarbigen, wie 
3. B. in der Neuen Welt; Indier Fönnen Kommunalbeamte, Offiziere, Geiftliche 
werden 2. Kurz, vom Monopoliyjten und feinen nachtheiligen Folgen abgejehen, 
bieten die Philippinen das Bild einer Kolonie, die zwar nicht den Gipfel der Voll: 
endung erreicht hat, aber auch feine Urjache bietet, über die Spanische Kolonial- 
verwaltung den Stab zu brechen. 

Zur richtigeren Würdigung diefer Verhältnifje fei e3 gejtattet, einen ver: 
gleichenden Blick auf die Stellung der Europäer zu den Eingebornen des Landes 
zu werfen, wie jie ung auf den Philippinen und in China fich Fundgiebt. 


Die Phyjiognomie von Dtanila, der Hauptjtadt ver Spanischen Kolonien auf den 
Philippinen, ift von derjenigen, welche ung in den chinefifchen Häfen entgegentritt, 
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in demjelben Maße verjchteden, wie jih die Aupere Gejtalt, die Xebensweife, die 
Trachten, der politifche und foziale Zuftand und die Kulturjtufe ver mongolischen 
tafje, welche China bewohnt, von dem dunfeln malayijchen Menfchenjchlag 
unterjcheidet, welcher die Injelgruppe der Philippinen bevölkert. 

Die Flimatifchen und Bodenverhältniffe jind nicht jo wejentlich andere in 
beiden Ländern, wenigjtens gehört eine ausgedehnte Strede deS ungeheuren 
chinefifchen Neiches gleichfalls, wie die ganze Philippinen-Gruppe, den Tropen 
an und die Erzeugnifje des jüdlichen China’s jind vielfach diejelben, welche hier 
gedeihen. Aber e3 find nicht vorzugsweije diefe Erzeugnijje der Tropen-Region, 
welche den Berfehr der Europäer mit China hervorgerufen haben, und wenn 
nicht die Blätter der in den gemäßigten Gegenden Ehina’S Fultivirten Theejtaude 
für Europa ein unentbehrliches Bedürfniß geworden wären, zu welchem jich jpäter 
auc die Nobfeide gefellte, wenn wir nicht big vor Kurzem fat ganz ausjchlieglich 
auf China, al3 das einzige theebauende Land, angewiejen geblieben wären, jo 
wirde ficher der Verkehr mit China fic, noch heute in engen Grenzen bewegen. 

Wie ih an einem anderen Orte angedeutet, China bedurfte im Großen 
und Ganzen der ihm zugebrachten europäischen Waaren nicht und hat jih nur 
nach und nad) daran gewöhnt, jich Thee und Seide durch dieje Waaren bezahlen 
zu lafjen: das Land hat feine eigene, jeit Jahrtaufenden bejtehende Induftrie, 
und war bi vor wenigen Dezennien gewohnt, alle feine Bedürfniffe ohne die 
Mithülfe fremder Erzeugnifje jelbjt zu befriedigen. 

Das Hinzutreten der Europäer in den Küftenplägen, wo ihr Einfluß jich im 
günftigiten Falle nur auf jehr geringe Bruchtheile der großen Bevölkerung 
Ehina’s erjtreefen Fanıı, hat feine neuen Bedürfnifje unter der Leßteren hervor- 
gerufen und bis jest auch nicht die leifefte Umwandlung in den Sitten, Anjchaus 
ungen, Trachten, Wünfchen und Genüfjen, furz in der ganzen Kultur des VBolfes 
hervorgerufen, und nichts berechtigt zu der Annahme, daß das legtere geneigt jet, 
jich in wefentlichen Bunkten unferer europätjchen Kulturform zu nähern. 

Sy ftehen jih in China die Europäer und die Bewohner des Landes ge- 
wijjermaßen wie feindliche Bölfer gegenüber, die nur im gegenfeitigen Interejje 
Frieden gejchlofjen und Handel treiben. Außer diefer Berührung, die vielleicht 
nur darum möglich ijt, weil bei dem chinefischen Bolfe die Gewinnfucht und der 
Handelsgeijt noch größer find als jein Hochmuth und feine Abneigung gegen 
die Barbaren, findet feinerlei Verjchmelzung zwijchen dem Welten und Often 
jtatt, und wenn nicht (was jich heute noch nicht beurtheilen läßt) die religids- 
politifche Nevolution im Inneren mit der Zeit einen Umjchwung der Anjchauun- 
gen, eine größere Hinneigung zu der Kultur des Wejtens hervorruft, werden 
fich diefe Beziehungen jehwerlich anders gejtalten. 

Daß fich die einzelnen IJndividuen, da wo jie der Verkehr zufammenführt, 
nicht feindlich gegemüberftehen, da Mifjionäire Einfluß auf einzeme Perjonen 
gewinnen, find Ihatjachen, welche meinem Wrtheile nicht entgegentreten, denn 
ich habe bei demjelben nur den großen Standpunft der Bhffer zu einander ins 
Auge gefaßt. 

Abneigung, Miptrauen und Furcht der Ehinejen find noch jo groß, daß ic) 
e3 beifpielsweije noch auf lange für eine Unmöglichkeit halte, dag man Europäern 
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erlauben werde, Land zu Faufen oder die Ausbeute der zahlreichen mineralijchen 
Schäße im Innern zu unternehmen. — Man will feine Berjchmelzung mit 
den Barbaren des Wejtens; man arbeitet für jie, um Geld zu verdienen; man 
verkauft ihnen Thee und Seide um de3 Gewinnjtes willen; man uk ihre 
Waaren, weil man muß und nach und nach jih daran gewöhnt hat, — aber 
von einem allgemeinen Gefichtspunfte betrachtet, bilden die den Fremden ein- 
geräumten Häfen, von Hongkong bis nad Tientjin hinauf, nur große „Anjel 

Deeimas“, vom eigentlichen China gejchieven, und der dem „Fremden abge= 
neigte Volfsgeift bildet die unjichtbare „Chinefiische Mauer”, welche bis jeßt 
ein weiteres VBordringen des Einflufjes von europäijcher Seite verhindert hat 
und allen jchönrednerifchen Bhrafert in den Freundichafts- Verträgen und den 
Ihwärmerischen Phantajien engtiicher Blätter zum Troge auch noch lange 
unmöglich machen wird. 

Ganz anders liegen die Berhättniffe auf den Philippinen; denn Alles, was 
uns hier als Aeußerung der Kultur entgegentritt, it faft ausjchließlih Durd 
europätichen Einfluß im’S Leben gerufen. 

Die Fruchtbarkeit deS Bodens ijt zwar eine jo außerordentliche, daß jeine 
Bewohner zu ihrer Erhaltung nur geringer Arbeit bedürfen und mit ihrer 
Griftenz nicht auf europäijiche Unterjtüsung angewiejen jind. 

Die Berührung mit den Fremden, welche vor mun 300 Jahren jich zuerjt 
als Herren des Landes hier niederliegen, bat aber nad und nad) eine Menge 
anderer Bedürfniffe wach gerufen, deren Befriedigung die eine Seite de3 a- 
jehnlichen Handels bildet, dejjen Mittelpunkt Manila it. — 

Die urjprünglich von einbeimifchen Kürjten beherrichten VBolksjtämme find 

zum größten Theile und namentlich in Luzon der jpanifchen Herrfchaft unterthan 
geworden, fie haben die Fatholifche Neligion angenommen und, da die jpanijche 
Regierung e3 wohl verjtanden hat, die Interefjen der Eingeborenen durch die 
AZulafjung derjelben zu den Fleineren Mumizipalämtern und militäriichen Stellen 
an"ich zu fejleln, ift ihr Einfluß durch den Klerus und durch die erwähnten 
Mittel allmälig ein unbejtrittener geworden. Dazu fommt, da im Laufe der 
Jahrhunderte die Vermifchung mit den Eingeborenen de8 Landes zahlreiche 
Meftizen und Mejtizinnen (Halbblut) mit den verjchiedenen Abjtufungen her: 
vorgerufen bat, wodurch, wenn auch vielleicht nicht immer anerkannt, eine 
größere Annäherung an den Typus der europäifchen Bevölferung in Sitten 
und Bedürfniffen doch im Laufe der Zeit erzeugt werden muß. 

Sp jehen wir denn auf Luzon, im Gegenjaße zu China, die europäische Naffe 
und ihre Kultur al die berrjchende, al3 das mahgebende und bevingende 
Element, europäische Neligion faft überall verbreitet; ein Bol, das Feine 
andere Kulturform fennt, al3 die ihm gebrachte, und das die Superiorität der 
herrjchenden Europäer willig anerkennt, trogdem eine gemeinjame Kirche fie um- 
ichließt; eine Bevölkerung endlich, deren Tracht, Vergnügungen und Bedürf- 
nifje zwar jenen der europäifchen nicht geradezu gleich jind, aber doch in den 
Sitten und Erjcheinungen der Tegteren ihr Vorbild juchen. 

Der malayijchen Nafje, welche die großen Infelgruppen Ajiens im Dften 
bewohnt, fehlt e8 zwar nicht an Gejchieflichfeit und Kuntfertigfeit zur Erzeugung 
von Geräthen, Waffen, Schmucjfachen, feinen Geweben und Stitfereien u. |. w. 
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und in Manila werden hierin vorzügliche Arbeiten, namentlich in ven leteren 
Erzeugnijfen der Nadel geliefert; in der Stadt Fehlt 8 auch nicht an manchen 
fleißigen, ausdauernden Arbeitern; im großen Ganzen mangelt aber dem Bolfe 
der rechte Arbeitsfinn und jo Fan man auch nicht eigentlich von einer natio- 
nalen Snöujtrie reden. Der Charakter des imdifchemalayijchen Bolfes tft von dem 
der Chinefen unendlich verfchieden, was zum Theil mit darin jeine Begründung 
hat, dag in China das Land weit dichter bewölfert ift und feine Beävohner 
zur Erringung ihrer Erijtenz zu ausdauerndem Fleiße zwingt, während hier 
auf einem der fruchtbarjten Erdftriche die Menjchen noch zerjtrenter wohnen; 
weite Stredfen find noch nicht angebaut und die Bewohner fünnen bei geringer 
Arbeit Leicht ihren Unterhalt gewinnen. 

Der Ehinefe ijt induftriös, erfinderifch, jparfam und Tiebt den Hampel 
ungemein; er ijt jpefulativ und denft an die Zukunftz ev verfagt fich allen Luxus, 
jo lange er noch erwerben muß; er weiß das Geringjte zu achten und zu vers 
wenden; er ift ein gejchiefter Arbeiter, und was er auch ergreifen mag, ordnungs- 
(iebend führt er über Alles Buch und Rechnung; er ift der Nüslichfeitsmenjch 
de3 Ditens, wie der Danfee in der Neuen Welt, 

Der Malaye (hier hauptjächlih der tagalifche Stamm) ijt eine echt jüh- 
liche Naturz er jcheut energifche, andauernde Arbeit; hat er Etwas erworben, 
jo mag er nicht länger jic plagen, er will geniegenz er arbeitet nur, um fich 
einen Genuß zu ermöglichen; beide Gejchlechter Lieben den Pub und für die 
Kleidung nach dem neuejten Gefchmac wird Alles ausgegeben. Im Handel vermag 
er gegen den Ehinefen nicht zu Eonfurriven. Aus eigener Erfindung hat das 
Bolt fast nichts gejchaffen, und die Scheu vor ernjter Arbeit ift bei der Mehr- 
zahl jo groß, daß europäijche Hactenda= (Plantagen) Bejiter oft die größte 
Koth haben, Arbeitskräfte für den Landbau zu befommen. — Leidenjchaftlich 
dem Spiel und dem Wetten beim Hahnenfampf ergeben, mit großer Vorliebe 
für Mufif, Gefang, Tanz und Feitlichkeiten begabt, lebt das Bolf in glücklichen 
Leichtfinne fort, ohne Großes zu jchaffen oder zu fürdern, von der Hand zum 
Munde, und nur der Neichtbum des Landes macht eS demjelben möglich, auch 
bei geringem Fleige die Ausgaben für feine Yebensweije des jorglojfen Geniegens 
zu beftreiten. — Freilich jind die jonftigen Bedürfniffe, wie Wohnung und Ntah- 
rung, mit unendlich geringem Aufwande bejtritten. 

Die Verfchiedenheit der mongolischen und malayischen Völker (Die hier in 
Manila, wo die Zahl der Ehinejen 20= bis 30,000 betragen joll, in unmittelbare 
Berührung fommen) findet jchon ti den Trachten ihren natürlichen Ausoruc, 
denn während der Chineje im einfarbige, ganz helfe oder dunfle Stoffe Jich 
leidet, Licht der malayifche Stamm bunte, oft grelle Farbenzujfammenftellung, 
Elare, mit den verjchtedenjten Farben durchjtreifte Gewänder, und die Frauen 
fegen auf weiße Stiefereien einen großen Werth. 

Die Befriedigung der mannichfachen Bedürfniffe der Bevölkerung (welche 
für die ganze Gruppe der Philippinen auf 41/,—5 Millionen — ob mit Ein- 
Ihluß der noch unbezwungenen Stämme gerechnet, weiß ich nicht — antge= 
geben wird) erfolgt ausfchlieglich von Manila aus. Hier fonzentrirt Jich 
der ganze überfeeifche Erport- und Importhandel und die entlegneren Provinzen 
werden von hier aus verforgt, wie auch die Produkte derjelben zunächit ihren 
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Weg nad Manila finden. — Die Küftenjchifffahrt unter Spanischer Flagge tjt 
bei der vielgejtaltigen Gliederung der ganzen Gruppe ausgedehnt, die genauere 
Kenntnig der im Süden liegenden Snjeln ijt aber noch jehr mangelhaft, da 
aufer den Beamten des Gyuvernements und den Priejtern nur jelten andere 
Europäer die jüplichen Anjehr bejucht haben. Das Innere von mehreren der 
unter jpanifcher Herrjchaft jtehenden Eilande it jelbjt diefen noch eine terra 
incognita. 

Zwar hat vor wenigen Jahren die jpanijche Negierung fich bewogen ge- 
funden, die drei Häfen Sual, Sloilo und Zebu den Schiffen aller befreundeten 
Iationen zu eröffnen, doc, hat man bisher von diefer Erlaubniß nur vereinzelten 
Gebrauch gemacht. 

ur einige wenige europäische Häufer haben fich in Sloilg etablirt, doch bejteht 
fein direkter Verkehr der gedachten Häfen mit Europa oder auch nur mit au 
deren Serpläßen, auger Manila, das den Handel mit jenen Infeln ausschließlich 
beherricht. ES hindert dies nicht, Daß die Europäer, welche fich in Sloilo 
niedergelafjen, wahrjcheinlich jehr Lohnende Gefchäfte machen. Im Uebrigen 
geht der Verfehr nach den Provinzen und Infeln entweder durd, die Hände der 
Eingeborenen, welche zu gewifjen Jahreszeiten mit ihren Produkten in Manila 
erjcheinen und für deren Erlös Waaren mit nach Haufe nehmen, sder durch die 
der Ehinefen, die an den bedeutenderen "Pläßen der Provinzen und jelbjit auf 
den entfernteren Injeln ihre Agenten und Gejchäftsfreunde haben. 

Das Anterefje, welches wir au dem Handel auf den Philippinen nehmen, 
bejchränft fich nach dem Gefagten zunächit auf Manila, das auch dann nod) 
die Norm für die fommerziellen Berhältnifje der Anjelgruppe abgeben wird, 
wenn die anderen Häfen (vielleicht in Folge eines Umfchwunges der handels- 
politifchen und nationalsdfonomischen Anfchauungen in deren Anwendung auf 
diefe Kolonie, von Madrid ausgehend) zu einer größeren jelbjtändigen Bedeutung 
jich erheben jollten. 

Mehr noch wie in anderen Ländern halten fich das Import- und das Erport- 
gejchäft hier die Wagez ja fie jtehen im unmittelbarjten Zufammenhange So 
waren die Klagen über den Importhandel allgemein, der Abjat ftockte, die 
Lager häuften jich umd DVerkfüufe waren oft nur mühjam zu bewerkjtelligen, 
weil der Produftenhandel — hauptfächlich in Folge der amerikanischen Wirren 
— ungewöhnlich darniederlag und die Landbefiger für ihre Ernten an Zueer, 
Hanf, Kaffee, Indigo u. f. w. nur verluftbringende Breife zu Löfen vermochten. 
IKatürlich befchränkten fich bei jo bewandten Umständen die Einfäufe auf das 
Minimum des Nothwendigjten. Sch würde dieje fich gewiffermaßen von felbit 
verjtcehende Thatjache nicht hervorheben, in anderen Ländern giebt eS aber 
Produzenten, die entweder Kapital genug befigen, eine günftigere Periode für 
den Berfauf ihrer Ernte abzuwarten, oder im Stande find, ftatt an Ort und 
Stelle den Verluft zu erleiden, ihren Zuder u. f. w. für eigene Nechnung nad) 
irgend einem Hafen der Alten oder Neuen Welt zu verjchiffen. 

Auf Java giebt cS beifpielsweife folche Plantagenbeiiger und dort fann eine 
ungünjtige Konjunktur des Produftenmarftes auftreten, ohne in dem gleichen 
Maße wie hier unmittelbar ihre drüsende Nickwirfung auf das Importgefchäft 
zu äußern, denn der einzelne reiche Plantagenbefiger ift für Leßteres nicht von 
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derjelben Bedeutung, wie die zahlreichen im jeinen Dienften jtehenden Arbeiter. 
Hier dagegen fließt der Strom der ausgeführten Produkte aus einer großen 
Menge Fleiner Kanäle zufammen, alle Erzeugnifjfe de3 Bodens werden von 
Gigenthümern gezogen, die im Vergleich zu wejtindifchen, jüdamerifanifchen und 
jwanijchen Pflanzern unbedeutend zu nennen find, und 3 muß bei diefer Art 
der Bodenfultur ein Sinfen der Werthe fofort auf den Abfat aller europäifchen 
Einfuhrartifel zurichwirfen. 

Wie ich jchon oben angedeutet, ift bis jest nur ein Theil, vielleicht nur 
der Eleinere, der ganzen jchönen und jo überaus fruchtbaren Anfelgruppe unter 
Kultur, und e8 ijt begreiflich, das der Wunfch fich Lebhaft äußert, dem A: 
baue des Zucerrohres, de Kaffees, der Kafaobohne u. j. w. immer größere 
Stredfen zu gewinnen. E3 liegt auf der Hand, daß alle Theile dadurd großen 
Bortheil erringen würden. 

Die Bevölkerung würde jich vermehren, mit dem VBordringen der Bopen- 
fultur mühte auch die geiftige Kultur neues Terrain gewinnen, der Abjat 
europäijcher Waaren, Furz der ganze Handel würde in demfelben Maße zunehmen 
und jich jteigern, al neue Werthe durch den Anbau gejchaffen wirden — und 
e3 muß zugegeben werden, daß der Boden und die £limatifchen Verbältniffe alle 
Jortjchritte in diefer Nichtung ungemein begünjtigen. 

Dennoch wird diefe Hebung der Bodenkultur mit ihren glücklichen Nefultaten 
vor der Hand wol nur ein frommer Wunfch bleiben, und mir fcheint e3 fraglich, 
ob dies jelbjt dann wejentlich anders fich gejtalten würde, wenn das in Erfüllung 
ginge, was man oft gejprächsweife Außern hört: „Ja, wenn die Philippinen 
unter englifcher Herrjchaft wären!” Englifche Herrichaft würde meines Erachtens 
Thon darım nichts ausführen fünnen, weil die fatholifche Kirche und der Klerus 
hier tief eingewurzelt find und das protejtantifche England feine Kolonie dauernd 
würde behaupten Eönnen, welche jeit Jahrhunderten ausfchliehlich durch die 
Fatbolifche Kirche regiert worden tft. 

Aber auch unter jpanischer Berwaltung ftößt die Hebung und Erweiterung 
der Bovdenfultur — und durch diefe erjt der eigentlichen Herrichaft und Befit- 
nahme — auf große Hindernifje, die aber nicht als umüberjteiglich bingejteltt 
zu werden brauchen. 

Dei der Wichtigkeit, welche die Ausdehnung der bejtchenden Abjatgebiete 
für die europäifchen Erzeugnifje und jpeziell auch für die Induftrie de3 Zoll 
vereins im jich jehliejt, mag e3 nicht unpafjend erjcheinen, noch einen Augenblick 
bei der Erörterung diefer Frage zu verweilen. 

Die erjte und größte Schwierigkeit muß in der Indolenz der indischen 
Bevölkerung gefucht werden. Wie ich oben jhon angedeutet, hat diefe eine 
ausgeprägte Abneigung gegen alle Arbeit, welche nicht von der wirffichen Noth- 
wenvigfeit geboten ijt. ES fehlt ihr die Unternehmungstuft und ausdauernde 
Energie, welche zur Bebauung des Landes in größerem Maßftabe erforderlich 
ind. — Zwar tft das jet unter Kultur befindliche Land zu einem beträchtlichen 
Theile in den Händen von Eingeborenen, wo die Pflanzungen aber einiger- 
maßen größere Kompfere umfafjen, find fie in den Händen von Mejtizen, die, 
zum Theil von chinefischer Abkunft, jchon mehr geichäftsmärig zu wirtbichaften 
wijje. 
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Aber auch durch diefe fehreitet der Anbau wenig voran, da Viele ihr Augen 
merk hauptjüchlich darauf richten, die Fleineven Eigenthümer durch Geldvorfchüffe 
in Abhängigkeit zu bringen, wodurch ihnen auf eine leichte Weife der Grund 
und Boden jammt der Ernte und der Arbeitskraft des Schuldners anbeimfältt. 
Lebterer muß nämlich den Ertrag feines verpfändeten Eigenthbums  jeinem 
Gläubiger jo Lange überlafien, bi die Schuld getilgt ijt, was nur jelten 
wieder möglich wird, da die Ernte die einzige Einnahmequelle der Indier in den 
Provinzen bildet. 

E3 fünnten jonad nur durch einzelne unternehmende Europäer größere 
Streefen in den noch unberührt liegenden Provinzen unter Kultur gebracht werden, 
aber auch hier tritt die Arbeitsichen deS Volkes als ein jehwer zu ‚bejiegendes 
Hindernig auf. Die wenigen Fremden, welche ven Anbau von Zucer, Indigo 2c. 
in größerem Mapjtabe begonnen haben, jahen fich oft wegen Mangel an Arbeits- 
fräften in großer Verlegenheitz ganze Ernten gingen zum Theil verloren, weil 
jich feine Hände fanden, fie einzubringen. 

Zwangsarbeit, unter welcher Gejtalt auch immer, it nicht zugelajjen; nur 
für die Kirche und Kommune haben die Eingeborenen einige Tage im Jahre 
gewijfe grohnarbeiten zu verrichten. 

Hält es nun schon jo fchwer, Arbeiter für den Landbau zu finden, dann 
begreift e3 ji), wie 3 bis jeßt noch unmöglich gewefen tjt, die werthvollen 
Mineralien, welche der Boden in fich jchließt, bergmännifch zu verwerthen. 

An den verjchiedenjten Punkten der Anjeln liegen GSteinfohlen zu Tage, 
Kupfer fommt fat gediegen vor, jelbjt Gold wird in Staubform häufig gefunden; 
von einzelnen unternehmenden Leuten ift auch wiederholt der VBerfuch gemacht 
worden, den Bergbau rationell zu betreiben; namentlich hat jich die Aufmerk- 
jumfeit neuerdings den Kupferminen zugewendet, — alle dieje Bejtrebungen 
begegnen aber denjelben Schwierigkeiten — ein Bolf, das nicht zu der leichten 
Arbeit der Bodenkultur zu gewinnen tft, mag begreiflicherweije noch viel weniger 
dem mühevollen und fchwierigen Bergbau fich zuwenden. 

E35 Liegt die Frage nahe, warum man nicht bei der Nähe Ehina’3 die Ein- 
wanderumg oder — richtiger ausgedrückt — die Einfuhr von Arbeitern (Kulr’s) 
aus China verjuche und durc, diefe Kräfte zu wirfen Juche? 

In der That hat man auch wiederholt diejes Auskunftsmittel in Ans 
wendung gebracht und chinejiche Kul’s für den Bergbau kommen laffen; 3 
tritt aber hier ein anderer Uecheljtand hinzu. Wenn der Chineje auch arbeitfam 
üt, jo lange die Berhältniffe 3 gebieten, jo giebt e8 doc, Eins, was er um 
jeden Preis vorzieht, und dies ift der Handel. Sobald jich der Kuli, fei «8 
auf der Hacienda CBlantage) over in den Minen, ein Sümmchen verdient 
und erjpart hat, dam zieht e3 ihn nach der Hauptjtadt Manila; er verläßt 
jeinen Herrn, um Haufiver und Kleinhändler zu werden und die erjte Stufe 
auf der Leiter zu erjteigen, auf welcher e3 leichter ift, zu Neichthum zu gelangen. 

Diejer Uebeljtand ließe jich befeitigen, wenn das jpanifche Gouvernement 
die Einwanderung von China begünftigte und den Unternehmer in jeinem 
Berhältniffe zu den Arbeitern dadurch jhüste, daß e3 feinem Chinejen vor Er- 
füllung feines Dienjtfontraftes geftattete, aus dem Innern nad Manila zu 
fommen, — der Chinefe würde dann ruhig in feinem Dienjtverhältnijfe bleiben. 
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Ein Fremder, wenn er als Unternehmer bier auftritt, bat jich aber in 
feiner Hinficht de3 Schutes oder der Förderung in feinem Wirken zu verjehen, 
auch wenn daffelbe augenjcheinlich zum Vortheile des Landes und der Regierung 


wäre. — Alle Spanier feheinen e8 durchgängig unter ihrer Würde zu erachten, 
fich mit der Bodenkultur in den Kolonien zu befaffen, nur vereinzelt haben 
jie fich im Innern angefauftz — die nah Manila gehenden Spanier fommen 


meist mit einem Patente in der Tafche, worurch ihnen eine Anftellung im Heere, 
bei der Auftize, Verwaltungs- oder Zollbehörde, pder endlich in einer der 
Provinzen zugetheilt ift, und nach Berlauf einer gewiljen Reihe von Jahren 
£ehren fie in ihr Vaterland zurück. 

Die Arbeit der erweiterten Bodenfultur und des rationellen Bergbaues 
fan alfo nur von Fremden verrichtet werden, worunter jich zunächit die anglo= 
germanischen Nationen, Deutjche, Engländer und Amerifaner verjtehen, Völker, 
die der großen Mehrzahl nach der protejtantifchen Konfejjion angehören. 

Wenngleich die Spanier jelbjt nicht Neigung zeigen, Etwas für die Hebung 
der Kolonie zu thun, jo jehen fie doch mit Neid und Mipgunft auf jede von 
den Fremden ausgehende Unternehmung, und wenn auc das eigentliche Gous 
vernement, d. h. die leitenden PBerjonen, einer jolchen Auffafjung fern wären, 
ja den redlichjten Willen befundeten, der Fremden zu unterftüsen, jo jtößt Yebterer 
doh an Ort und Stelle feiner Wirffamkeit in den Provinzen auf jo viel 
Schwierigkeiten, al3 nur denkbar. 

Wo jpanifche Beamte find, wollen diefe an der Ernte Theil haben, auch wenn 
fie nichts dazu gethan. Sie verlangen, daß ihnen gewifjermaßen eine Abfindung 
dafür werde, obald fie feine Hinderniffe in ven Weg legen. Den zähejten Gegner 
findet der Fremde aber an dem Klerus, der auf dem Lande geradezu eine umume 
ichränfte Herrichaft übt, da er auf weite Streden häufig der einzige Kaftilianer 
ift und der eingeborene indische oder halbblütige Munizipalbenmte feinem Willen 
gehorchen muß. 

Endlich wird vom jpanifchen Gouvernement Bieles unterlaffen, was zur 
Hebung der Kolonie in der bezeichneten Nichtung beitragen würde. Die Aıts 
[egung von Straßen im’3 Innere der Injehr, häufigerer und regelmäßiger Ber- 
fehr durch Dampfer mit den entlegeneren Injeln würde Vieles bewirken und 
eine freiere Handelspolitif, Aufhebung des Tabafnonopols u. j. w. würden auc) 
unter den bejtehenden, oben furz angedeuteten Schwierigkeiten in Eurzer Zeit 
gute Früchte tragen. 

Sp mannichfach jind alfo die Henmmmifje, welche jih einem Aufihwung des 
Wohlftandes, einer Ausdehnung der Kultur, einer reicheren Ausbeutung der 
Hilfsguellen diefer von der Natur jo begünitigten Kolonie noch entgegenjtellen. 
63 wird noch geraume Zeit bedürfen, bi5 auch nur ein Theil diefev Hemmnijje 
hinweggeräumt jein wird. 

Sch hatte meine Abreife aus Manila für die Pojt vom 25. Dftober fejt- 
gejegt. Nun einmal der Tag bejtimmt war, der meinem Aufenthalte in Manila 
ein Ende machen follte, erwachte das Interefje an meiner Umgebung auf’ 
Vene, da mir durch vergebliches Warten auf bejtimmte Nachrichten von der 
Gefandtichaft der Aufenthalt faft peinlich geworden war. Ich müßte unwahr 
jein, wollte ich Yäugnen, daß 8 Stunden und Tage gab, in denen ich feinen 


N 


39 Ausflug nach der Laguna. 

(ebhafteren Wunjch begte, als der Tropenwelt ven Mücken fehren zu Fünnen. 
Wenn unter allen Berhältnifien Arbeit die wirfjamjte Diät der Seele ift, 
dan gilt dies doppelt von den Ländern, welche dem Aequator fo nahe Kiegen, 
wo die Elimatischen Einflüffe ohnehin erjchlaffend auf die Eörperliche und geiftige 
Konjtitution wirken. 

An diefer Diät hatte e3 mir oft gemangelt; für einen Aufenthalt von 
nabezu drei Monaten reichte die mir eriwachjende Arbeit um jo weniger aus, 
als ich allein war — jest nöthigte mir die bevorftehende Abreife reichliche Be- 
jchäftigung auf und die projaische Arbeit de3 Pacfens und Dronens hatte im 
gegebenen Falle wenigitens das Gute, meiner gejunfenen Stimmung wieder auf 
zubelfen. 

Sch erlebte an mir, was wol Jeder im Leben öfter an fich erfahren haben 
mag, daß ung die Dinge und Menfchen jofort in einem belferen Lichte erjcheinen, 
wenn wir wilfen, daß wir fie verlaffen jollen. 

Mit der vorgerückteren Jahreszeit hatten jich die heftigen Gewitter der 
regenperigde in wetterleuchtende Wolkengebilde verwandelt, die Temperatur wurde 
gemäßigt und nach dem Eintreten der nördlichen Winde die Nächte fühl und 
erfrifchend, und ich babe in Gejellichaft des einen oder andern Freundes in den. 
fühlen Mondjcheinnächten noch manche genußreiche Fahrt in die Fiebliche Ums 
gebung Manila’s unternommen. 

Die einbeimifche DBevölferung liebt die mondhellen Nächte ganz bejonders, 
in den Dörfern ift Alles wach und 8 wird im Freie gefungen und gejpielt; 
die Indier geniegen mit Eindlichem Sinn die taghellen Nächte und ziehen e8 
vor, während der heißen Mittagsjtunden dem Schlafe fein Necht zu gönnen. 
Auch die europäifche Welt macht jich in diefer Zeit die einzig jchönen Nächte 
zu Nube, man jieht oft jpät nach Mitternacht noch Wagen oder Reiter im 
Sreien. 

Auch die Zeit der häufigen Kivchenfejte war gekommen, jede der Hauptfirchen 
feierte ihre Novenario (neuntägige Andacht) und den Echluß bildet ftets eine 
jolenne PBrozeffion. Jeden Abend jfah man jest eine der Kirchen illuminirt, und 
das Anmere derjelben, während der Abendpredigt gedrängt voll Menjchen, bot 
durch die andächtige Menge, die reiche, jtrahlende Ausichmüdung und das Licht- 
meer von taujend und abertaufend ‚brennenden Kerzen einen überwältigenden 
Anblid. 

Bon den Fenjtern der in Manila jelbjt belegenen Wohnung des Herrn 3. 
aus jah ich eine der beveutendften Prozefjionen durch die Straßen ziehen. 3 
war gegen Sonnenuntergang, die Menge zündete ihre Kerzen am umd die reichen, 
guldgejtickten Gewänder der zahlreichen Heiligen, welche umbhergetragen. wurden, 
jtrahlten im Lichte der das Piedeftal umgebenden Wachsferzen. 

Die Vrozejjion war faft endlos, ftundenlang z0g die Schaar der Priefter und 
Laten unter den Klängen von jechs bis acht Mufifchören vorüber, die Straßen 
waren dicht mit Zufchauern bedeckt, die entblößten Hauptes die Heiligthümer 
vorüberziehen fießen; fein Laut, Feine Ungronung war bemerkbar. Das Bolt 
begt vor der Kirche und allem Kirchlichen eine Verehrung, wie fie in Europa 
fängit gejchwunden ift. 
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Der Tag meiner Abreife rücte näher, ich nahm Bafjage für die Fahrt 
nach Hongkong an Bord de3 Gpuvernementpojtiteamers „Don Antonio EScang”. 

Am 23. und 24. Dftober hatte ich meine Abjchtedsheftche gemacht, freilich 
in dem Gedanfen an baldige Nückehr, da e3 nicht unmwahrjcheinlich jchien, daß 
der Gefandte mit der „Arceona“ die Philippinen noch berühren wirde. Auc 
bet Sr. Exrcellenz dem Generalgouverneur hatte ich mic, werabjchiedet und fuhr 
am Abend des 25. DOftobers, von einigen Freunden begleitet, an Bord des 
Dampfers. Die Sonne war Jchon untergegangen und bald fah ich von Ma- 
nila nichts mehr, als den Wiederglanz der vielen Lichter in den leichtbewegten 
Wogen der Bat. Kaum hatten wir die Pojt an Bord, als der Anfer gelichtet 
wurde und wir dem Leuchtfeuer zudampften, das vom Eingange der Bat feine 
Strahlen in die dunkle tacht jendete, 

sh Ichied von Manila mit jchwerem Herzen, denn nun erjt fühlte ich, daß 
diefer Ort und die Menjchen bier mir lieber und anziehender geworden waren als 
alle Yänder, die ich während unferer Fahrt hier im Dften fennen gelernt hatte. 

Und noch jest, da ich dies jchreibe, wandern meine Gedanfen gerne hinüber 
nach der jchönen Injelgruppe und die Erinnerung an die herrliche grüne Anfel 
inmitten de3 unermeßlichen Stillen Ozeans, an ihre Tiebenswärdigen und Ppocfie- 
reichen, braunen Bewohner, mit ihren dunfeln Augen und der malerischen Tracht 
fteht lebendig vor meiner Seele. 
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Rücfahet nach Hongkong. — Ball an Bord der ‚„‚Arcona”. — Nach Siam. — Nhede von 
Pafnam. — Die Ufer des MenamsFlufjes. — Siamefifcher Dampfer. — Ankunft in Bangfot. 
— Die Wohnung der Gefandtfchaft. — Lage und Phyfiognomie der Stadt. — Schwimmende 
Häufer. — Die eigentlichen Stamefen. — Die Könige von Siam. — Ihre Kenntnifje. — 
Siamefifche Prinzen. — Das Betelfauen. — Die Frauen. — Die Ehinefen. — Die Tempel 
und Bagoden. — Wats. — Dey weiße Elephant. — Der Balaft des erjten Königs. — Leichen: 
verbrennung. — Siamefifhe Mufif. — Feierliche Audienz beim erjten Könige von Stan. — 
Das Innere de3 TIhronfaales. — Ei jinmefifches Bolfgfeft. — Kulturbeftrebungen in Stan. 


Den ganzen folgenden Tag fuhren wir nördlich der Kite von Lurzon 
entlang und behielten die Gebirgszüge der AInjel im Auge. Am Abende hatten 
wir ein jtarfes Gewitter und heftige Windftöße. Das Schiff wandte jett feinen 
Lauf wejtwärts und der folgende Morgen fah uns auf dem weiten Ozean von 
einem Nordwinde tüchtig hin= und hHergeworfen. Die Mafchine that ihre 
Schuldigfeit und troß des entjeglichen Nollens famen wir unferem Ziele näher. 
Die Reifegefellfchaft war nur Fein: ein paar nach Eochinchina beftinmte Spanijche 
Dffiziere und der jpanifche Konful de Drbeta aus Mafay. Am Morgen des 
29. Dftober befamen wir die Kifte von China zu Geficht und die Bewegungen 
de3 Schiffes wurden ruhiger. Der Tag war Flar umd frifch, fchon um 9 Uhr 
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fagen wir in der von hohen Gebirgen umfchlojjenen Bat von Hongkong auf 
jpiegelglattem Bafjer vor Anker. 
. Seit Mitte September war ich ohne jede Nachricht von der Gejanpdtjchaft 
jowol als von der Heimat geblieben, ich wußte nicht, war der Bertrag mit 
mn endlich zum Abjchluß gekommen oder hatte der Tod einen Strich durd) 
Leben de3 Kaifers von China und durch alle Vertragsverhandlungen gemacht? 
Sn diefer Ungewißheit begrüßte ich freudig die preußtiche Flagge, an der 
ich da3 Transportichiff „Elbe“ erkannte, das im Hafen vor Anfer lag; nun 
war wenigjtens Gewißheit zu erlangen. 


Mein erjter Gang richtete jich zum a Bizefonjul, Herren DOverbed, 
um mich nac) Briefen zu erkundigen. Und diejes Mal hatte ich nicht vergeblic 
gehofft. Bon Freunden aus dem Norden und aus Deutjchland fand ich auS= 
führliche Nachrichten vor und Alles Lautete günftig. Der Vertrag mit China 
war noch zwei Tage vor dem Ableben des Kaijers von diejem unterzeichnet 
und danır am 2. September vom Gefandten in Tientfin vollzogen worden. 

Das Leben in Hongkong zeigte jegt angenehmere Seiten, al3 in den heißen 
Augufttagen, in denen ich zuerjt hier eingetroffen. Die jogenannte Winterfaifon 
hatte begonnen, das gejellige Leben pulfirte rafcher, die Temperatur erlaubte 
weitere Spaziergänge, man athimete frifcher und erholte jich von der Apathie der 
erjchlaffenden Sommerzeit. 

Hongkong ift geopjtäntifch, die Nefivdenz der Europäer in China und 
entwickelt im Winter feine glänzendften Seiten; die Anwefenheit der Gefandtfchaft 
bot außerdem zu manchen gejelligen Berührungen Anlap, die dem Aremden 
jonft nicht jo Leicht geboten werden. Die Bezeichnung „Winter“ ijt Übrigens 
nicht jo buchjtäblich zu nehmen Wir hatten bei Tage noc) immer 20—22° R., 
in der Nacht und am Morgen janf das Thermometer aber bis auf 13 —14° R. 
Im Sanuar und Februar wird Morgens und Abends ein Kaminfeuer ange 
zimdet. Die weiße Kleidung der Herrenwelt hatte jeit auch wärmeren Stoffen 
weichen BE 

Am 11. November in der Zrühe verfündeten Salutjchüfje, daß die kenn? 
mit der Sefanbtichaft an Bord im Hafen eingelaufen jei. 

Sch fuhr alsbald hinaus, um die Neijegefährten nad) fünfmonatlicher Tren- 
nung zu begrüßen, und war der Erjte, der jich vom Lande aus an Bord ein- 
fand. Der Lefer macht jich Schwerlich eine Fpee von dem Tumult und Treiben 
auf dem Dee eines großen Kriegsjchiffes, das eben zu Anker gegangen ift. 
Im Laufe des erjten Tages fommen die Bejuche zur Begrüßung von den 
fremden, im Hafen liegenden Kriegsfchiffen, die Konjuln aus dem Hafen 
u. j. w., 88 werden Salute gejchoffen und erwiedert, alle möglichen Lieferanten 
erjcheinen, die Wachen treten auf und ab, alle Dffisiere, Kapdetten, Bajjagiere 
und jo viel Mannjchaft al3 möglic) ftehen an Dee, um einjtweilen durch die 
Sernröhre die neue Umgebung zu mujtern; dazwijchen werden Befehle ertheilt 
und ausgeführt, — furz, Alles ift Yeben und unruhige Bewegung. 

Inmitten diefes Treibens wurde ich auf’3 Herzlichite begrüßt und e3 ging 
bald an ein Fragen, Berichten und Erzählen, alS müfjfe Alles, was in der langen 
Zeit der Trennung erlebt worden, in wenige Minuten zufammengevrängt fein. 
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Die Briefe, welche in Hongkong gelegen hatten, waren vertheilt, und fo ging 
03 dom Lejen wieder zum Fragen in einer Aufregung, die in Ahnlicher Weife 
unter anderen Umgebungen jchwerlich zu finden ift. 

Alle iprachen nod) entzückt von dem legten 14tägigen Aufenthalte in Naga- 
jafi; nach einem fajt jechsmonatlichen Leben angefichts der flachen, nackten Sand» 
und Feljenufer Norochina’S war man für die landjchaftlichen und anderen 
Schönheiten Nagajakt’s doppelt empfänglich gewejen und hatte täglich neue und 
3, Ausflüge in die Umgebung diefer Stadt unternommen. 

Nachdem ich dem Gejandten meine Aufwartung gemacht und ihm meine 
Süefwinjche zu feinem Erfolge ausgejfprochen, Eehrte ich für diesmal bald in 
die Stadt zurüd, um dem QTumulte etwas auszuweichen. 

Den Plan, die Bhilippinen zu bejuchen, hatte Graf Eulenburg & Sefinitin 
fallen lajjen. 

Die Zeit feit der Ankunft des Gefandten bildete eine fortlaufende Kette von 
eftlichkeiten, welche ihm und den Offizieren zu Ehren veranftaltet wurden. Da 
unjere Abreife nahe bevorjtand, hatte der Graf e3 vorgezogen, nicht an’3 Land 
zu zieben, jondern an Bord der „Arcona” zu bleiben. Die in Hongkong 
lebenden deutjchen Kaufleute gaben am 16. November zu Ehren des Gejandten 
ein großes Diner, an dem auch der Konjul für Kanton, Herr v. Earlowis, das 
ganze DOffiziercorpg der „Arcona” und „Elbe”, fowie die der Gefandtjchaft 
attachirten Herren Theil nahmen. Bei diefer Gelegenheit Tpracd Herr v. Ear- 
lowis in warmen Worten den Dank und die Anerfennung der Deutjchen in 
China für des Gefandten erfolgreiche Bemühungen aus. Der Gefandte, Graf 
zu Gulenburg, bob in feiner Nede hervor, daß die preußifche Negierung zu 
ihrem Entjehluß, die ojtajiatifche Expedition auszujenden, im Wejentlichen durch 
die beharrlichen und begründeten Borjtellungen des deutjchen Handelsjtandes 
in China mit bejtimmt worden feiz er freue fich, daß e$ gelungen, eine rechtliche 
Stellung dur) den Vertrag für alle Staaten de3 Zollvereind und die Hanfes 
jtädte zu erringen; ein Vertrag bleibe aber nur ein wertblojes Papier, wenn er 
nicht im rechten Geifte erfaßt und in’s Werk gejegt werde; c8 fei an den 
Deutjhen in China, durch mäßiges und Euges Benugen des gewonnenen Bodens 
dem Vertrag Leben und Bedeutung, Frucht und Gedeihen einzuhauchen. , Er 
hoffe, daß deutjcher Handel, deutfche Schifffahrt, deutjcher Fleiß und deutjche 
züchtigteit hier außen fo fortleben und fich ausdehnen möchten, wie dies 
nad) Dem, was er hier gejehen und fennen gelernt, zuverjichtlich fich erwarten 
lajie, und jchlog mit einem Hoc auf die Deutjchen in China. 

An diefe mit Begeijterung aufgenommene Nede reibten fich noch einzelne 
Tpajte, bei denen natürlich auch der jungen preußifchen Marine gedacht ward. 

Mehrere der Regimenter, welche zur Zeit unjerer Anwejenheit in Tientjin 
dort in Garnijon gelegen hatten, waren gleichzeitig mit uns in Hongkong umd 
harrten der Nücreife nach England. Die Offiziere derjelben hatten in Tientjin 
vielfach im Haufe der Gejandtjchaft verkehrt und fanden jich Häufig an Bord der 
„Arcona” ein. So wechjelten denn in den legten Wochen Bälle im englifchen 
Klub, eine von dem Offiziercorps von „„Fane’s Horse“ arrangirte Picfniefpartie, 
eine Spiree bei Lady Nobinjon, der Gemahlin de3 Gouverneurs, mit Diners und 
Abendgejellfchaften in den deutjchen Häufern ab. 
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Ein glänzender Ball an Bord der „Arcona” follte ven Aufenthalt ver 
Sefandtichaft in China bejchliegen. ES thut mir leid, daß ich dem geneigten 
Lefer faum eine rechte Borftellung von dem in feiner Art einzig jchönen Bilde 
zır entwerfen vermag, welches das gejchmückte, jtolze Fahrzeug in jener Nacht 
darbot. 

Man muß die innere Emrichtung eines großen Kriegsjchiffes fennen, man 
muß ein folches Fahrzeug im Dienjte auf der hohen See gejehen haben, um 
feine Umwandlung in einen von Gewächjen und Blumen, Kronleuchtern und 
bunten Lampen ftrablenden Ballfaal zu würdigen. 

Ein bohes Zelt war über dem Quarterdek aufgefchlagen und bildete iiber 
der Hälfte des ganzen Schiffes einen geräumigen Saal. Mit den Flaggen 
aller Nationen gejchniadvoll drapirt, durch Guirlanden und blühende Pflanzen 
belebt, erjchien der Naum fajt wie ein großer Gartenfalon, eine Täufchung, 
die noch durch einen plätjchernden Springbrunnen erhöht wurde, dejjen Wajfer- 
jtrahlen auf ein großes Nondel von Mufcheln, Steinen und Schlinggewächjen 
niederraufchten. Nur bier und da erinnerte eine Trophäe von Gewehren, 
Enterhafen und Biken, ein aus dem Laubwerfe hervorjchimmernder vergoldeter 
Anfer oder ein Kronleuchter von Gewehrläufen und Bayonnetten daran, daß man 
jih an Bord eines Kriegsjchiffes befand. 

Die Gefellfchaft war zahlreich und glänzend; Offiziere der verjchiedenften 
Iationen waren zugegen, und bi jpät erklangen die Töne der Quadrille durch) 
die fternenhelle Nacht über den von Bergen umgebenen Hafen. 

Wenige Tage fpäter verließen wir China, und als wir am 3. Dezember 
bei heiterem Himmel unter flingendem Spiele aus dem Hafen von Hongkong 
hinausdampften, war uns Allen das frohe Gefühl gemeinjam, dag nun auch der 
zweite und wichtigfte Theil der Neije feinen Abichlug erreicht habe. So viel 
Srenndlichkeit und auch von den in China lebenden Landsleuten zu Theil ge= 
worden, jo war doch die Erimmerung an den Aufenthalt im Neiche der Mitte 
auch mit der an manche Stunden deS Harrens und an die endlos jcheinenden 
Schwierigkeiten verfnüpft, und wir athmeten froh auf, al3 wir mın, nad) Süden 
jteuernd, im Geijte zuriickblicken durften auf den langen und oft befchwerlichen 
Weg, den wir zurückgelegt, und fröhlich vorwärts jchauten auf das nicht mehr 
ferne Endziel unjerer Reife. 

Die Fahrt nach Siam war vom jchönften Wetter begünftigtz nach wenigen 
Tagen jchon nahm die Wärme merklich zu, und Alles erjchten wieder in der 
feichteften Sommerfleidung an De. ES war eine Seereife, wie fie jchöner nicht 
gedacht werden Fanıız günjftiger, erfrifchender Wind führte das ftolze Schiff über 
die wenig bewegte See. Alle waren heiter und am Abend Lagerte fich die ganze 
GSefellfchaft gruppenweife auf dem Quarterdee, um entweder der Mufik zu 
laufchen oder jich plaudernd und rauchend der frifchen Luft und der hellen 
Mesndnacht zu freuen. 

In der Nacht vom 15./16. Dezember ging- die „Arcona” auf der Nhede 
von Pafrram vor der Mimdung des Menamfluffes, an vejjen Ufern tiefer im 
Lande Bangkok Tiegt, zu Anker; wir fanden „Thetis” und „Elbe” jchon dort 
und freuten uns herzlich, erjtere hier wiederzufehen, die uns im März in 
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Scangbai verlajien hatte, um ihre Neije nach den Ipanischen und niederländijchen 
Kolonien anzutreten. 

Die Ahede war von etwa 20 Fahrzeugen belebt; nicht weit von una lag 
der franzöjische Negierungsdampfer „European“ vor Anker, der die fiamefische 
Sejandtjchaft, welche im Sommer 1861 in Paris gewejen, von Suez aus zurüc- 
gebracht hatte. Wir fanden Ipäter Gelegenheit, mehrere diefer jiamefischen 
Sropen fennen zu lernen, die in Paris und Nom der Gegenjtand fo vielfacher 
Aufmerkjamfeit und Neugier gewefen find — Nach wenigen Tagen erjchienen 
jinmejische Beamte im Auftrage des erjten Königs, um den Gefandten zu be- 
grüßen und ihn einzuladen, nac Bangkok zu kommen, wo ein bejonderes 
Sebäude zur Aufnahme der Gejandtichaft hergerichtet fei. 

Da noch einige Vorbereitungen erforderlich waren, wurde die Abreife von 

der Ahede nach Bangfof auf den 21. Dezember feitgejett. 

ach einer Furzen Fahrt aus Hongkong fommend, wo die Temperatur fo 
fühl gewefen, daß Morgens und Abends ein Feuer im Kamine Ioderte, erjchien 
uns die Hite auf der Nhede von Palm faft unerträglich, und mit Ausnahme 

der Paffage durch’S Nothe Meer erinnere ich mich feiner Zeit, in der wir jo von 
der glühenden Sonne gelitten hätten. Kein Lüftchen Fräufelte die fpiegelglatte 
Wafferfliche und brütend lag die Sonne auf der Flut; nicht einmal die Nächte 
brachten Abkühlung. Und doch war e8 die „Firhle” Jahreszeit, in der wir an- 
gekommen, — was jollte man von der heigen Saifon erjt erwarten? ‚Uebrigens 
zeichneten fich gerade die erjten Tage durch Winpdftillen aus und fpäter ift 
die Temperatur erfrifchender geworden. — Bor uns in einer Entfernung von 
etwa 15 englijchen Meilen lag das Land, flach und unbedeutend, anscheinend mit 
dichtem Dijungel und Sumpfgewächjen bedeckt. 

Die Gebirge beginnen erjt tiefer im Innern und find auch in Bangkok noch 
nicht fichtbarz jo weit das Auge reicht, it das Land nur eine große, mit 
Palmen und tropijchen Kruchtbäumen aller Art bewachjene Ebene, die im Spät- 
herbit auf viele Meilen bin den Meberfchwenmungen durch den Menam aus: 
gejetst iftz — ein landfchaftliches Bild, das nichts Ampofantes oder befonders 
Sharakteriftifches darbietet und mit einer bewaldeten Ebene oder einem Hügelland 
in Europa nicht in Vergleich zu ftellen ift. Kommt man den Ufern näher umd 
führt durch einen der unzähligen Ichmalen Kandle, welche die Ufer bei Bangkok 
durchjchneiden, vecht mitten in die üppige Tropenpflanzenwelt hinein, dann findet 
man freilich Partien, wo die herrlichjten Gruppen von Balmen, Schling- 
pflanzen, Brodbäumen und viejenblättrigem PBilang ung bei jeder Biegung in 
neuen Bildern entzücfen; — verborgene Schönheiten, dem Auge um jo wohl 
thuender, je weniger fie der allgemeine Eindruck der Landjchaft vermuthen Lie. 

Am 21. Dezember früh Wiorgens waren zwei hübjche Flußdampfer, Eigen 
thum des jiamefischen Meinifters der auswärtigen Angelegenheiten, der „Volant“ 
und ber „Little-Eastern“, auf der Nhede, bereit, ven Gefandten und jein Gefolge 
nach Bangfof zu bringen. Wir fuhren an Bord des „Volant“, während ein 
Detachement Soldaten und die Dienerfchaft mit dem anderen Dampfer gingen. 
Der „Volant“ wurde von einem jiamejischen Offizier fommandirt, der längere 
Jahre in England gelebt und der englifchen Sprache mächtig war; feine 
Kleidung war eine gefällige VBerbinpung einer europäischen Offiziersunifornm mit 


Fahrt nach Bangfof. > 


der in Ciam heimifchen Tracht. Er machte als Kommandant die Honmeurs mit 
gutem Anjtand, nur das fatale Betelfauen jtörte in unjern 9 


Augen den güns 
jtigen Ginpruck feiner Perjönlichkeit, 


im 


mpel mit den Graburnen der Könige von Siam. 


Sobald der Gefandte die „Arcona“ verlafjen, wurde der übliche Salut 
gelöft, die Heinen Dampfer jessten ihre Räder in Bewegung und wir fuhren 
der Slupmündung zu, während die Mufit uns noch einen frifchen Marjch als 
Abjchiedsgrug nachjfandte. — Die flachen Ufer des breiten Stromes zogen eilt: 


ID: 


366 Uber Hongkong nad) Bangkok. 


fürmig an unjeren Bliefen vorüber; in Paknam, einer unfern der Mimdung 
gelegenen Stadt, wurde der Gefandte vom Meinifter der auswärtigen Attgelegen- 
beiten perjönlich begrüßt; wir fliegen am’S Land und wurden in einer großen 
offenen Halle empfangen, wo ein Frübjtück nach europätjcher Art für ung bereit 
jtand. Nach einem Aufenthalte von einer Stunde bejtiegen wir den „Volant“ 
aufs Neue und dampften vüftig gegen den jtarfen Strom. ES war völlig dunkel, 
als wir in Bangkok jelbft anlangten; mit großer DVBorjicht Teitete der Kapitän 
das Schiff zwijchen den zahlreichen, im FSlufjfe anfernden Fahrzeugen hindurch, 
bi3 wir am rechten Ufer ein hellerleuchtetes, zweistöciges Gebäude und eine Anz 
zabl FJackelträger erblickten, und erfuhren, daß bier die für die Gejandtichaft 
beitimmte Wohnung jet. — Bald waren wir in den bereit gehaltenen Näumen 
untergebracht, und von der langen FZahrt erjchöpft, bejihränften wir uns nad 
eingenommenem Mahle auf eine flüchtige Numdjchau und fuchten dann das 
Lager auf. 

Die Wohnung war geräumig und im Bergleiche zu unferer Afabani in 
Jeddo mit allem Nöthigen ausreichend verfehen. Das Bordergebäude enthielt 
einen großen Epfaal und ein paar Fleinere Gemächer, darüber die Schlaf= und 
Arbeitszimmer de3 Gefandtenz zwei lange Flügel jchlofjen fich nach hinten au. 
und enthielten eine Neihe jehr hoher Näumlichkeiten für alle übrigen Herren. Ehi- 
nejische Bettjtellen, ein Tifch und einige Stühle bildeten das einfache Mobiliar, 
doch war Alles immer noch Eomfortabler als in Japan, wo wir nur die vier 
Holz: und Bapierrahmen als Wände und Möbel vorgefunden hatten. 


Breite Galerien liefen um den inneren Hof, und hier lagerten die Sre-Sol- 
daten, welche am Lande weilten, um bei ven offiziellen Befuchen des Gefandten 
an Hofe der finmejischen Meajejtäten als Ehrenwache zu fungiren. 

Das tägliche Leben verlief in folgender Weife: in der Frühe wurde außer 
dem Haufe oder im Haufe gearbeitet, und um 11 Uhr verjammelte fich die 
ganze, durch Bejuch von den Schiffen gewöhnlich 20 bis 24 Perjonen zählende 
GSejelljchaft auf den an den Saal ftoßenden Galerien und dem Balkon, um fic) 
zu begrüßen und fich an den unbejchreiblich Eomijchen Spielen eines feltenen 
Paares Affen zu ergößen, bis das Frühftüc fervirt war. Die Zeit darauf 
verbrachte Jeder für fich nach Belieben; doch erlaubte die Hite feine weiten 
Fahrten in der Mitte des Tages, und c3 wurde meift in den Fühlen Zimmern 
Siejta gehalten, bi die Sonne fanf, um dann in der Abendfuft vor dem 
Diner, das um 1,7 Uhr eingenommen wurde, noch eine Gondelfahrt zu 


machen. . 


Der Lefer denkt vielleicht bei der Bezeichnung „Gondel* an Venedig und all’ 
die Nomantik, welche fich unwillfürlih an diefen Namen Fnüpft. Und wol hat 
Bangfof eine gewiffe Achnlichkeit mit der berühmten Dogenjtadtz auch hier jind 
Kanäle die VBerkchrsftragen, auch hier fchiegen fortwährend Hunderte von Gondehn 
und Booten jeder Größe und Form durch den Strom und feine neßartigen 
VBerzweigungen. Selbft die Form der Boote rechtfertigt den Vergleich, und die 
grotesfen, langen, mit fühnen Bogen an dem vordern und hintern Ende aufs 
wärts ftrebenden Fahrzeuge, mit ihrem verdeckten Site und reichem Schnitwerf 
und VBergolvung rufen das Bild der großen venetianifchen Staatsgondeln vor 
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unjere Augen. Aber wo in Venedig jtolze jteinerne Paläfte aus den Meeres- 
fluten emporragen, ift hiev nur wenig von mafjiven und zufammenbhängenden 
Bauwerken zu jehen; nur die eigenthiümliche® und großartigen Tempel und 
Pagoden erheben jich mächtig aus dem EChans unanjehnlicher Holzhäufer und 
Hütten, die fich zwifchen dichten Bäumen und Laubwerf verjtecen. 


N 


Ein fiamefifcher Prinz. 


Die Stadt Bangkok, zu beiden Seiten de3 Menam erbaut, ift in hohem 
Grade eigenthümlichz man Fanı jie falt eine Wafferftadt nennen. Nur ein ganz 
fleiner Theil derjelben bildet zufammenhängende Straßen, auf feiten Grunde 
erbaut; das ganze Land ringsum it längere Zeit im Jahre, wenn der Fluß 
jteigt, unter Waffer, ja eine jtarkfe Meeresflut, welche noch über Bangfof hinauf 
reicht, genügt, den Strom aus feinem Bette treten zu lafjen und die Ufer 
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zu überfihwenmen. Die Ausdehnung der Stadt tft bedeutend, aber überall 
bietet fie die wunderbarjte Vereinigung tropifcher Einjamkeit und menjchlic) 
regen Lebens. — Schmale, erFöhte Fußteige oder nur einzelne Steine bilden 
die Verbindungen zu Lande und machen eine Kußwanderung mehr mühjam als 
(obnend. Um zum nächjten Nachbar zu gelangen, muß man meiftens zu Waifer 
fahren und Alt und Jung, ja Kinder von zwei bis drei Jahren fiten in ihren 
winzig Eleinen Booten, als ob jie mit denjelben verwachjen wären. Und in ver 
Ihat it das Leben der Bewohner Bangkofs aufs Engite mit dem Wajfer ver: 
bunden; jie bringen vielleicht drei Viertel ihres ganzen Dafeins in und auf dem 
najjen Elemente zu. Im Flufje jelbjt liegen lange Neihen jchwinmender Häufer; 
nicht, alS ob das Ufer feinen Naum mehr für die Menjchen hätte; aber eines- 
theil3 mag 03 gefünder auf dem Waffer fein, als im tiefen Dijungel zu wohnen, 
und damı lebt man in diefen Wohnungen auf der großen Ader des DVerfehrs, 
auf dem Flufje jelbit. Dieje jchwimmenden Häufer find von Holz erbaut und 
ruhen auf einer großen Schicht Dambusftänmte, die, mit einander verbunden, ein 
tiefliegendes Kloß bilden und fejt vor Anfer liegen. 


Eine Fußwanderung durch die Stadt ift aus den angegebenen Gründen 
nur auf jehr bejchränftem Name möglich, und die Fahrten in den Booten, 
haben die fatale Schattenfeite, dap auf eine jchnelle Neije jtromabwärts eine 
ermüdende und Sangweilige Fahrt gegen den Strom unvermeidlich it, wenn 
nicht etwa eine jtarfe Flut uns begünftigt. Dennocd aber habe ich Morgens 
und gegen Sonnenuntergang manchen Ausflug in die Stadt unternommen, theils 
um die merfwürdigen Baudenfmäler und andere jehenswerthe Punkte zu bejuchen, 
theils auch um in eimen einfamen engen rief (Kanal) hineinzufahren. Ein paar 
hundert- Schritte vom Flufje fan man jich mitten in der Wildnig wähnen; 
im Weiterfahren taucht aus dem dichten Grün eine Hütte der Eingeborenen 
hervor, oder c3 zeigen fich die jtolgen Formen eines Tempels mit den jchlanfen, 
in die Lüfte hineinragenden Spisen, in weiten Umfreife umgeben von den 
zahlreichen Wohngebäuden der buddhiftiichen Meörche. 


Sebst jchießt ein Boot an uns vorüber, in dem die wohlbefannten Gejtalten 
der Ehinejen fißen; dort fommt uns ein anderes mit Arabern oder den in Gelb 
gekleideten Buddha=Priejtern entgegen und vor jener Hütte fpielen auf einem 
umgejtürzten Kahne die nackten, braunen, allerliebjten Kinder einer jiamejischen 
samilie. Manı und Frau find in ihrem Aeuperen faum zu unterjcheiden; Beide 
tragen das jchwarze Haar bis auf einen bürjtenähnlichen Kamm auf dem Kopfe 
geichoren, und al3 Kleidung ein um die Hüften gejchlungenes Stück Zeug von 
farbiger Seide oder Baumwolle. Beide fauen Betel in widerwärtiger Weije, und 
wenn jich der Mund öffnet, jo glaubt man in einen jhwarzen Abgrund zu 
bfiefen. Die Frauen tragen meist nod) eine Jacke oder einen Streifen Zeug quer 
über die Brut gefalten. Sieht man die niederen Klafjen diejes im Sflaven- 
thum lebenden Volkes, in feiner Sndolenz in den armjeligen Hütten vegetirend, 
ohne Bedürfniffe, zufrieden, wenn e8 den nothwendigjten Lebensunterhalt erworben, 
dann fann man feine großen Erwartungen für die Zukunft diefes Landes hegen. 
SH Fonnte nicht jagen, das irgend ein Zug des BolfSlebens, joweit ich e3 zu 
beobachten vermochte, miv cin höheres Intereffe für das Volk eingeflößt hätte; 
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die VBorftellungen von einer fortjchreitenden Givilifation unter den Siamejen, 
welche ich mitgebracht, waren bald auf ein jehr Geringes revuzirt. — Die Eia- 
mejen jind von malayijcher Nafje, mit den Bewohnern der Philippinen und Sunda- 
Snjeln verwandt, von jchlanfem, Eräftigem Körperbau, aber unjchönen, alles 
edleren Ausdrucs baren Gefichtszügen, die noch durch das Betelfauen aufs 
Häplichjte entjtellt werden. Nur die Kinder find hübjch, und man fann fich 
nichtS Lieblicheres vorjtellen, al3 die Kinderjchaar, welche ven erjten König 
von Siam zum Vater hat. Mit ihren Eöftlichen braunen Körperchen, allerliebjten 
Sliedmagen, einem lebhaften, jchelmijchen Gefichtsausprud und den unbejchreib- 
lich glänzenden, feuchten, Shwarzen Augen find fie eine charakteriftiich anmuthige 
Erjcheinung. Leider ijt von all’ diefen Neizen wenig mehr übrig, wenn die Jahre 
der Kindheit vorüber jindz namentlich altern die Mädchen früh und werden dann 
entjchieden häßlich. 

Schwerlich wird das Volk eine höhere Kulturjtufe eimmehmen, jo lange die 
Mehrzahl der Bewohner die Leibeigenen, d. h. das wirkliche Eigenthum der Großen 
bleiben; ein VBolf, das Feine freie Eriftenz bat, fann feinen Trieb empfinden, 
jich zu vervollfommnen; wozu ich anftrengen, wenn man die Früchte der Arbeit 
nicht jelbjt geniegen darf? 

Daß die Könige jelbjt und manche der vornehmen Siamefen Befähigung 
und Anterejje für Wifjfenjchaft und das höhere Geiftesleben an den Tag legen, 
läßt ji nicht lüugnen und e8 it zu hoffen, daß die Rafje des fiamejischen VBolfes 
einer höheren Kulturjtufe fähig ift, al3 fie jest einnimmt. 

Sp lange aber das jeßige Verhältniß, die tiefe Knechtichaft des Volkes 
bejteht, wird von der dert Thron umgebenden europäijchen Bildung dem Bolfe 
jelbjt nichts zu Gute Fommen, und die Vorliebe für die abendländifchen Eitten 
fann eines Tages jo plößlich aus der Mode gerathen und jpurlos verjchwinden, 
wie jie tjolirt aufgetaucht und ohne alle Wurzeln, ohne allen Einfluß im eigent- 
A Bolfsleben tft. 

Wirkliche Geiftesbildung und Kenntniffe find allerdings den beiden Mageftäten 
und einigen der Prinzen, welche an der Negierung Theil nehmen, in einem gewifjen 
Grade eigen, und das Streben diejer Leute, ihrem Lande und Volke jo viel als 
möglich von den Segnungen einer höhern Gefittung zu Theil werden zu lajjen, 
will ich nicht verkleinern; aber eine Schmälerung der eignen Herrjcherrechte, 
eine Umgejtaltung des Syftems, die Befreiung des Volkes aus feinem Sklaven- 
thume 20. wird man von ihnen nicht erwarten dürfen. j 

Bei manchen der Prinzen und Großen ift die europäische Kultur im buch» 
jtäblihen Sinne de3 Wortes nur ein angezogenes Kleid, eine Laune und 
Mode, der fie bei immenjem Reichthume nachgehen Eönnen. Dieje Würdenträger 
und Prinzen von Geblüt tragen gelegentlich eine franzöfifche oder Beer 
Generalsuniform, lajjen ihre Wohnungen durch fojtbare Teppiche, Möbel, 
Spiegel und ein buntes Allerlei von chinefischen Kuriositäten, gejchmmelojen 
Bildern und wirklich werthvollen Gegenftänden ausjchmücden; jie laden durc, ein 
Billet in englifcher Sprache zu einem Diner in aller Form ein und zeigen, daß 
3 in ihren Häufern nicht an Tafelgeräth jowie an Speifen und Getränken in 
europätjchem Style fehlt. Elegante Bifitenfarten mit dem Namen „His Royal 
Highness Prince Krom Wluang“ ete. fajjen fürjtliche Perjönlichkeiten erwar: 
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ten, aber wenn die Träger diefer pomphaften Namen uns entgegentreten, jo 
fünnen fie jich nur unbebolfen im goldgejtieften Srack bewegen und ibr AUeuperes 
it meijt von einer deprimivenden Einfachheit und nichts weniger als Füniglich. 

Das man fi in Bangkok in einem wahren Wald „Eöniglicher Hoheiten 
und Prinzen“ bewegt, wird den Leer nicht befremden, wenn ich erwähne, daß 
Se. Minjeftät der erjte König Prabat: Somdet- Pra = Paramendr- Maha=-Mongkfut 
45 legitime Kinder hat, — Ichon eine ganz achtbare Zahl Eüniglicher Prinzen 
und Prinzeffinnen; rechnet man dazu die Kamilie deS zweiten Königs, die 
Brüder und Neffen der Könige u. S. f., alle mit endlojen und unausiprechlichen 
Namen und Titeln, jo wird man gern auf eine Genealogie des Föniglichen 
Haufes von Siam verzichten. 

Eins haben alle Siamejen vom Throne herab bis zu dem Armiten Sklaven 
gemein, Männer und grauen, ja Kinder von 4 bi 5 Jahren: das Tabafrauchen 
und DBetelfauen, und namentlic, lettere Unfitte ift wol ohne Ausnahme der 
ganzen Bevölkerung eigen. Eine Papier-Cigarre trägt fat jeder Mann hinter 
dem Ohre, und die Geräthe zum Betelfauen, eine Spufvaje und Fleine Gefäße 
zur Bewahrung der Betelblätter, des Kalfes und der Arefa-Nüfjfe läßt fich jeder 
Bornehme durch einen Sklaven jtetS nachtragen. Dieje Geräthichaften find auch 
die einzigen, in denen jelbjt der Armere Mann einen gewijjen Yurus entfaltet . 
und für welche jich eine Art Kumjtfertigfeit ausgebildet hat. Mean jieht jie von 
majlivem Gold oder von Silber gearbeitet, lettere vergoldet und mit Zeichnungen 
verziert. Erwachjene Berjonen, jelbjt Frauen tragen feinen Schmuc, weder 
Jeinge, noc, Ketten oder Zierrath in den Ohren; um jo reichlicher it dies auf 
die Kinder vermögender Leute übertragen, die an goldenen und filbernen Span 
gen u. j. w. oft ganze Schäße auf dem nacten Leibe tragen, gewifjermaßen 
ein lebendiges und bewegliches Prunkftüc, al8 Darlegung des älterlichen Nteich- 
thumes. 

Ungemein zahlreich find die in Siam lebenden Ehinefenz man jagt, daß fie 
die Hälfte der Einwohnerjchaft bildenz in Bangkok begegnet man ihnen überall 
und im Innern giebt e3 ganze Stäpdte, die nur von Ehinejen bevölkert find. 

Auch hier jind fie e3 wieder, welche durch ihre Nührigfeit, ihren Fleig und 
ihren Handelsgeift die Früchte des reichen Landes ernten. Sie zahlen ihre Ab: 
gaben, jind aber perjönlich frei und haben im ganzen Neiche die Kultur von 
Keis, Zucer 20. großentheils in Händen, treiben den ausgedehnteften Handel 
und jind auch die einzigen tüchtigen Arbeiter und Handwerfer. Der Ehinefe 
nimmt auch hier mit dem Weibe des Landes den in Siam herrjchenden Glauben, 
die Neligion Buddha’3, und die Landessprache an; er faut Betel und lebt ganz wie 
die Siamejen, aber er bleibt dennoch Ehinefe und fehrt wo möglich wieder in die 
Provinz zurück, wo er geboren. Jährlich fließt ein großer Strom von einwaıne 
dernden Ghinejen in’S Land, die alle in der einen oder anderen Weije ihren 
Unterhalt finden und oft zu reichen Leuten emporfommen. 

Das Chrijtenthum zählt unter den Siamefen nur wenig Befinner, und die 
Miffionire Hagen über den Mangel an allem ermuthigenden Erfolg. E3 fehlt 
nicht an Sendboten der verjchiedenjten Gejellfchaften; der König ibt die aus- 
gedehntejte Toleranz, ja gewährt den Miffionsbeftrebungen allen Schuß in einer 
IBeije, die ihm außerordentlich zur Ehre gereicht; — aber die Zahl der Be- 
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fehrten bleibt ungemein gering; e3 jind meijt mır Katholifen und Nachkommen 
der in früheren Jahrhunderten durch portugiefische und franzöfiiche Mifjionäre 
getauften Stamefen. 

Die Zahl der in Bangkok lebenden Europäer wird, Alles eingerechnet, 100 
nicht überjteigen, darunter vielleicht 20 bis 30 Kaufleute, und jehwerlich ditrften 
jich vorläufig viele Jremde diefem Lande zuwenden. Das Yeben it entjeglich 
monoton, das Klima ungelfund, und die Ausfichten, im Handel bald ein Ber- 
mögen zu machen, nicht jehr günftig. Inder jind ein paar veutjche Häufer chen 
jeit längerer Zeit etablirt, und jo haben wir auch bier den Verkehr mit Yands- 
leuten nicht vermißt. Auch der englische Konjul, Siv Robert Schomburgf, ift 
ein Deutjcher. 

Sn den erften Tagen nach unjerer Ankunft nahmen die Bejuche von allen 
möglichen Prinzen und WMeiniftern beim Gefandten Fein Ende. In den Morgen: 
tunden wurden gemeinjame Ausflüge unternommen, um die größten und merk: 
wirdigften Wats — d. h. Tempel und Pagoden — zu bejichtigen. Die Bauart 
und die Kormen der legten Find ganz eigenthümlich und der Eindruck der Wats 
ein bedeutender; die ganzen hochaufjtrebenden Ihürme find mofatfartig mit 
Blumen und Figuren bedeckt, die durch Glass und Thonjtiefchen in dem Bewurfe 
hervorgebracht find, oder über den Portalen dev Tempel heben jich diefe Blumen 
auf Goldgrund ab, und diefe in ver Sonne glißeenden Verzierungen bringen 
einen wunderbaren Effeft hervor. 

Sr einigen Tempeln befinden fich liegend oder jitend viefenbafte Darjtellungen 
Budoha’3 — eine hiegende Figur hat civen 150 Fuß Länge, eine andere jiBend 
circa SO Fuß Höhe —;z die ganzen aus Mauerwerk bhergeftellten Bilder find 
vergoldet und gewähren einen großartigen Anblick. Die Höfe, welche die Tempel 
umgeben, jind mit zahlreichen Kleinen Meinarets, den mannichfaltigjten in Stein 
ausgehanenen Thiers und Meenjchengruppen, Eünjtlichen Selfen, Grotten md 
offenen Hallen mit rohen Wandgemälven, die Höllenftrafen darjtellend, ausge: 
Ichmiickt. 

Einer umnjerer Bejuche galt dem Einiglichen Elephanten - Marjtalle, wo wir, 
etwa ein Dußend Prachteremplare diefer Kolofje des Ihierreiches befichtigenp, 
uns an dem Eugen Wefen verjelben ergößten. Ginen weißen Elepbanten, 
welchen, als dem Symbole der Eüniglichen Macht in Siam, fünigliche Ehren 
eriviefen werden, bejißt das Yan augenblicklich nicht, ein etwas heflbraunes 
junges Gremplar mit weißen Augen nimmt vorläufig die Ehrenftelle ein 
und feine Farbe it offiziell „weiß“. Das arme Thier war zwar in einem 
recht hibjihen, hellen und ausgejchmitckten Gebäude im eigentlichen Schleife, 
doch jtand eS auf einer Erhöhung in jo graujamer Weife mit zwei Beinen au 
dicke Pfähle feitgefchnürt, das ihm nicht die geringite Bewegung vergdnnt blieb 
und der Finigliche Elephant im jeiner hohen Stellung wenig beneidenswerth er- 
Ihien. Die dienjtthuenden Kammerherren Sr. elephantifchen Weajeftät waren 
offenbar von der Hofetifette dispenfirt; wenigitens jahen wir nicht, daß irgend 
ein Stiamefe jich gebückt over font jeine Ehrfurcht an den Tag gelegt hätte. 

Auper den Königen und den Großen bejißt fonjt Niemand Elephanten; 
von Zeit zu Zeit werden in den inneren Dijtriften große Treibjagden veran- 
jtaltet, denen der König beiwohnt. Man fängt eine große Zahl, die dann 
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gezäbmt wird und hauptjächlich bei feierlichen Aufzügen erfcheint. Ob die Ele: 
pbanten weiter im Innern al3 Laft> und Neifethiere benußt werden, erfuhr ich 
nicht. An Bangkok, wo 8 nur wenig fejtes Yand und Straßen giebt, jicht man 
die Thiere, welche des Königs Eigenthum find, mir in den Etällen oder wenn 
jie zum Baden in den Fluß getrieben werden. 

Die Nejidenz des erjten Königs, die wir an einem andern Tage bejichtigen 
wollten, war uns nur theilweife zugänglich, die von den Föniglichen Krauen 
und deren Umgebung bewohnten Gebäude mußten wir meiden. Das Ganze tft 
ein großes, von einer hoben Mauer umgebenes Viereck, innerhalb dejjen fich 
eine Menge einzeln jtehender Gebäude, Tempel, Bagoden, Gärten und Höfe an 
einander reiben. Der vom Könige jelbjt bewohnte Balajt verdient diefen Namen 
mit Necht; 03 ift ein fehönes, in europäischen Style errichtetes Gchäude, dejjen 
innere Einrichtung Foftbar und gejchmacvoll genannt werden muß. Smnächit 
begnügten wir uns, nur die Außern Bauten in Augenschein zu nehmen, hatten 
aber jpäter bei der Audienz im Thronfaale Gelegenheit, den orientalischen Yurus 
im Innern zu bewundern. 

Noch muß ich eines Befuches gedenfen, der dem Verbrennungsplaße für 
die Todten der Stadt galt. Wir famen gerade zurecht, um der Verbrennung 
einer Kinderleiche beizuwohnen, die in einem offenen Sarge auf den Scheiter- 
haufen gejtellt war. Nachdem ein buddhiftifcher Priefter in einer nahen Halle 
die Gebete geiprochen, trugen alle Angehörigen Feuer zum Holzitop, und bald 
ichlugen die hellen Flammen um den Sarg, der durd) Begiegen jo lange un: 
verfehrt blieb, bis die Leiche im Innern von der Glut verzehrt war. 

Wenn diefe Eeremonie der Leichenverbrennung an und für jich nichts Ab: 
jtoßendes bat, fo ift eine audere Eitte geradezu empörend und jcheuglich. Der 
bei Weitem vorherrichende Gebrauch nämlich ijt zwar die Verbrennung der 

Veichen unter größeren oder geringeren Feierlichkeiten; ein Theil der Berftorbenen 
wird aber auch einfach in einem bejonderen umbegten Naume den Nasgeiern 
und Hunden zur Nahrung hingeworfen. Wir liegen uns jagen, daß man c8 
für befonders verdienjtlich halte, in diefer Weijfe die Ueberrejte de3 Meenjchen 
nach allen Richtungen zu zerjtrenen; doch follen auch arıne SOHN deren 
Angehörige die Koften des Berbrennens nicht bejtreiten fönnen, den Vögeln des 
Himmels preisgegeben werden. 

ir begaben uns auch nach diefem Abfcheu erregenden Orte. Zahlreiche 
Geier jaren unbeweglich in der glühenden Sonne auf dem Dache eines nahen 
Tempels, Hunderte von Naben Frächzten neidifch über die ihnen durch die 
jlammen entrijjene Beute, und al3 wir in den Hof traten, lagen abgenagte 
SGerippe in dichtem Unkraut verfteeft, und verwilderte Hunde liegen ihr heiferes 
Sebell ertönen im Unmuth über die unwillfommene Störung. 

E35 war ein trauriger Anbli und wir wandten uns bald von diejer 
Dpferjtätte des rohejten Aberglaubens weg. 

Und das Alles Liegt mitten in der Stadt, vom Geräufche des Lebens ums 
geben! Auf dem nahen Kanale hörten wir bei der Heimfahrt, aus einem großen 
beveckten Boote hervordringend, die eigenthiinlichen, aber nicht unjchönen Töne 
eines jiamejischen DOrchejters, in denen eine Art Glocdenfpiel die vhythmifche 
Melodie angiebt. 


; 


Die große Pagode in Bangfof. 

Die Mufif und der Gefang des finmefifchen Volkes jtellen 
Funfte weit über die Japaner und die Chinefen, die Bei 
haft diabofifchen Lärmen das Soeal der Mu 
einiger weinerlichen Töne auf ihren Geig 
das einer Melodie ähnlich wäre. 


3 in diejem 
de nur in einem wahr- 
je erblicken und mit Ausnahme 
en umd Nohrflöten Nichts fernen, 
Und auc diefes Wenige geht unter dem Yauft 
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von Gongs, Beten und Holzklappern Eläglich zu Grunde Bald hatten wir Ge- 
legenheit, die Mufit der Siamejen näher fennen zu lernen, da der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten uns in jeine Wohnung geladen hatte, um am Abend 
einer Aufführung feiner Hausfapelle beizuwohnen. 

Yettere bejtand nur aus weiblichen Künjtlerinnen, zu jeinem Haufe und 
Harem gebörend, und die Fertigkeit in Handhabung ihrer Snftrumente war 
jtaumenswerth. Die Form und Art diefer Injtrumente ift jehr originell; 
auger Geigen, Guitarren und einer Art Klarinette waren namentlich zwei Ins 
jtrumente von ganz eigenthümlicher Bauart, eine Art metallenes Gfyekenspiel und 
ein bölzernes Piano, beide durch Eleine Schläger im rafcheften Tempo anges 
ichlagen. Das Anftrument, welches ich Piano nennen will, hatte nur injofern 
Achnlichfeit mit den unferen, als 03 aus einer Neihe getrocfneter Bambusftücke 
bejtand, die beim Anfchlagen verjchiedene, eine vollftändige Tonleiter darjtellende 
Klänge von fich gaben. — 

Das Spiel ward bisweilen von Gefang unterbrochen, der auch freier und 
menschlicher aus den Kehlen hervordrang, als das unglückliche Kiftelfchreien der 
chimefischen umd japanischen Sänger. 

Anfangs amüfirte uns das Monzert und, mäßig genofjen, mag ich e3 gern 
als Mufif gelten lafjen. ES wurde uns aber ein jo reichhaltiges Programm 
geboten, dar mein Kopf einen fortgejegten Genuß nicht aushielt und ich mic) 
auf und davon machte, um in der Nachtluft meine Nerven zu erfrifchen. 

Bald nach unjerer Ankunft war der Gefandte in privaten Charafter von 
Sr. Majeftät dem erjten Könige empfangen worden; die Entgegennahme des 
eigenhändigen Beglaubigungsjchreibens Sr. Majeftät des Königs von Preußen 
erfolgte in feierlicher Weife am 27. Dezember 1861 im füniglichen Balajt. 

Um 3 Uhr feste jich der Jug vom Gefandtjchaftsgebäude aus in Bewegung. 
Dem eigenhändigen Schreiben Sr. Maj. des Königs von Preugen, dejjen Ueber: 
bringer Graf Eulenburg war, wurden bierbei die gleichen Ehren erwiefen, als 
jet die Berjon des Königs jelbjt zugegen. 

Der Brief befand jich in eimer prächtigen, mit vergoldetem Schnitwert 
veic, verzierten Stantsgondel unter einem Baldachin in einem Eoftbaren Gefäße. 
Diefe Gondel fette jich zuerjt nach dem jtromaufwärts belegenen Landungsplabe 
in Bewegung. In verfchiedenen Fahrzeugen folgte die Suite des Gefandten, alle 
in GalasUniform, und endlich Graf Eulenburg, begleitet vom Legationsjefretär 
Piejchel, in einer bejonvderen Sondel. 

Am Landungsplaße war ein Detachement preußifcher Soldaten und das 
Mufitchor aufgejtellt, und bier sronete fich der Zug und begab jich theils zu 
Pferde, theil3 in Tragfefieln nach dem füniglichen Schloffe. 

Eine große Menge Menfchen war auf ven Beinen, doch wurde von einer 
Abtherlung jiamejischer Soldaten Spalier bis zum Eingang des Palaftes gebilpet. 
Das Fönigliche Handjchreiben war inzwijchen im Schloffe bereits angelangt un 
wurde durch eine Gejchüßjalve begrüßt. In den inneren Schloßhöfen waren 
einige Bataillone leidlich uniformirter Truppen als Ehrenwache aufgejtellt, ebenjo 
eine Anzahl reich aufgejchirrter Elephanten und einige hübjche, muthige Noffe 
mit £ojtbaren Sattelzeug ; endlich war am Schloßportale ein zahlreiche finmeftsches 
Meilitärmufitchor poitirt. 
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Nachdem wir in eimer offenen Halle furze Zeit gewartet, gaben dumpfe 


Trommelfchläge und die Mufit das Zeichen, dap Ce. Maj. der König in den 
TIhronfaal eingetreten jei, und der Gefandte, gefolgt von jeiner zahlreichen Suite, 


mM’ 


Mongkut, erfter König von Eiant. 


Schritt unter dem Wirbeln der Trommeln und dem Senken der Jahnen die 
Stufen zum Thronjaale hinan. Dem Portale gegenüber auf einer erhöhten 
Ejtvade, unter großen dreifachen Sonmenjchirmen, dem Attribute der föniglichen 
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Macht, ja auf dem Throne, umgeben von einer Anzahl föniglicher Prinzen, 
in ein reiches, gelddurchwirktes Gewand gekleidet, in ernjter, würdiger Haltung 
der erjte König; fein Haupt war mit einer Miüste und einem goldnen, von 
Diamanten funfelnden Diadem gefchmückt, von dem fich eine einfache Neiherfeder 
emporhob. 

Der Gejandte jchritt auf den Thron zu, ließ fich das fünigliche Hand- 
jchreiben übergeben und verlag jtebend den in cenglifcher Sprache abgefaßten 
Brief. Hierauf einige Schritte zurücktretend, Tiegen jich Alle auf Kiffen nieder, 
die auf dem Fußboden ausgebreitet waren. Während Se. Majeftät auf den 
vorgelefenen Brief in jinmefiicher Sprache antwortete und die Erwiederung ver- 
dolmetjcht wurde, hatten wir Muße, unjere Blicke durch den Thronfaal fchweifen 
zu lafjen. Der ganze weite Naum war mit den Großen des Neiches, den Prinzen 
und Minijtern angefüllt, die in tiefgebücter Stellung auf dem Boden lagen. 
Alle hatten, wie auch der König auf dem Throne, ihre Eojtbaren Gefäße zum 
Betelfauen wer jich placivt und lagen diefer Befchäftigung oder dem Nauchen 
ungenirt ob. Die Gewänder der Großen de3 Neiches waren bei diefer Ge- 
legenheit meijt golddurchwirft und jehr Eojtbar, Viele trugen reiche Säbel, doch 
waren die Trachten jonjt fiamefisch. Der Thronfaal ift reich und mit den ver- 
ichiedenjten Kunftwerfen geziert. Die lebensgrogen Porträts des Kaifers und. 
der SKatfjerin der a none und der Königin Victoria waren 
aufgejtellt, eine fojtbare Marmorvafe, 3 Neodell einer von hinten zu ladenden 
Kanone, aftronomijche Anftrumente, Meafchinenmodelle 2c. waren bier und da 
angebracht, und das Ganze zeigte eine in. Bereinigung von europätjcher 
Kunjt umd orientalifcher Pracht, ohne daß Weberladung oder grelle Kontrafte 
dem Auge unangenehm geworden wären. — 

Nachdem der König das Handjchreiben entgegengenommen und jeine Er- 
wiederung beendigt, erhob er fich vom Throne und z0g jich, mit der Hand winfend, 
in jeine Gemächer zurück, während wiederum die dumpfen Trommeln und die 
Mufif der finmefiichen Truppen eine Art Tufch gaben. 

55 erfolgte nun die Begrügung der dem Ihrone zumächit liegenden Würden- 
triger und wir wurden alsdann in ein Oeitengebäude geleitet, wo auf zwei 
Tafeln Speijen in europäijcher Weije jervirt jtanden. 

Der Gejandte brachte die Gefundheit Sr. Maj. des Königs von Siam aus. 
Xebterer hatte noch gewünfcht, die jünmtlichen Herren jich vorjtellen zu lajjen, 
und wir verfügten uns deshalb in das jogenannte Mufeum, wo wir privatim 
empfangen werden jollten. ES war mittlerweile falt dunfel geworden, jo daß 
ich von der inneren Einrichtung diefer Näume nichts mehr jehen Eonnte, Der 
König trat bald ein; er war jest in einfacher Tracht und trug eine fchot- 
tijche Müse mit einer fojtbaren Agraffe, jowie die Anfignien feines eignen 
oder eines fremden Drdens; er hatte vier oder fünf von feinen Kindern bei 
jich, die allerliebit zutraulich und munter waren. Graf Eulenburg ftellte alle 
Herren jeines Gefolges, die von den Schiffen anmwejenden Offiziere u. j. w. 
dem Könige vor, der danı Liqueur und Cigarren präfentirte und.eine Unter: 
haltung begann. Dar Se. Maj. mit unjeren europäischen Anjchauungen über 
das Schiefliche noch nicht in allen Einzelheiten vertraut war, zeigte jich, al3 diejelbe 
den Yiqueur in die Farbigen Släfer einjchenfte. ES war dämmerig geworden, 
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der König unterhielt jich während des Einfchenfens und ward dabei ungewiß, in 
welche Släfer er bereits die jüpe Jlüffigkeit gegofien habe, Um alle Zweifel zu 
heben, fuhr Se. Deaj. mit Ihrem braunen Borverfinger in die Släschen hinein 
und Lerkte denjelben ab, wenn Eie bemerften, daß das Gläschen bereit gefüllt war. 


Der König, ein jchon ältlicher Mann, hat etwas Freundliches und Wohl 
wollendes; man jieht, er möchte e8 im jeder Hinficht gut machen; feine 
Aussprache des Englifchen ift jehr jehwer verftändfichz dagegen joll der zweite 
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Spief, Japan» Erpedition. 


Siamefiihe Schaufpieler in Banatof. 
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König fließend englifch prechen. Auf den Wunfch des Königs trug unfere 
Mufif ein paar Piecen im Hofe vor. Er verabjchiedete fich dann und wir bes 
gaben uns auf den Heimweg. In den jeßt mit Faden beleuchteten Höfen jtanden 
noch die Soldaten und die aufgefchirrten Elephanten — ein echt impifches, mär- 
chenbaftes Bild aus „Taufend und Eine Nacht”. 


Ein feterlicher Aufzug, der wenige Tage jpäter ftattfand, bot ung Gelegenheit, 
das Volk in feiner bunten Tracht und feinem Thun und Treiben zu beobachten. 
Wie 08 jehien, wurde von einem der Brüder des Königs dem Volke ein Felt 
veranjtaltet. Der Aufzug war eine Mufterfarte von allen Farben, in welche man 
die eute gekleidet hatte. Auf 50 bis 60 ganz gelb uniformirte folgte eine gleiche 
Zahl bimmelblau gefleivete Waffenträiger u. j. f. Die Kinder des Königs er- 
schienen auf Elephanten, und hinter ihnen ritten Hofdamen in europäticher Das 
mentracht zu ‘Pferde, gefolgt von der fogenannten Amazonengarde, einem Häuflein 
abjcheulich uniformirter Weiber mit Gewehren über ver Schulter. Auch Ehinefen 
mit Masken und ihren unvermeidlichen Gongs erjchtenen im Zuge und endlich 
unter einem Thronhimmel der betreffende Fönigliche Prinz in reicher Kleidung 
und mit unbeweglich würdevoller Miene. Auf einem großen freien Plate 
angelangt, wurde eine Anzahl Männer unter jeltjamen Geberden auf einer - 
viejenhaften Schaufel in Bewegung gefeßt, mitteljt des Mundes ein Beutelchen mit 
Geld zu erhafchen, das an einer Stange hing. Der Plab bot das buntefte und 
belebtejte Bild, alle Farben de Aufzuges jest durch einander, dazu eine Menge 
Zuschauer, die fich in den den Plaß umgebenden offenen Hallen pojtirt hatten. 
ach Beendigung der Schaufelfünjte führten diefelben Leute einen pantomimischen 
Tanz auf, hielten dabei Stierhörner in den Händen und goffen danır aus einem 
großen Öefäß, das fie umtanzten, Waffer über die umftehende Menge. Hiermit 
endete das DVolksfejt, über vejjen Stimm md Bedeutung ich leider Nichts habe 
erfahren fünnen. 


Aus der Lektüre über Siam, namentlich aus englifchen Quellen, hatte ich 
den Glauben gejchöpft, Das Yand fer eine Pflanzjtätte abendländijcher Gefit- 
tung, und cS jet davon jchon Vieles in das Bolf und die ftaatlichen Ein- 
richtungen übergegangen. Ich habe oben bereits angedeutet, daß diefe Voraus: 
jeßungen jich als irrige erwiejen. Andejfen muß c8 anerfannt werden, daß die 
Negierung, die Bortheile der Dampfkraft erfennend, deren Anwendung in der 
Schifffahrt gleich in großem Meapjtabe adoptirt hat. Im Fluffe bei Bangkok 
liegt eine ganze Flotille von großen und Fleinen Nad- und Schraubendampfern. 
Die Könige und die meijten Neichen befißen ihre eigenen Jluß= und Seedampfer, 
die auch alle von Siamejen bemannt und geleitet find. Die Schiffe find großen- 
theil3 hier gebaut und ausgerüftet, nur die Majchinen laßt man aus England 
fommenz; eine einheimijche Mafchinenwerfjtatt bejteht noch nicht und jelbjt 
unbedeutende Ieparaturen Fönnen oft nicht bewirkt werden, jo daß die Mehrzahl 
der Dampfer bald außer Dienst geftellt werden muß. Auch für Segelfchiffe hat 
man die europätjiche Zorm volljtändig fich angeeignet. — Der König und alle 
Gropen verdanken einen namhaften Theil ihrer Neichthümer dem Handel, der * 
für ihre Rechnung getrieben wird umd in welchem eine Menge Schiffe unter 
Eiams Flagge, dem weigen Elephanten in rothem Felde, Beichäftigung finden. 


Handels- und Kultuwverhältnifie in Siam, 979 


Splvatenwejen, Artillerie, Feitungs- oder Kortsbauten jind ebenfalls nad) 
europäischen Vorbildern im’3 Leben gerufen, doc) kann man eS faum anders 
al3 eine Spielerei, eine harmlofe Nachahmung nennen, die mehr einen fomijchen 
Eindruck macht und wie eine -verfrippelte, Fimmerlich vegetivende exotische 
Pflanze ausfchaut. 

Bon Schulen, Handwerfen und Gewerbfleiß, von Arbeit und Belehrung in 
europäiichem Sinne ift faum — eine Spur zu bemerfen, und wenn man nicht in 
Slufignen befangen ijt, wird man zunächit auch auf diefem wichtigjten Gebiete 
feinen Einfluß von der abendländischen Gefittung erwarten birfen. 

Die Bedeutung des Königreiches Siam für den europäijchen Handel und 
die Stellung, welche diefes Land im VBölkerverfehr bereits eingenommen hat md 
demnächit noch zu erlangen berufen jein Eönnte, ift in Europa in hohem Grade 
überjchäßt worden. 

enn fich auch nicht leugnen läßt, daß in Bangfof, der Hauptjtadt de 
Meiches (von der allein die Nede ift, wenn e3 ji um Stams Berfehr nad) 
außen handelt), Gefchäfte von großem Umfange betrieben werden und der 
Handel zu einer gewijjen Blüte gediehen it, jo trägt doch diefer Berfehr ein 
jo einfeitiges und eigenthümliches Gepräge, daß jein Werth für Europa zunächit 
nur gering angejchlagen werden darf. Auch hat e3 nicht den Anjchein, als Eönne 
Siam bald größere Wichtigkeit für ung gewinnen. 

Jr gewifjen Sinne datirt zwar ein lebhafterer Aufjchwung des Handels in 
Bangkok von den Schritten des Königs Mongkut zu Gunften eines freien Berfehrs 
mit den Fremden; die Abjcharfung der Monopole, die Feitleßung nur. mäßiger 
Einfuhrzölfe, furz, die nach außen hin, d. h. den, Jremden günftige Politik, 
welche feit der TIhronbejteigung des jetigen Königs (1853) die Aufmerkjamteit 
Europa’3 auf das an jich unbedeutende Land gelenkt hat, find gewiß nicht ohne 
günftigen Einfluß auf Stams innere und außere Xage geblieben, md diefe Maß: 
regeln werden im Laufe der Zeit nod) größere Früchte für das Land tragen. 

Ienn 63 in einem afiatiichen Staate genügte, der europäischen Kultur 
feine Hindernijje in den Weg zu legen, ja vom Throne herab das Beijpiel 
einer bedeutenden geiftigen Negfamfeit zu geben, um die im VBolfe jchlummernden, 
durch langjährigen Dejpotismus erjtickten Kräfte zur Entwicelung zu bringen, 
den Geijt der Arbeitfamfeit zu erwecken und hierdurch das Land zu einer beveu- 
tenden Stellung emporzubeben, dann wäre Siam gewiß auf dem Wege, eine 
hervorragende Rolle unter den Bölfern des dftlichen Ajtens zu erlangen und 
eine Pflanzjtätte abendländijcher Gejittung zu werden. — 

Eine Menge innerer und Außerer Urjachen jteht aber hier noch hindernd 
entgegen. 

Dhne eine Berbejjerung der Xage de VBolfes wird — bei allen jonjtigen Kon- 
zeffionen an eine freie Bewegung des Berfehrs — doch nichts Gefundes erzeugt, 
weil mit halben Mafregeln etwas Geveihliches nie zu erzielen ift. 

Während man die hemmenden Schranken aufhob, welche dem Handel mit 
den Fremden entgegenjtanden, unterlieg man es, in den inneren VBerhältnijjen 
des Landes gleichen Schritt zu halten und folche Mafregeln zu treffen, welche 
die Bevölkerung befähigen und ermuntern fonnten, durch fleißige Bebauung de 
Bodens, durch Nubßung der mineralifchen Schäße und durch Gewerbfleiß ber- 
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haupt thätigen Antheil an der Vermehrung des Verfehrs und des Wohljtandes 
zu nehmen. 

ES biege aud) den Königen von Siam eine zu ideale AMbficht beimefjen, 
wollte man die Triebfeder ihrer Neformen ausschließlich in dem Streben fuchen, 
die Wohlfahrt ihres Landes und ihrer Untertbanen zu heben. Die neuen Ma- 
vimen Eamen blos jo weit in Anwendung, als fich dies mit dem eigenen Interefje 
der Könige und der herrjchenden Klaffe in Einklang bringen ließ. 

Dbjchon das frühere Monopoliyften die Bortheile de3 ganzen Handels aus- 
chlieglich den Königen zufliegen ließ, jo waren doch ihre Einfünfte nad) und 
nad) herabgejunfen, und der Aunfch, durd) einen lebhaften, freien Handelsver- 
fchr dieje Einnahme-Quellen wieder zu heben, trug wejentlich mit dazu bei, die 
bisherigen Hemmnifje zu befeitigen. ES erforderte deffenungeachtet immer einen 
Elaren, vorurtheilsfreien Blief, um zu erfennen, daß das Verzichtleiften auf diefe 
Vorrechte der Allgemeinheit von Nuten jein Eönne, ohne die fisfalifchen Ein- 
fünfte, jo weit fie bisher aus den Monopolen flojfen, zu gefährden, und dag man 
den Ausfuhrhandel freigeben , den Ausfall der Monopol Gewinne aber durd) 
innere Steuern auf die Produkte de3 Bodens und durch Aus- und Einfuhrzölle 
zu decfen vermöge. Der Erfolg it hier den wirthichaftlichen Wahrheiten günjtig 
gewejen, welche den neuen. Maßregeln zu Grunde lagen.‘ 

Der König und die Vornehmen des Landes haben auch nach Abjchaffung 
der Privilegien nicht aufgehört, jih an Handelsunternehmungen zu betheiligen, 
und die Summen, welche jeßt aus den verjchtedenen Quellen, aus Zöllen, 
Steuern u. j. w., in die füniglichen Kafjen fließen, haben gegen die früheren 
„ Einkünfte nichts verloren. 

Die im Ganzen nur dürftig entwicelte Snoustrie erzeugt in einigen Diftrikten 
jeidene und baummwollene Gewebe; außerdem färbt man im Lande die importirten 
rohen Baumwollitoffe. Nechnen wir dazu die hervorragende Gejchieklichfeit der 

Stiamejen im Schiffsbau und eine gewijje Kunjtfertigfeit in der Anfertigung 
von jilbernen, vergolveten Gefäpen, von feinem Flechtwerf und Matten, Schmucd- 
jachen u. j. w., jo "haben wir das Hauptjächlichjte erwähnt, wa3 fich von der 
industriellen Thätigfeit der Siamefen berichten läßt. 

Einzelne Perfonten, welche eS in der Anfertigung von mufifalifchen Snftrus 
menten oder von Zierratben, Sfulpturarbeiten 20. zu einem hohen Grade von 
Kunjtfertigfeit bringen, werden an den Hof beorvdert, wo man ihre YJabigfeit 
benußt, ohne dag dem Arbeiter dafür ein en erwüchje, denn fein Fleiß ges 
hört Do Nechtswegen dem Könige. 

Dei der wichtigen Nolle, welche die Formen des religiöfen Lebens bei den 
Siamejen spielen, und der eigenthümlichen Stellung, welche die bupohiftiichen 
Priejter und Mönche in diefem Lande einnehmen, jet e3 erlaubt, noch etwas ein- 
gehender von den ‚„‚Talapoins” zu reden. Da e3 die Sitte mit fich bringt, daß 
fajt jeder Siamefe, we Standes er auch fei, jobald er erwachjen ift, für längere 
oder Fürzere Zeit Talapoin d. h. budohijtifcher Mönch wird, werfen wir damit 
zugleich einen Blick auf das tägliche Leben und die Insejannngstoeife des Volfes 
überhaupt. 

Wie groß auc) die Berfchievenheit zwijchen der europäichen Givilifatton und 
der Kulturftufe jenes Bolfes ist, umd wie fremdartig ımS die Epriftenz jener 
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braunen Menjchen fonft entgegentritt, jo werden wir in dein Leben der Tala- 
poins doc auch viel Anklänge an die Einrichtungen unferer Mönchsorvden und 
in der ganzen Organifation der budohiitifchen Hierarchie wie in den jittlichen 
Forderungen, welche von der budohiftifchen Neligion an ihre Diener gejtellt 
werden, Iiberrajchend viel Uebereinjtimmendes mit den gleichen Prinzipien der 
fatholifchen Neligion erblicen. 

Da die Priefter und Mönche in Stam, wie bei allen Völkern, jo lange fie 
noch eine wenig entwicfelte Gefchichte haben, die ausschließlichen Hüter und 
Vfleger der Wiffenjchaften jind, finden wir zugleich Gelegenheit, die jiamesische 
Literatur an einigen Auszügen fennen zu lernen, und damit einen Mafftab 
für die «ganze Denfweife jener Völker zu gewinnen, welche der buddhiftijchen 
a zugethan find. 

Ich verdanfe die Notizen über die Talapoins und den Buddhismus im We- 
jentlichen dem alten, ebrwürdigen franzöfischen Bischof Pallegoir, den ich in 
Bangkok perfönlich fennen zu lernen die Ehre hatte. Diefer unermüdliche VBor- 
fümpfer des Chrijtentbums, welcher fajt 40 Jahre auf feinem Posten in Siam 
ausharrte, bat vor Kurzem feine mühevolle Laufbahn beendet. ALS wir ihn 
bejuchten, war er jchon ein müder, zitternder Greis, 

Die Bonzen oder buddhiltifchen Priefter in Siam heißen Phra (Große). 
Die Europäer haben fie Talapoins genannt, vielleicht nach dem Namen des Fa: 
chers, den fie in der Hand halten und welcher Talapat heißt (was Palmblatt 
bedeutet). Die Talapoins find Mönche, welche in Klöftern unter Aufjicht und 
Yeitung eines Abts, den jie Chaovat nennen, leben. Am einem Slojter auf dem 
Lande befinden jich nur 10—12 Talapvinsz in den Städten, bejonders in der 
Hauptitadt, wohnen in einem oft 100 bis 600 derjelben. Man jchäßt die Zahl 
der Talapoins in Bangkok allein auf ungefähr 10,000 und im ganzen Königreich 
auf mehr al3 100,000. Die Kleivung des Talapoin bejtehbt aus einer gelben 
Nobe, einem Gürtel, einem Mantel und einer Schärpe von derjelben Farbe. 
Er muß immer den Kopf und die Augenbrauen rafirt tragen und um die 
Hüften einen diefen eijernen Fleifchtopf in einem Querjad mit fich schleppen. 
Auch hält er vor feinen Augen einen Jächer von Palmblättern, jodaß er nicht 
über vier Schritte weit jehen fann. Wenn Einer Talapoin werden will, Eleivet 
man ihn ganz in Wer; er jteigt mit jeinen Berwandten und Freunden in eine 
große Barfez man macht auf allerlei Injtrumenten Mufifz; die Barfe ift mit 
GSefchenfen für die Pagode beladen, vor, neben und hinter ihr fahren zahlreiche 
Barfen mit Jreunden, welche die Luft mit anmuthigen Liedern erfüllen. Sobald 
die Berfammlung an der Pagode angekommen ift, wird der Aufzunehmende in 
den Geremonienjaal geführt, wo 10 bi3 12 zur Ordination requirirte PBhra ver- 
jammelt jind. Der, welcher damit beauftragt it, diejelbe zu vollziehen, wird 
Upara genannt; er fit auf einem Teppich im Hintergrund des Saales, umgeben 
von jeinenm Amtsbrüdern. Der Kandidat wird von einem Talapoin vorgeftellt, 
der den Titel Lektor hat. Diefer jagt dann mit lauter Stimme: „Sch ftelle Euch 
diejen Mann vor, der zum Phra geweiht zu werden wünjcht.“ Der Kandidat 
nähert jich auf den Kinieen, verbeugt jich drei Mal und, feine Hände gegen die 
Stirn haltend, wendet er jich an den Oberjten der Verfammlung und schreit: 
„Ehrwürdiger Präfident, ich erfenne Euch als meinen Upara an,“ wonach er wieder 
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12 Schritte zurieftritt. Damm redet ihn der Lektor an: „Kandidat, ich richte 
einige Fragen an Dich), auf welche Du mit der Wahrheit antworten mußt. 
Bit Du mit dem Ausfag behaftet?” Der Kandidat antwortet: „Phante (Lektor), 
nein!” — „Bilt Du Geiftesjtörungen unterworfen?” — „Rhante, nein!” — „Haben 
die Zauberer Dich behert?” — „Nein, Bhante!” — „Bit Du männlichen Ge- 


schlecht?" — „Hal? — „Bilt Du verfhulßet?” — „Nein, Herr!” — „Bilt Du 
Sklave oder Flüchtling?” — „Nein.” — „Halt Du die Einwilligung Deiner El- 


tern?” — „Sa. — „Halt Du dag Alter von 20 Jahren?” — „Sa. — „Halt 
Du die Nobe (Talar), den Gürtel, deft Mantel und die gelbe Schärpe mit dem 
sleischtopf?” — „Sa, Herr.” — Nach diefen Fragen fordert man ihn auf, ich 
zu nähern; er fommt auf den Knieen heran, verbeugt jich von Neuem und jagt mit 
gefalteten Händen: „O wohlthätiger Vater! ich bitte um Zulafjung zur Würde 
eines Phra“ u. f.w. u... w. Derjenige, welcher zum Talapoin geweiht tt, -tft 
verpflichtet, he drei Monate in dem Klojter zu bleiben; nach Ablauf diejer 
Zeit Fan er feinen Stand verlafjen und wieder weltliche Tracht anlegen, und wenn 
er jpäter wieder eintreten will, gebt die Ordination aufs Neue, wie das erite 
Mal, vor jih. Viele Leute behalten die Drvenstracht nur ein oder zwei Jahre 
oder fogar nur Monate, nach welcher Zeit fie jich verheirathen, was gegen die 
urjprüngliche Dvonung Budoha’s iftz die alten Talapoins zogen fich nie aus und 
trugen das gelbe Gewand bis zum Augenblick des Todes. Sie müfjen aber das 
geweihte Mleid ausziehen, ehe fie ihr Leben aushauchen; nach ihrem Glauben 
wirde e3 ein die Hölle verdienendes Verbrechen fein, in diefem heiligen DOrnat 
zu jterben. 

Die Talapoinz haben eine Art von Hierarchie, welche fie jehr gewijjenhaft 
einhalten; die oberjte Würde unter ihnen heit Sangkarät, was bejagt: „König 
der Zujammenlebenden“. Der Sangfarät wird vom Könige ernannt; er hat 
die AJurispiftion über alle Talapoins und über alle Pagoden de Königreichs, 
aber man wird e3 nicht gewahr, daß cr fie in irgend eimer Wetje ausübt. 
Seine ganze Macht bejchränkt Nic darauf, dem König von Zeit zu Zeit über 
die religiöfen Angelegenheiten Bericht zu erjtatten und allen VBerfammlungen 
der Tempel-Oberhäupter zu präfidiren wenn c3 dem Könige einmal in den 
Sinn fommt, fie zufammen zu berufen und über religidje Dinge, inSsbejondere 
jolche, die die Talapoinz betreffen, zu verhandeln und zu richten. — Nach dem 
Sangfarät fommen die großen Aebte der Eüniglichen Klöfter, welche den Titel 
führen: Somdet= han und Narakhana, Ausdrüce, welche bedeuten: Jürjten der 
Talappins; auc fie ernennt und inftallirt der König, denn er ift das höchte 
religiöfe Oberhaupt und unter feinen Titeln führt er jtetS denjenigen eines Be= 
Ihüsßers und Erhalters der Neligion Buddha’. Jeder Abt ijt Herr in jeinem 
Klojter, er hat unter fich einen General-Bifar, Ehao=fhunbalat genannt, und 
einen Geheimjefretär oder Chav-Fhunsfamu. Dann fommen die gewöhnli- 
chen Talapoing, welche unter jich die Nen oder Samasnen haben; das jind 
Schüler oder Aipiranten, welche noch nicht das Alter von 20 Jahren erreicht 
haben, übrigens das selbe Habit tragen und, um fo zu jagen, ihr Noviziat be= 
jtehen. Dieje Nen find nur zu acht Geboten verpflichtet, nämlich: zu den fünf 
allgemeinen, zu welchen auch die Laien gehalten jind, und zu folgenden drei 
weiteren: 1) nicht zu ejjen von Mittag bis zum Anbruch des folgenden Tages; 
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2) nicht an Blumen zu riechen und Feine bei jich zu tragen; 3) jich nicht auf 
Matragen oder auf Site zu jegen, welche höher als zwölf Zoll jind. 

Drei Monate im Jahre, nämlich während der Negenzeit, müffen die Tala- 
poin3 in ihren betreffenden Klöjtern wohnen; die übrige Zeit des Jahres fteht 
8 ihnen frei, von einem Klofter zum andern zu wandern, große Neifen zu 
unternehmen und ganz nach Belieben in den Wäldern und in den entferntejten 
Gegenden des Königreiches umberzujchweifen. Sie wifjen jehr gut von diejer 
sreiheit Gebrauch zu machen ze überall begegnet man diefen vagabondirenden 
Talapoins, welche umberziehen, um jich zu amüjiren, um Pflanzen oder heil 
kräftige Wurzeln, oder Gold- und Eilbererze zu juchenz denn eine große Anzahl 
von ihnen bejchäftigt jiih mit Alchymie oder Heilkunde, obgleich ihre Negel «3 
ihnen durchaus verbietet. 

Folgendes ift die gewöhnliche Yebensweije der Talapoins: beim erjten Hahnen- 
jchrei läuten fie ihre Slode oder rühren die Trommel, ohne Zweifel un den Frauen 
das Zeichen zu geben, den Reis zu fochen. Ste werfen ihre Schüler umd beauftragen 
jie, die Barfe in die Reihe zu bringen. Unterdeffen nehmen fie ein Bad, machen 
Toilette und gehen, um gemeinschaftlich einige Gebete in der Palt-Sprache ber: 
zufagen; danach bejteigen jie die Barfe und halten bei der Umfahrt vor allen 
Häufern oder Hütten an, wo die Frauen, zur Erde gebeugt und mit gefalteten 
Händen fie begrügend, ihnen dann einen umfangreichen Löffel Neis, Kid, 
Semüje, Früchte und Kuchen in ihre Töpfe fchütten (legen). Wenn fie ihre 
Nundfahrt gemacht Haben, und wenn ihr weiter Topf voll it, Fehren fie zum 
Klojter zurück, legen bei Seite, was fie für fich behalten wollen, und geben den 
Kejt ihren Zöglingen. Nac der Mahlzeit rauchen fie, trinfen Thee, unter: 
halten jich mit einander oder gehen jpazierenz Bejuche und Gefchenfe nehmen jie 
zu jeder Tageszeit an. Cie Iefen auch wol ein wenig, jtudiren einige Pali- 
Bücher oder [ehren ihre Zöglinge Lefen und jchreiben. Aber um ein Urtheil 
über die Sorgfalt zu haben, welche jie darauf verwenden, genüge eS, zu wijjen, 
daß auf 10 diefer Schüler, welche 7—8 Jahre in der Pagode bleiben, höchjtens 
Einer fommt, der richtig lefen oder gar jchreiben fann, wenn er das Klojter 
verläßt. Um 11 oder 11'/, Uhr nimmt der Talapoin eine zweite Mahlzeit zu 
jich, die er ein wenig vor 12 Uhr beendigt haben muß; denn von diefem Augen- 
blie an muß er jich bis zum folgenden Tage jeder Nahrung enthalten. ES giebt 
übrigens acht Dinge, die er in diefem Zwifchenraum zu jich nehmen darf, ohne 
jein Jajten zu brechen, als TIhee mit Zuder, Kofosmilh, Palnzuder u. j. w. 
Man Lädt die Talapoins oft in Privathäufer zum Predigen ein; aber die 
Einladenden müjjen zuvor für eine Menge Dinge jorgen, die man ihnen an- 
bietet und welche im Saale ausgelegt werden. Man fieht da eine große Anzahl 
von Schalen verjchiedener Größe; in einer befinden jih bis SO Tifals (eine 
Münze), in einer andern baumwollene und gelbjeidene Stoffe; manche enthalten 
Arefanüffe, Betel oder Tabak, wieder andere Padete Thee, Kandiszuder, Warhs- 
ferzen, Reis, getrocfneten Fijch und VBorräthe von allen möglichen Dingen, jo- 
dag dieje Austellung fajt wie ein Markt ausjieht. Nach) der Predigt werden 
alle dieje Gegenjtände jehleunigit in die Barfe des Predigers gebracht und er 
nimmt jie vergnügt mit in fein Klofter. In der Negenzeit verfjammeln jich die 
Talappins des Nachts in dem Tempel, wo das Bild Buddha’s jteht. Dort halten 
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fie zufammen ihren Gottesdienft, der über eine Stunde dauert; aber diefe nächt: 
lichen Gebete jind Faum ehvas Andres als emphatifche Yobeserhebungen Budoha’3. 

Die Negel der Talapoins it enthalten in den Büchern, die den Titel 
Phra-Vinai tragen, und welche größtentheils aus langen Kommentaren der Dr: 
densregel bejtehenz aber die 227 Artikel, welche die Talapoins zu beobachten 
haben, jind in einem einzigen Band, Patimök genannt, erläutert. Dieje Negel 
it jo jtreng und jo bis ins Kleinliche ausgefpist, daß e3 den Phra eine Un- 
möglichkeit ijt, fie volljtändig und treu zu haltey Sie giebt uns eine bedeutende 
Meinung von der Enthaltjamkeit, dem Grade der Abtödtung, der Geduld und 
von andern moralijchen Tugenden Budoha’s. ch werde mich darauf befchränken, 
im Folgenden die wichtigften und am Meeiften ins Auge jpringenden Punkte diejer 
merfiwirdigen Itegel- mitzutheilen. 

„D Bbikhu (o Bettler, der Name, welchen Buddha jeinen Anhängern bei- 
legt), ihr dürft feine Thiere tödten*) noch jie Schlagen. 

„Stehlet nicht, was andern Leuten gehört.“ 

„Enthaltet Euch von fleifchlichen VBergnügungen.“ 

„Schreibt Euch nicht Eure VBerdienjte zu und feid nicht eitel auf Schönheit 
und Gejundheit.“ 

„Pilüget die Erde nicht, damit hr nicht einen Wurm oder ein andres 
Anjeft tödtet.“ 

„Haut feinen Baum ab, denn er ijt mit Leben begabt.“ 

„Zrinkt keine gebrannten Waffer, noch Wein, noch ein andre beraufchen- 
des Getränk.” 

„Jeehmt Feine Nahrung zu Euch nach Mittag.“ 

„Beucht feine Theater und hört Feine Konzerte.“ 

„Snthaltet Euch aller wohlriechenden Efjjenzen und Salben.” 

„Set Euch auf feinen Sit, der höher tft al3 12 Zoll.“ 

„Berührt weder Gold nod, Silber.“ 

„Anterhaltet Euch nicht über flüchtige Dinge.“ 

„Zraget feine Blumen an den Ohren.“ 

„Siehet Ener Trinkwafer durch ein Tuch, denn eS Fönnten fih Ihierchen 
darin befinden. “ 

„Benn Ihr Euer Bedürfniß verrichtet, nehmt Waffer, um Euch zu wajchen.“ 

„Borgt Nichts von den Laien.“ 

„Zraget weder Mefjer, noch Lanze, Degen pver andere Waffen.“ 

„Mebernehmt Euch nicht im Ejjen.“ 

„Schlaft nicht länger al3 ce nöthig tt.“ 

„Singt feine Liebeslievder.“ 

„Spielt Fein Anfjtrument.” 

„Spielt nicht mit Würfeln, Schach noch irgend ein anderes Spiel.“ 

„Scwenft im Gehen nicht mit den Armen.“ 


*) Merkfwürdig ift diejes faft alle oftafiatifchen Religionen durchziehende Verbot und Die 
Scheu, irgend ein Thier zu tödten, Bekannt ift neuerdings der Fall geworden, daß ein vorneh- 
mer indifcher Mandarin, dem man durch ein Mifroffop gezeigt, daß jeder Tropfen Waffer von 
Thierchen bevölkert ift, fich von Stund’an des Waffers enthielt und lieber vor Durft fterben, als 


nod, einmal Wafjer trinken wollte. 
/ 
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„Zündet fein Feuer an mit Hol, aus Jurcht, irgend ein Infekt zu ver- 
brennen, das darin wohnte.” 

„Sbr jollt allein von Almojen leben, nicht von der Arbeit.” 

„DVergrönet den Schwangeren Feine Medikamente, damit Ihr nicht das Kind 
im Mutterleibe tödtet.” 

„erfet Eure Blicke nicht auf die Jrauen.” 

„Schneidet Euch nicht jo, daß Blut fliege.” 

„Zreibt feinen Handel. DBerfauft Nichts. Kaufet Nichts.“ 

„Schmasßt beim Efjen nicht mit den Lippen.“ 

„Benn Shr in der Straße geht, jfammelt Eure Gedanken und haltet den 
Fächer vor Euch, jo dag Ihr nicht weiter als vier Elbogen weit jehet.“ 

„le 14 Tage schert das Kopfhaar und die Augenbrauen mit einem Fupfernen 
afirmesjer.” 

„Beim Setzen jchlagt Eure Beine nicht übereinander und ftreeft fie nicht von 
Euch.” 

„RBenn Ihr Euer Mahl eingenommen habt, bewahrt die Leberrejte nicht für 
den folgenden Tag auf, jondern gebt jie den Thieren.” 

„Ihr jollt nicht mehrere Kleider haben.“ 

„Ihr jollt die Kinder nicht Tiebfojen.“ 

„Sprecht nicht mit einer Kran an einem verborgenen Drt.“ 

„Haltet feine Enten, Hühner, Kühe, Ochjen, Elephanten, Pferde, Schweine, 
Hunde oder Kasen.“ 

„Bei der Predigt und Auslegung des Palt hütet Euch den Sinn zu entjtellen,” 

„Sprecht nicht Uebles von. Andern.” 

„Benn Shr erwacht, erhebt Eucd) jofort, vworausgefest, daB e3 heil genug 
it, um die Adern Eurer Hände zu erfennen.” 

„Sest Euch nicht auf diejelbe Matte mit einer Frau.” 

„Meitet feine Stute gder einen weiblichen Elephanten.” 

„Seht in feine Barke, welche einer Frau gedient hat.“ 

„Berührt feine Frau, nicht einmal ein ganz Eleines Mädchen.” 

en den Neis nicht Eochen, denn er bat einen lebendigen Keim.“ 

Nehmt Nichts an, 68 jei Euch denn mit gefalteten Händen angeboten.” 

"Geht in fein Sans, wohin man Euch nicht geladen hat.“ 

„Wenn Ihr im Schlafe an eine Frau denkt, jo ijt das eine Sünde, die 
ausgerottet werden muß.“ 

„Reibt Euch nicht mit dem Körper an andere Gegenftände.” 

„ragt feine Schuhe, welche die Knöchel bededfen.”“ 

„Siiet Nichts, was Leben hat, weder Gemüje noch Getreide, die noch treiben 
und feimen Fünnen.“ 

„Wenn Shr gegejjen habt, jprecht nicht: Dies war gut, Jenes tft jchlecht; 
jolhe Gefpräche zeugen von Sinnlichkeit.” 

„gachet niemals laut.“ 

„Bent Shr Eure Nahrung nehmt, plaudert nicht, mit wen e8 auch) jet.“ 

„Umgürtet Euer Gewand nicht unterhalb de3 Nabel3.” 

„sbr jollt Fein Fleijch ejjen von Menjchen, Elephanten, Pferd, Tiger, Kro= 
fodil, Hund und der Kate oder von Schlangen.“ 

Spie$, JapansErpedition. 49 
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„Schlaft nicht in demjelben Bette mit einer anderen 'Perjon, wer e3 aud) fei.“ 

„Wenn Shr ausgeht, um das Almofen zu erbitten, Hujtet nicht, um die 
Blicke der Vorübergebenden auf Euch zu lenfen.“ 

„Euer Gewand joll acht Zoll unterhalb des Kniees niederfallen. ” 

„Nedet feine groben Worte in Gegenwart von Frauen.“ 


‚Macelt nicht mit dem Kopfe, wenn Ahr gebt.“ 

„Behaltet den Aref und Betel während der Nacht nicht im Munde.“ 

„ile Abende Eehret jauber in der Ragode.“ 

„Zraget Sorge, Euren Fleifchtopf gut zu reinigen.“ 

„Nenn Shr ausgeht, hitet Euch, wifjentlich Ameijen oder andere Anjekten 
mit den Füßen zu zertreten.“ 

„In den Straßen oder beim Almojenjanmeln iollt © Ihr Niemanden grüßen.“ 

Diejes find die Hauptfächlichiten Negeln, welche in dem Buche Patimök 
niedergelegt jind; man jicht Leicht aus diefer Furzen Sfizze der Regeln für die 
Talapoins, dab e8 unmöglich ift, fie in allen Punkten zu beobachten. Die Phra’3 
machen fich auch Fein Gewifjen daraus, jie jeden Augenblick zu übertreten. 

Man findet in den heiligen Büchern jehr jchöne Neden Buddha’s, in wel: 
chen er den Talapoins erhabene Tugenden ehrt, die eines wahren Weifen wilr- 
dig find. So fpricht er 3. B., während er von der Unbejtändigkeit der menjch- 
lichen Dinge vedet, wie folgt zu ihnen: „Hängt Euer Herz nicht an die Güter 
diefer Welt, denn fie werden Euch entgehen, auch wenn Ihr 8 anders wolltet, 
Nichts im Weltall ift Euer Eigenthum, jelbjt Eure Perjon gehöret Euch nicht 
an, da She fie nicht in demjelben Zuftande zu erhalten vermögt und fie einem 
fortwährenden Wechjel der Geftalt unterworfen it.” Er lehrt fie auch, weder 
Ha noch Liebe für irgend Etwas zu empfinden, ihre Seele in einen Zuftand 
der Nubhe zu bringen, jo daß fie gegen Glück und Unglück gleich unempfindlic) 
jeienz; er jagt ihnen, daß fie dahin jtreben jollen, weder von Lob nod, von Tadel, 
weder von guter Behandlung noch von VBerfolgungen berührt zu werden, und 
Hunger und Durft, Entbehrungen und Krankheit, ja jelbjt den Tod mit belker 
Sceelenruhe zu ertragen. Er erwähnt Beifpiele von Talapoins, welche in der 
größten Nube inmitten von Tigern lebten; von Zeit zu Zeit fraß das Naubthier 
Einen unter ihnen auf, ohne daß die Anderen die geringjte Jurcht empfunden 
oder daran gedacht hätten, deshalb ihre Liebgewonnene Einjamkeit zu verlajjen. 

E3 mag noc erwähnt fein, daß die Mehrzahl der Talappins gerade Fein 
heilige Leben führt; c3 giebt zwar auch rühmliche Ausnahmen, und man 
trifft Phra’s, welche ftreng nach den VBorjchriften Budoha’3 Leben, ohne Auf- 
hören Gebete (efen und nur ernten und gejenkten Blicfes einhergehen. Aber 
Müpiggang, Fauldeit, Yagabondiren, Anmapung und Hochmuth, Eitelfeit und 
Unfittlichkeit aller Art jind Lafter, welche nur zu häufig unter den Talapoins 
angetroffen werden. 

Dem priefterlichen Stande, welcher durch das geheiligte gelbe Habit ver- 
treten wird, zollt übrigens Hoc und Niedrig die Höchjte Verehrung; doch gilt 
diefe mehr dem Kleide als der PBerjon, und fobald ein Talapoin das Ornat ab- 
gelegt hat, verliert er augenblicklich allen ee auf die Nückjichten, welche 
man 1m bis dahin gezollt hat. 

Das Volk bezeugt feine große äußere Verehrung gegen die Talappins durd) 
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hochflingende Titel, welche eS ihnen giebt; man wirft jich jelsjt mitten auf dev 
Straße vor ihnen zu Boden; Mandarinen und Prinzen grüßen fie mit beiden 
Häinven, und der König läßt fie neben feiner Perfon niederfigen. Täglich ver- 
theilt er Almojen an mehr al3 Dreihundert unter ihnen und bedient fie Sl 
eigenhändig, ein Beijpiek, welches die Königin und die vornehmjten Frauen des 
Harems mit großem Eifer befolgen. — 

63 würde zu weit führen, wollten wir A die Joeen und Anfchanungen, 
welche der Lehre Buddha’ zu Grunde liegen, bier näher eingehen. Die fiame- 
it he Yiteratur giebt auch darüber viel Aufklärung, denn in Siam ift die Neligion 

Yuvoha’3 am jchärfiten ausgeprägt. 

Yenn wir von der „Literatur“ der Siamefen fprechen, jo haben wir ung 
darunter Feine gedruckten Bircher vorzuftellen, da jie ihre Bücher noch nicht 
durch den Druck vervielfültigen, auch wicht in der Art japanischer und chine- 
Jijcher Bücher, welche zwar nicht mit beweglichen Yettern, aber doch durch Holz- 
tafelr, auf welche eine ganze Seite eingefchnitten tft, a werden. 

Die Mehrzahl der fiamefischen Werke ift nicht in der ae — 
der Lebenden Sprache de3 Landes — Sondern im gebeiligten Balt- Dialekte 
gejchrieben und zwar gejchrieben, wie dies einft auch in unferen Klöftern gefchab. 
Während man im gewöhnlichen Leben auf jchwarzes voer jtarfes weißes Papier 
mit einem weichen Grayon jchreibt, bejtehen die veligiöjen Werfe aus länglichen 
Palmblättern, auf welche die Charaktere mit einem jpißen eifernen Griffel ein- 
geritt und dann durd, Einveiben einer fchwarzen Farbe fichtbar gemacht werden. 
63 gehört eine bewundernswerthe Sicherheit und Fejtigfeit der Hand zu diefer 
Methode des Schreibens, denn 03 gefihieht ohne Unterlage, nur mit der freien 
Hand. Dieje meift religiöjfen Bücher, welche aus 30— 80 jolcher Balmblattjtreifen 
bejtehen, jind vielfach verbreitet, weil die meijten Pagoden von diefem Zweige der 
Yiteratur eine ziemlich vollftändige Sammlung befisen 

Die weltliche Literatur zählt etwa 250 Bände, darımter manche von hohem 
Werth; fie enthalten meift gefchichtliche Annalen, Gefesbücher, medizinische, 
aftronomische und philojophifche Werke, endlich Erzählungen, Nomane, Luftfpiele, 
Tragödien, Lieder und epische Gefänge Im Ganzen Fan man die profane 
Yiteratur, in PBorjte und Proja, auf etwa 2000 Bände jchäßen. 


Die drei göttlihen Buddha’s. 


49 23 


us n eg x 


Am 


Ta 


Straße in Batavia. 
(Nah einer OriginalsBhotograpbic.) 


Achtzehntes Kapitel. 


Die Iufel Java 


Bon Bangfof über Singapore nad) Java. — Batavia. — Die alte und neue Stadt. — Be: 
völferung und gefelliges Leben. — Die Eingeborenen auf Java, ihr Charakter. — Das 
fulturhiftorifche Mufeum. — Baron Sloet van den Beele. — Buitenzorg. — Im Palais 
de3 General: Gouverneurs. — Auf einer Zuderplantage. — Javanifche Spiele. — Der 
botanifche Garten. -- Fahrt von Buitenzorg über den Magamedon. — Sindanglaya. — 
Die Preanger- Ebene. — Bandong. — Befteigung des Tangumwangsprauw. — Urwald. — 
Garud. — Addi Patti. — Der Schwefelfee des Telagabodas. — Jin Krater de8 Bapandayan. 


— SKaffeeplantagen. — Wafferfall. 


Mlansertei Urfachen hatten mich: bejtimmmt, dag Ende der Verhandlungen 
in Bangkok nicht abzuwarten; namentlich der Umftand, daß ich ernitlih am 
tropischen Fieber erfranft war und der Arzt mir dringend vieth, Stam zu 
verlafjen. ’ 

Ungern ging ich aufs Neue daran, mich von der Erpebition zu trennen, 
doch mußten die erwähnten Gründe für mich entjcheidend fein. 

Sch entjchloß mich vajch, eine fich darbietende Gelegenheit zu benußgen, und 
reifte- am 19. Januar an Bord der holländischen Barfe „Bosporus“ von der 
Ihede von Pafnam ab, mit jehwerem Herzen auf die Ausficht verzichtend, im 
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Begleitung de3 Grafen Eulenburg einen Ausflug in’3 Innere mitzumachen, den 
diefer nach Unterzeichnung des Vertrages zu unternehmen Willens war. 

Nach einer rafchen, theilweije jtürmifchen Jabrt langten wir am 26. Januar 
auf der Nheve von Singapore anz ich hatte e3 in jeder Beziehung an Bord 
gut getroffen und auch einmal mit erlebt, wie c3 an Bord eines Kauffahrers 
zugeht. 

Singapore bot jest wenig Neize, in der Negenzeit war die Temperatur zwar 
frifch und erträglich, aber nach dem Flaren Himmel, der fich in Bangkok ununter- 
brochen im heiterjten Blau über uns wölbte, wollte mir die ewig graue Negen- 
decke, die tief auf die verdüijterte Landjchaft niederhing, jehlecht behagen. 

Meine Aufgabe nöthigte mich noch einige Wochen zu verweilen, «al3 aber 
die Arbeit hinter mir lag, trat ich am 17. Februar an Bord de3 Poftdampfers 
„Königin der Niederlande” die Neife nach Batavia an. Wir hatten eine 
außergewöhnlich rajche Fahrt, da wir nur 58 Stunden zur Reife von Singapore 
biS zur Nhede von Batavia brauchten. Während der Fahrt verloren wir fait 
nie die zahlreichen Injeln des Sunda-Archipels außer Sicht; der Dampfer ging 
in Riouw und Muntof vor Anker, jo daß unjere Fahrt Nichts von der Monotonie 
einer längeren Neije auf hoher See hatte. Die Nhede von Batavia ijt während 
der Negenzeit unbequem und oft jelbjt gefährlich, da meijt eine hohe, unruhige 
See geht, die das Landen an dem von ftarfer Brandung umjchäumten Ufer 
erihwert. Kaum waren wir zu Anker, als aus der fanalijirten Jlupmündung 
ein Eleiner flachgehender Dampfer herausfam, um uns am’s Land zu bringen; 
das leichte Ding tanzte und fehwanfte wie eine Nußfchale auf den Furzen Wellen 
und erft nach vieler Mühe gelang e3 ihm, fich uns zur Seite zu legen, um Boft 
und Pajjagiere aufzunehmen. 

Mein bewährter Freund, Herr Engelhard, war mit herausgefommen, um 
mich in Empfang zu nehmen, und ich zähle den Augenblicf zu den jchönjten 
meiner Neife, al3 ich diefen Jugendfreund nad) langjähriger Trennung bier in die 
Arme Schloß. Am Ufer warteten meiner noch mehrere Kaufleute, mit denen ich 
früher in Holland befreundet gewejen war, und jo wurde ih auf Java von 
befannten Landsleuten willfommen geheigen. E3 war mittlerweile Abend ges 
worden, die Comptsire in der Stadt wurden gejfchlojjen und ich fuhr mit ven 
Freunden nach dem eine Stunde weiter aufwärts gelegenen europäijchen Viertel, 
um mich nach langem Umberjchweifen im Djten wieder in einem vertrauten 
häuslichen Kreife wohl zu fühlen. 

Sch war in der That froh, nicht abermals genöthigt zu fein, in einem 
Gajthofe mein Quartier aufichlagen zu müjjen, wenn fchon Batavia in diejem 
Punkte weit über allen Städten im Often jteht. 

Der erjte Eindruc von Batavia ift fein günjtiger. Von der Ithede aus fieht 
man nur wenig von der Stadt, und wenn man landet, treten uns nur Fleine, 
Ihlechte Gebäude in der dem Meere am nächjten gelegenen, ehemals von den 
Holländern jelbjt bewohnten Stadt entgegen. Sett befinden jich zu beiden Exiten 
eines mäßigen Flügchens, das hier den ftoßen Namen de groote rivier (per 
große Fluß) trägt, nur noch die Comptoire und Pachäufer der Handelswelt, 
während die ehemalige Stadt den Malayen und Chinejen zu Wohnungen und 
Läden überlafjen tft. 
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Hat man die alte, von Simpfen umgebene Stadt hinter jich gelajjen und 
nähert jich den Quartieren Ayswyf, Weltevreden, Kramat ze, damı wird das 
Bild ein freinmdlicheres. Man fährt an den heil aus dichtem Grün hevvorblickenden 
Wohnungen der Europäer vorüber, deren jede jih in einen Garten von der 
großen Straße zurückgezogen hat und mit ihren offenen Beranda’3 und schlanken 
Säulen gar einladend ausjchaut. 

Diefes NensBatavia dehnt fich in weiten Dimenfionen über die Ebene aus, 
jo daß man Stunden lang fährt, ohne aus den Wohnungen der Europäer her- 
auszufommenz; dennoch bleibt der Eindruck im Ganzen unbedeutend. Alle Häufer 
ind nur einjtöcig und verrathen in Korn und Emrichtung eine ermiüdende 
Sleichförmigkeitz mit Ausnahme des alten Palais und einer Fuppelfürmigen 
Kirche vubt das Auge nie auf impojanteren Umriffen, nirgend ein majjives 
Gebäude, dazu bei der großen Ausdehnung der Stadt unendlich wenig Leben 
auf den Straßen. Die Wohnungen verlieren fich ganz zwifchen der dichten 
Vegetation, die nirgends einen Dlief in’S Freie zuläßt. Das Neuere der Stadt 
trägt hierdurch einen durchaus ländlichen Charakter. An Tage, wenn Kaufleute 
und Beamte in der alten Stadt ihrem Berufe leben, erfiheint e8 geradezu tobt, 
und erjt der Abend, wenn die reiche und vornehme Welt die Fühlen Stunden 
vor Sonnenuntergang zu einer Spazierfahrt benußt, bringt mehr Leben und 
großjtädtische Bewegung. 

Sm den helferleuchteten Näumen der Häufer und in den VBeranda’3 bewegt 
jich die Gefellfchaft oder ift um die Spieltifche gruppirt, und das ganze gejellige 
Leben drängt jich in den fpäteren Abenditunden zujanmten. 

Batavia ift eine der beveutendften und großartigiten europäifchen Städte 
de3 Hftlichen Indiens. Die Zahl der als Militär, Beamte und Kaufleute hier 
[ebenden Europäer tjt jehr beträchtlich, und wenn natürlich die Holländer die 
bei MWeitem größte Vechrzahl bilden, jo. jind doch auch Deutjche, Engländer, 
Sranzojen und Amerikaner im reicher Anzahl vertreten. Namentlich der Handels- 
jtand zählt eine Menge von unferen Landsteuten zu feinen Mitgliedern, und 
unter Beamten und Offizieren tft ihre Zahl nicht minder erheblih. Al3 Sib der 
holländischen Herrfchaft im ojtindischen Archipel it Batavin das Gentrum für 
die bedeutendjten Interefjen und einen großartigen Berkehr. 

Man Lebt hier Duchgängig auf großem Fuße, und wenn das Einkommen 
der Beamten (einzelne Stellen find mit 2000— 3000 31. per Wionat dotirt), 
wenn der Gewinn der Kaufleute nach europäifchen Begriffen umerhört groß 
Elingt, jo hat andererjeits das Geld hier jo geringen Werth und die Anfprüche, 
welche in der Gejelljichaft mit folchen Stellungen verbunden werden, jind jo 
erheblich, das man nicht minder über die Höhe der Ausgaben erjtaunen wirde, 
welche das tägliche Leben mit fich bringt. 

Alles ijt, nach europäischen Ziffern berechnet, erjchreefend thener, und dazu 
ijt hier in Indien ein fururiöfes Yeben man möchte jagen Nothwendigfeit ge 
worden. Eine glänzende, oft fürftliche Einrichtung der Wohnungen, reiche Equi: 
pagen, theure Pferde, zahlreiche Dienerjchaft, elegante Toilette und ein gajtfreieg 
Haus werden geradezu für unerläglich gehalten, wobei freilich auch hier nicht 
immer Alles Gold tjt, was glänzt. 
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An der Negel befindet jich in Batavia eine Theatergejellfchaft für Franzöfijche 
Baupdevilles und Operettenz auch deutjche Deufif findet ihre VBerehrerz e3 bejtehen 
ein paar Gefangvereine, und ich war freudig überrajcht, in einem Konzerte, das 
zum Beiten der auf Borneo verwundeten Soldaten veranjtaltet worden war, ein 
zahlreiches, glänzendes Auditorium und theilweife jehr tüichtige mufifalifche Kräfte 
zu finden. Das Programm zeigte nur deutsche Mufif, alle die Hunderte von 
Sremden laujchten den Tönen unjerer deutjchen Meifter. 

Das Leben und die Sitten der Eingeborenen auf Java nehmen unfere Auf- 
merkjamfeit weniger in Anjpruch als in anderen Ländern des dftlichen Ajiens. 
Nicht als hätten dieje nicht auch ihre interefjanten Seiten, aber das Volk hat feine 
jelbjtändige und urjprüngliche Stellung längit verloren und faum ein Bewußt- 
jein feiner früheren Kultur bewahrt. 

ie alle Völker malayifcher Nafje haben die Bewohner Java’3 eine finnliche, 
oberflächliche, nicht unbegabte, aber energielofe Natur. Gutmüthigkeit und Fnech- 
tijche Unterwürfigfeit jind jeltjam vermijcht mit einem Zuge für lange nach- 
tragende Nachjucht, wenn der Javane jich beleidigt glaubt. Abjurder Aberglaube 
und Ampifferenz für das eigentlich Neligiöfe gehen Hand in Hand, und ihre 
Neligion ijt eine Vermifchung des Islam mit altbuddhiftischen Begriffen, freilich 
ohne erheblichen Einfluß auf das wirkliche Yeben. Das Leben der Javanen fennt 
fat feine intellektuellen und jittlichen Triebfedern, man könnte e3 die verwirflichte 
Jöylle deS Naturmenjchen nennen, jeine Gaben und Fähigkeiten jind injtinktiv, 
eignes Denken und Folgern ijt ihm zu mühfam, nur das Zunächjtliegende ift 
für ihn vorhanden, Sie find große Kinder, die nicht an Morgen denfen; 
ohne nachhaltige Freude, ohne ernjtlichen Kummer fich am Augenblick erfreuend, 
genupfüchtig und leichtjinnig, gut geartet, aller jtrengen Arbeit Feind, — ein 
Volk, das, jeit 3 in Berührung mit den Europäern gekommen, diejen jeine 
Kräfte hat leihen müjjen, ohne dafiir von der europäischen Bildung Etwas ge- 
wonnen zu haben. 

Su geiftiger und fittlicher Beziehung haben die Bewohner Java’S vor der 
holländischen Herrjchaft gewiß Faum niedriger geftanden als heute, und was von 
jelbjtändiger Kraft, von wriprünglicher Kultur, vom VBolfsleben noch vorhanden 
war, ijt durch Unterjochung und die Ausbeutung der Bewohner im Dienjte der 
Kaffeefultur 2c. verloren gegangen. 

Die ganze Erijtenz diefer Menfchen gleicht einem jtillen See, e8 fehlt an 
puljivender Bewegung, an Aeuferungen der Kraft, an vechtem Kreud und Yeid, 
an jeder Gemeinjamkeit und organijcher Gliederung, an den Gegenfüsen von 
richt und Schatten, wie jie jeder Kreis in Europa im Großen oder Kleinen 
iwiederjpiegelt. Wo in dem Dafein eines Volkes von 11 Millionen Seelen alle 
diefe charakteriftiichen Aeußerungen eimes europäichen Volkslebens fehlen und 
das Volf, dem Scheine nach, von eigenen Fürjten regiert ift, die nur der Ge- 
nußfucht und Sinnlichkeit fröhnen und fich nicht wiel mehr von der großen 
Menge unterfcheiden, al durch den Neichthum, der jie befähigt, zu geniegen, 
wo der Andere arbeiten muß, da Fünnen wir diefe Menfchen vielleicht um ihr 
harmlojes, gleichmäßig binflichendes Leben beneiden, aber ein großes und 
dauerndes Interefje fan uns die Betrachtung eines folchen Naturlebens nicht 
gewähren. 
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Da das Mejen der Javanen nicht immer jo zahm und harmlos war, geht 
freilich aus den wiederholten Aufjtänden hevvor, die bi3 vor wenigen Jahrzehnten 
das holländische Joch abzufhütteln verfuchten, meijt von fanatijchen Priejtern 
angezettelt, die, aus Mekka zurückgekehrt, den Kreuzzug gegen die Ungläubigen 
predigten. Setzt freilich ift Alles ruhig und die Herrjchaft der Holländer auf 
‘ava unbedrobt. Die ältere Gefchichte der Injel und ihrer Bewohner mag an 
intereffanten Perioden reich fein; — bei fejtlichen Gelegenheiten werden die jada= 
nijchen Heldenjagen dem VBolfe von Sängern vorgetragen, in vielen Theilen des 
Yandes verjteht aber Niemand diefe Ddyffeen oder Sliaden der alten Zeit, da die 
javanijche Sprache dort untergegangen ijt und der malayijchen hat weichen müjjen. 


pe 


Eingeborene Javaner, Bornehme und Diener. 


Die erjten Wochen meines Aufenthaltes ın DBatavia waren zunächit meiner 
Aufgabe gewidmet. Sch fuhr Morgens in das faufmännijche Viertel der Stadt, 
um im den chinefischen Bazarz Notizen und Proben zu jammeln. Sch hoffte 
noch immer, die „Arcona” werde mit der Gefandtjchaft in Kurzem eintreffen, 
und wollte dann wo möglich mit meinen Arbeiten jo weit gediehen jein, daß ich 
im Stande wäre, die beabjichtigte Neije in’3 Innere mitzumachen. 


Graf Eulenburg hatte mich bei meiner Abreife von Bangkok beauftragt, 
hier auf Befragen zu erklären, daß e3 feine Abficht jet, mit den Schiffen in 
Anjer zu landen und von dort einen Ausflug in’s Innere der Injel zu unter: 
nehmen. Er, wie wir Alle, hatten uns jeit lange darauf. gefreut, zumal da 
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die Herren von der „Ihetis“” nicht müde werden fonnten, uns von den Schön- 
heiten und Annehmlichkeiten ihrer Neife durch Java zu erzählen, 

Die nächfte Poft mußte mir Gewißheit darüber bringen, und jo bemühte 
ich mich, meine Arbeit fo viel al3 möglich zu fürdern. — Die Abende verlebte 
ich im Kreife deutjcher Kandsleute; e3 wurde mufizivt, gejptelt, geplaudert, ganz 
wie im lieben Vaterlande, und man fan in DBatavdia manche Woche verleben, 
ohne mit anderen als deutjchen Elementen zu verkehren. Salt jedes Haus hat 
jeine bejtimmten Empfangsabende, und wer Gejellfchaft jucht, Fan jie in diejem 
Sinne leicht hier finden. Im deutjchen Kreijen bejchränft fich der Untgang 
aber nicht auf die jogenannten Nezeptionen, und die heiterjten Abende waren 
meift eine improvifirte Gejellfchaft. Leider herrjchte noch die Negenzeit vor, die 
in diefem Jahre befonders heftig und langdauernd eingetreten war, und jo fonnte 
von Spaziergängen in’3 Freie nicht viel die Nede fein. Mit meinem liebens= 
würdigen Wirth faß ich dagegen manchen Abend jtill auf der Veranda, eS wurde 
von alter und neuer Zeit geplaudert und wir freuten uns des glücklichen Ge- 
jchiefes, das uns bier außen unter Java’3 tropischen Himmel wieder zujam- 
mengeführt hatte, 

Der General-Gpuperneur von Niederländiicheindten, Baron Sloet var den 
Beele, der in der Negel im Palais von Buitenzorg vejidirt, befand fich gerade 
zur Zeit meiner Ankunft in Batavia amwefend, und ich hatte dadurd Gelegen- 
heit, Sr. Ercellenz meine Aufwartung zu machen. Baron Slyet van den Beele 
empfing mich auf?8 Zuvorfommendfte und erbot jich in freundlicher Weije, Alles 
zu thun, was meine Zwecfe und Wiünfche fördern Fünne. Er freute jich zu hören, 
daß Graf Eulenburg noch nach Java zu fommen gedenfe, und hoffte, daß es ihm 
gelingen werde, dem Gefandten den Aufenthalt auf Java jo angenehm al3 möglich, 
zu machen. 

Ein paar Tage jpäter jtattete ich auch einem jpeziellen Landsmanne, dem 
Dberjten Herrn von Schierbrand, Chef des Geniewejens in Niederländijch- 
Sndien, welchen die naturhitorifchen Mufeen in Dresden jo reiche Schäße 
verdanken, meinen Bejuch ab und freute mich, zu jeher, daß diejer hochges 
jtelfte Offizier noch mit treuer Anhänglichfeit jenem VBaterlande zugethan ift. 
Endlich juchte ich in Gefelljchaft meines Freundes E. einen andern Herrn 
auf, dejjen Name in Deutjchland wol noch nicht ganz vergejjen tjt. Wir 
fuhren in das Atelier des Malers Nahden Saleh, aus einer alten java= 
nifchen Adelsfamilie, der lange Jahre in Europa, namentlich in Deutjchlanp, 
gelebt und dort feine Studien in der Delmalerei gemacht hatte. Nahden Saleh 
iprach noch ein gutes Deutjch und jchien mit befonderer Sehnjucht an Deutjch- 
land zurickzudenfen. Wir fanden ihn im jeinem Atelier bejchäftigt, die lete 
Hand an ein Bild zu legen, das eine Scene aus den furchtbaren Weberjchwent- 
mungen zum Vorwurf hatte, welche im verflofjenen Jahre das Innere von Java 
heimgejucht haben. Außer diejem, für den König von Holland bejtimmten Bilde 
war noch eine herrliche Waldpartie aus den Gebirgen bei Buitenzorg aufgejtellt. 
Kahden Saleh würde gerit wieder nach Deutjchland zurückkehren, wenn zwijchen 
Wunfh und Ausführung nicht manche Hemmmifje jtänden, doch jprach er in den 
dankbariten AMusdriiken von den Tagen und Jahren, die er in Deutjchland 
verlebt hat. 
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Keine Stadt ähnlicher Größe ift wol Armer an Sehenswürvigfeiten, als 
Batavia, das fat Nichts aufzuweiien hat, was einen gejchichtlichen oder Finit- 
(erifchen Werth befühe. Von um jo größerem Interefje it darum für den 
Befucher das Einzige diefer Art, das fulturhiftorifche Mufeum der „Gejellfchaft 
für Wifjenichaft und Kunft“, welche in Batavia ihren Sit und bis in die ab- 
gelegenjten Beligungen ihre Mitglieder hat. 

Die Sammlung umfahte Waffen, Zierrathen, Gerätbichaften, Gößenbilder, 
alte Handjichriften in den verjchiedenften Sprachen auf Papier, Holz, Bamıbus- 
vobr, Balmblättern zc., Modelle von Häufern und Schiffen, Kletvungstüce und 
jo fort, von den verjchiedenjten Völferftämmen auf Java, Borneo, Sumatra, 
den Moluffen, Celebe3 und NeusGuinen, endlich ausgegrabene und gefundene 
Alterthümer aus dem Innern Java’3 von Bronze, Stein und Holz und taufend 
andere Dinge, welche auf das vergangene und jetzige Leben der mannichfachiten 
Völker Bezug haben. Dieje Sammlung ift eine reiche Quelle dev Belehrung für 
Alle, welche an dem Kulturleben diefer Bewohner der oftindifchen Infehwelt ein 
Interefje nehmen, Leider waren die Sachen in einem ungünftigen Naume auf 
gejtellt oder vielmehr zufammengeworfen; wie e8 feheint, hat man jich lange 
nicht vecht darum beflimmert; e3 wurde eben ein Anfang zur Sichtung und 
bejjern Anoronung und Aufjtellung gemacht. 

Am Ss. März traf der Boftdampfer von Singapore ein und brachte mir die 
Mittheilung, dag Graf Eulenburg feine Abficht, nach Java zu Fommen, habe 
fallen Laffen miffen und mir anbeimgebe, die nöthigen Vorbereitungen zu meiner 
Niekreife nach Europa jelber zu treffen. Ih war nun darauf angewiejen, 
wollte ich vom Iumrn Javo3 Etwas jehen, dies allein und bald in's Werk zu 
jeßen. Ich theilte dem General- Gouverneur die empfangene Nachricht mit und 
bat zugleich um die Erlaubnig, eine Neife in die Preanger Negentjchappen, den 
wetlichen Iheil Sava’3, unternehmen zu dürfen. Se. Ercellenz hatte die Zuvor- 
fommenbeit, mir al3bald eine Drdre zu überjenden, wodurch mir der freie Ge- 
brauch von Gonvernementzpoftpferden nach Bandong und zurück bewilligt wurde, 
und jprach die Erwartung aus, mich in Buitenzorg bei jich zu jehen. 

Ein paar Tage hatte ich noch zu thun, inzwifchen wurde ein großer eng- 
lijcher Neifewagen gemiethet und Alles zur Abfahrt vorbereitet. Ih freute 
mich unendlich auf die Neife. Batavia hat etwas Beengendes, man jieht nicht 
über die nächiten Gärten hinaus, und von der frijchen, erquicenden Bergluft 
de3 Hochlandes wuhte Jeder, der dort gewefen, nicht genug zu rühmen. Mein 
Freund E. fonnte mich zwar nicht gleich begleiten, wir verabredeten aber, daß er 
nac einem beftimmten Orte nachkommen joltte, um dann gemeinfchaftlich mit mir 
die Reife fortzujeßen. 

War ich von Tientjin aus in einem elenden Karren unter den jchredlichiten 
Stößen nach Peking gereift, und hatte ich von Manila aus meine Tour in’3 
Innere in einem Kanve angetreten, jo jollte ich hier erfahren, mit wie großem 
Komfort man dag Innere tropifcher Länder bereifen fann — wenn man eben 
in Java und als Gajt de3 GpuvernementS unterwegs ift. 

Dienftag der 11. März war zur Abfahrt beftimmt, der Wagen bepadt, eine 
Kifte echt bayeriichen Biers, al3 Neifetrunf für die Gebirge, nebjt einigen andern 
fleinen Unentbehrlichfeiten Hinzugefügt, fechs Pferde zogen an und fort ging 83 
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in fliegendem Galopp durch Batavia’s Vorjtädte auf der großen PBojtjtrage nach 
Buitenzorg, unter beftigem Beitjfchenfnallen zweier Loopers (Läufer), die von 
Zeit zu Zeit den fchnaubenden Thieren eine gutgezielte Aufmunterung ertheilten. 

Die große Poftjtrage dur Java, ein Werk des berühmten Daendels, 
wurde im Anfang diejes Jahrhunderts angelegt; jie führt durdy die ganze Anjel 
bis zum öftlichjten Ende nad) Surabaya und verbindet alle bedeutenderen Plätze 
an der Hüfte wie im Innern unter einander und mit dem Meere. Die Straße 
ijt über die höchjten Gebirgsfetten geleitet und ein bleibendes Denkmal für die 
Energie und Einficht jenes Gouverneurs. 

Nach Buitenzorg nimmt die Steigung de Terrains nur allmälig zu, die 
Straße ift jehr belebt und aufs Bejte unterhalten. Buitenzorg liegt etwa auf 
1200 Fuß Höhe, die Entfernung von Batavia beträgt 39 Paal (circa 13 Stunden), 
die ich in drei Stunden zurücgelegt hatte. Künfmal waren die ‘Pferde gewechjelt 
worden und jehwerlich wird man irgendwo in der Welt jo rajch mit Exrtrapoft reifen 
fünnen al$ auf diejer Strecde, wo wir mit einem Güterzug der Eifenbahn einen 
Wettlauf Hätten eingehen dürfen. Buitenzorg liegt herrlich am Juße eines maje- 
jtätijchen Bergrücens in einer fruchtbaren, jorgfältig angebauten Hochebene, von 
bellgrünen Sawafelvdern und Objtgärten umgeben. Das Klima ijt vortrefflich 
und gefund; aus diefem Grunde pflegt auch der Gouverneur im Buitenzorger 
Palais zu wohnen. Das Schloß hat eine veizende Yage in dem weltberühmten 
Botanischen Garten und ift in einem einfachen Style erbaut. ES war furz vor 
Sonnenuntergang, al ich im Hötel zu Buitenzorg anlangte; eine Stunde fpäter 
lieg mich der Gouverneur durch jeinen Adjutanten einladen, noch am Abend im’s 
Schloß zu fommen und dort ferner fein Saft zu fein. Sch fuhr hinüber, ließ 
mir meine Zimmer anweijen, Xleivete mich vajh um und machte dann dem 
Gpuverneur meine Aufwartung, der fich nach aufgehobener Tafel wieder in fein 
Kabinet zur Arbeit zurückgezogen hatte. Dann wurde ich in den Gejellichafts- 
jaal geleitet und den Damen des Haufes jowie den übrigen Gäften vorgeftellt. 

Für den folgenden Tag war eine Ausfahrt nach einer benachbarten großen 
Zucerfabri£ beabjichtigt und um 15,8 Uhr fuhr der Gouverneur und jeine 
‚samilie nebjt allen im Schyloffe anmwefenden Gäjten in vier Wagen nach der er- 
wähnten Befitung, umgeben von einem zahlreichen Gefolge berittener Javanen 
in ihren malerischen, farbigen Trachten. Auf dem Yandgute der reichen Zuefer- 
pflanzer waren große Vorbereitungen zum Empfang des General-Gouverneurs 
getroffen, überall wehte die holländische Trifolore, Ehrenbogen und Ehrenwachen 
waren errichtet und aufgejtellt und wir wurden durd inländische Mufif und 
Böllerfhüffe bei unjerer Einfahrt begrüßt. Die Befiter geleiteten dann ihre 
Säfte nach den Kabrifgebauden, e3 wurde Alles im Einzelnen bejehen und be= 
wundert und dann fehrte man in die Wohnung der glücklichen Bejiter all 
diefer Etabliffements zurücd. 

Hier wurden nun inländijche Spiele, eine Art Waffentanz, aufgeführt, und 
während ein Chor von Priejtern ihren einfürmigen Gefang erjchallen ließ und 
auf einer eigenthümlichen Trommel mit den Händen affompagnirte, zeigten ein 
paar Männer ihre Kunft, jich mit fiharfen Schwertern und fpiben Anjtrumenten 
zu jtechen und zu schlagen, ohne daß jie an ihren nacten Körpern VBerwuns 
dungen oder Blutungen davongetragen hätten. 
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Schloß des General-Gouperneurs in Buitenzorg, vom Botanifhen Garten au8 gefehen. 
(Nach einem photographijchen Bilde.) 


An diefer Wetje gefhah noch Mehreres, um die Gäfte zu unterhalten, und 
nach einem vortrefflichen Dejeuner trat die Gejellfchaft bald nach Mittag vie 
Nücfahrt nach Buitenzorg an. Sch hatte alle Urjache mir Glück zu wünjchen, 
daß ich gerade an diefem Ausfluge hatte Theil nehmen dürfen, da ich fonft Nichts 
von den inländischen Spielen 2c. gejehen hätte. E3 war gerade die Zeit der durch 
den Koran vorgejchriebenen Falten, wo alle Seite, Tänze und Schaufpiele bei 
den Javanen unterbleiben. 

Den folgenden Morgen hatte ich zum Bejuc, des Botanischen Gartens bejtimmt. 
ES hatte in der Nacht geregnet, die Xuft war Elar und frisch, und jelbjt für mid), 
al3 Laien, war die Wanderung durch diefe Pflanzenwelt überrafchend und vom 
böchjten Anterejje. Die Gattungen einer und derjelben Planzenfamilie waren bier 
mitunter aus allen Theilen der Welt zujfanmengebracht und in einer Gruppe ver- 
einigt. Düftere Nadelhößger aus Nteu=Caledonien und aus Schweden jtehen neben 
ihren verwandten Arten aus Auftralien und Japan. Palmen aus allen Himmels- 
jtrichen der Tropen, in allen nur erdenklichen Formen, und daneben die taujend 
und aber taufend Orchideen, hier die wunderlichen Gejtalten von Kaftus und 
dort die dichtbelaubten Kronen der Bropfruchtbäume, und alles Das Iyjtematisch 
und doch mit feinem Schönheitsjinne geordnet. Wie muß erjt einem Kenner das 
Herz aufgehen, wenn er hier die Pflanzenformen unjrer ganzen Erde in ihren 
Hauptgattungen auf einem Naume vereinigt findet! 

Der Gouverneur, mit dem ich auf feinem Morgenjpaziergange im Garten 
sufammentraf, hatte die Jreundlichfeit, mich felbjt umher zu führen und mich 
auf die interefjanteften und jehönjten Gruppen und Eremplare aufmerffam zu 
machen. Wir befuchten die Volieren und Gewächshäufer und Tießen ung in der 
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Wohnung de3 Garteninjpeftors, Herrn Iheismann, ein wunderbares Anjekt, 
das jogenannte ‚‚lebende Blatt”, zeigen, ein Ihierchen, dejien Form und Farbe 
von einem Baumblatte nicht zu unterjcheiven it. Noch jtundenlang wanderte 
ich Durch die entlegeneren Theile des großartigen Gartens, der jehwerlic, an Reich: 
baltigfeit und mujterhafter Ordnung Jjeines Gleichen bat. 

Am Nachmittage verließ ich Bnitenzorg in meinem Neifewagen, und jebt 
ging 88 den fteilen Gebirgen zu. Bald Fam ich in tiefhängende Wolfen, die als 
dichte Nebeljchleier um die Geftalten der gewaltigen Bäume des Urwaldes hingen, 
und, je höher hinauf, dejto undurchdringlicher und fälter wurden. Sch hüllte 
mich in meinen Plaid und wanderte dem Wagen zu Fuße voraus, der, von acht 
Karbauen (Ochfen) gezogen, nur jchrittweife und in langen Windungen bins 
auffam. 

Hier Jah ich zuerjt die jchöne Erjcheinung der Karrenbäaume, freilich halb 
verhüllt in Wolkenjchleier, und wenn mir auch alle Ausficbt in die Ebene 
von Buitenzorg, aus der ich gefommen, abgefihnitten blieb, die Scene war doc) 
gropartig und gewaltig. Sch Jah, wie die Feuchtigkeit der Wolfen von den 
dichten Yaubfronen und der üppigen Pflanzenwelt am Boden aufgejogen wurde; 
ich hörte die Waldwafjer raujchen, die berabeilten, um im Thale die Samwa- 
(Reis) Felder zu nähren — ein Ning in dem gropen Kreislaufe des MWerdens 
und der Metamorphoje in der Natur. 

65 war Abend geworden, che ich auf der Höhe des Magamedon anlangte. 
Hier, 5000 Fuß über der Meeresfläche auf dem Kamme eines Gebivgszuges, dejfen 
nächjte Spite, der Pangarango, jich bis zu 10,000 Fuß erhebt, war nichts 
mehr von tropijcher Wärme zu jpüren, der Wind heulte und trieb den Negen 
in Strömen vor jich her. Meinem Diener Flapperten vor Frojt die Zähne und 
auch die abgehärteteren Leute machten unbehagliche Gefichter. E38 verging einige 
Zeit, bis ein Noth=Hemmjchuh hergerichtet war, da jich dies Stück im Wagen 
nicht vorfinden wollte, und dann fuhr ich rajch den jteilen Weg nach der Hoch- 
ebene hinab. Mein nächites Ziel war Sindanglaya, ein Gejundheitetabliffe- 
ment, von einem deutjchen Arzte Dr. Plöm unterhalten, an den ich Briefe von 
Batawia aus mit befommen und wo ich die Ankunft meines Freundes E. abwarten 
wollte. 

Sindanglaya tjt eine Kleine Kolonie im Entjtehen und Alles trug noch jehr 
die Spuren de3 Proviforiichen an jih. Bei einer Lage von 3000 Fuß über dem 
Meere ijt das Klima fajt raub, und ich traf bei meiner Ankunft den Befiter 
vor dem Kamine bejchäftigt, die glimmenden Holzjcheite zu neuer Glut anzu: 
fachen. Bei Elarem Wetter hat Sindanglaya eine jchöne Lage, man überjchaut 
dann ein ausgedehntes, hügeliges Plateau, umgeben von großartigen Gebirgs- 
fetten, während der Gedeh, ein noc rauchender Vulkan, jo nahe liegt, daß man 
in jeinen Krater bineinblicfen fann. 

Bon diefen Borzügen Sindanglaya’3 war aber zunächit wenig zu bemerfen, 
denn ich war in Negen und Dunfel angelangt und aud) in den folgenden Ta= 
gen meines Aufenthalts waren die lichten Momente felten. Tief herabhängende 
Wolken lagerten meijt auf den höher gelegenen Punkten oder hiüllten uns felbjt 
in Nebel und feinen Negen ein. Nach einem warmen Imbiß jette ich mic) 
gleichfalls an den Kamin, denn e8 war draußen empfindlich Falt. Sindang- 


398 Die Infel Java. 


laya it urjprünglich als Gejundheitsjtation für EFranfe Soldaten eingerichtet 
worden, und während der warmen Jahreszeit finden jich von Batavia aus zeit 
weilig Bejucher hier ein, um in der frijchen, Kältern Gebirgstuft Erholung und 
Stärkung für den Aufenthalt in den warmen Küftenjtädten zu juchen. — Der 
Souverneur hat in derjelben Gegend ein Eleines Landhaus mit einem hübfchen 
Garten, in dem namentlich jolche Baume und Pflanzen gepflegt werden, venen 
die Wärme von Buitenzorg unzuträglich ift, u. A. viele europäiiche Objtbäume 
und Blumen. Die meijten unfrer Gemüje gedeihen in Tjipannas (d. h. wars 
mes Waffer, nach einer heißen Quelle jo benannt) vortrefflich und etwas weiter 
an den Bergen hinauf wachjen jelbjt herrliche Erdbeeren. 

Der Aufenthalt in einem jo Fühlen Klima übt eine erfrifchende und bele- 
bende Wirkung auf Körper und Geift. Nachts jchläft man unter ein paar Deden 
mit Erquiefung und das falte Bad bei 12° R. am Morgen jtählt die Nerven 
in wunderbarer Weife. Meine Ausflüge mußte ich auf Fleinere Nitte in die 
nächte Umgebung bejihränfen; Dr. Plön begleitete mich in einen nahen Kamz 
pong (Dorf), wo gerade Markt gehalten wurde; wir bejahen das Junere der 
Wohnhäufer ze. An eine Bejteigung des nahen Pangarango war nicht zu denken; 
außer dem Vortheil, auf der 10,000 Fuß hohen Bergjpie eine Nacht elend und. 
frierend zuzubringen, hätte ich mir auch Feinen Gewinn davon verjprechen bür= 
fen, denn von einer Ausficht fonnte bei dem anhaltenden Regenwetter nicht die 
Kede fein. 

RI war darum froh, al3 der Tag anbrach, an dem ic) meinen Freund erwarten 
durfte; freilich fürchtete ich beinahe, er werde nicht eintreffen können, da er eine 
große Strecfe zu Pferde reifen mußte. Gegen Abend wurde e3 heller, und wir 
machten uns auf, um dem Erwarteten entgegen zu reiten, der ung denn auch bald 
zu Gefichte Fam umd von all’ dem Regen, der und am Tage in’3 Haus gebannt, 
nichtS mitbefommen hatte. Dies gab friichen Muth, eS war zu hoffen, daß wir 
weiter im Innern auf Schöne Tage rechnen durften. 

Schon der nächjte Morgen bejtätigte diefe Erwartung; eS blieb Klar genug, 
um einen Ritt nad) einer nahen Berghöhe zu unternehmen, wo wir eine reizende 
Ausiicht genojjen. Freilich hatten wir unfre Pferde faft den halben eg jpa= 
zieren führen müffen, jo glatt und fteil war der Waldweg, aber wir Fehrten 
doch befriedigt von dem Kleinen Ausfluge zurück. Montag den 17. März früh mit 
Tagesanbruch jaen wir im Neifewagen und fuhren über Ijandjor nach Ban 
dong, der wichtigjten und jchönften Stadt der Preanger Negentjchappen. 

Die Einrichtung der Poften auf Java ijt für Neifende ganz vortrefflic, 
Alles geht wie von unfichtbaren Fäden geleitet; das Telegraphenneß it über 
ganz Zava ausgebreitet und der eleftrifche Draht war unfer Begleiter während 
der ganzen Fahrt. Doch wird derjelbe nicht zu dem gewöhnlichen Poftvienjt in 
Anipruch genommen. Hatten wir aber beifpielsweife in Sindanglaya die Pferde 
der nächjten Station für den folgenden Morgen bejtellt, dann wurde von da aus 
vorher ein reitender Bote zeitig vorausgefendet, der überall das Relais auf den 
Stationen beorderte, an den jchwierigen Anhöhen 2—4 Joch Karbauen bejtellte 
und dafür jorgte, daß an fteilen Stellen die erforderliche Anzahl Menjchen be- 
reit war, um den Wagen an einem Geile, ihn von hinten feithaltend, langjam 
den gefährlichen Abhang binunterzulafjen. 
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Die Perde laufen in der Ebene auf guter Straße ungewöhnlich jehnell, 
jie find aber eigentlich nicht eingefahren und werden von den inländijchen Kut- 
jchernt auch jelten vernünftig regiert, deren einzige Marime die Peitjche ift, die 
aber meiit ohne Wirkung bleibt, wenn die Pferde jelbit einen nur mäßigen Berg 
hinauf jollen. Wie oft find wir 10 Schritte vor der Anhöhe jtehen geblieben 
und alle Hiebe brachten die Thiere nicht von der Stelle. Dann wurden die 
zahlreichen Inländer, welche auf der Straße gehen, veranlaft, in die Näder zu 
greifen und den jchweren Wagen jo lange voranzujchieben, bi eS den Pferden 
beliebte, wieder anzuzichen und in jaujendem Galopp weiter zu jagen. 

An jeder einigermaßen jteilen oder anhaltenden Bodenerhebung erhält man 
‚darum VBorjpann von Karbauen. Dieje plump ausjehenden Thiere jind geradezu 
unentbehrlich, denn man würde ohne fie, auch mit 12 Gejpann Pferden, feine 
Keije in die Gebirge unternehmen fünnen. So lange wir bei Tage fuhren, 
Itanden jtet3 Relais, Borjpann zc. aller Orten bei unjrer Ankunft bereit, und jo 
legten wir die Strede von Sindanglaya bis Bandong (52 Paal oder 17 Stun- 
den) in circa acht Stunden zurücd. Unjre Fahrt war vom herrlichiten Wetter 
begünjtigt, das uns aud) in der Weife auf unjern fernern Ausflügen treu blieb, 
daß erit dann die Gewitterwolfen ihre Ströme herniederjandten, wenn wir von 
der Beiteigung eines Vulfans oder einer andern Erfurjion jujt nach Haufe zurücd- 
gefehrt waren. Wir fonnten eS in diefem wichtigjten Punkte auf einer: folchen 
Meife nicht glücflicher treffen und wünjchen. Der Morgen war immer Elar und 
rich, und erjt gegen Mittag zogen jich die Wolfen zujammen, uns doppelt 
erwünjcht, wenn wir zu Pferde jagen und von der Hite zu leiden hatten. Wir 
brachen jtetS mit Sonnenaufgang auf, waren gegen 3—4 Uhr wieder im 
Hauptquartier zurüf, und während wir ausrubten, uns badeten und umfleiveten, 
mochte eS wol ein paar Stunden regnen, bis der Tag fich neigte und wir uns 
der Elaren, frifchen Abende erfreuen durften. Und wie erquicfend und wohl 
thuend war die Luft in diejem herrlichen Landjtriche, den man mit Recht den 
Garten Java’s nennt! 

Sp weit der Blief reichte, überfchauten wir eine fruchtbare, reich angebaute 
Ebene. Die Dörfer, dicht in Objtwäldchen verjtecft, find nicht jichtbar, und nur 
die zahlreichen Kampongs am Wege und die vielen Menjchen, welche die Straße 
ziehen, um die Erzeugnijje des Bodens nad) den nächjten größern Plägen zu tragen, 
find Zeugen von der dichten Bevnölferung des Landes. 

Aus der Ebene heben jich hier und da fleinere ijolirte Bergfegel, dicht be- 
waldet oder bis obenhin bebaut, während rings um den Horizont die hoben vul- 
fanifchen Gebirge ihre wunderbaren Formen am Himmel abzeichnen. 

Nirgends haben inder dieje Höhen jchroffe, bizarre Linien, eS charafterijirt 
das Landjchaftliche Bild in diejen Theilen Java’3 und, wie ich hörte, in 
gleicher Weife auch in den Übrigen Strichen ver Injel, daß die Formen der Ge- 
birgsfetten viel Aehnlichkeit mit einander haben, und namentlich die janft und 
in regelmäßigen Linien aufjtrebenden Kegel der vulfanifchen Erhebungen häufig 
wiederfehren. Die Häupter der majeftätiichen Berge ragen hoch über die Wolfen 
empor, jind aber bis zur Spite mit dichten Walde gekrönt, denn die Begetation 
nimmt bier biS zu einem gewijjen Grade mit der Höhe zu, ftatt, wie in falten 
Regionen, zu verfümmern. Sanft abfallend laufen die Höhen in die Ebene 
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hinab, obne dar ein Jelsfegel oder eine tiefe Thalfchlucht den Blick auf fich Züge. 

Die Uppige Vegetation hat dergleichen Schroffheiten überwuchert, und wenigjtens 
aus der Ferne feheint Nichts die ebenmäßig auffteigenden Konturen der Berg: 
riefen zu unterbrechen. Sp fehlt dem Bilde viel von Dem, was ung bei der 
Erinnerung an eine wildromantijche Gebirgslandfchaft vor die Seele tritt; wir 
finden feine jenfrechten Felswände, nicht die en Scenerie zerrijjener Thal: 
ichluchten. Aber es fehlt dem Bilde auch das Leben, welche da3 Dafein und 
die Gefchichte der Menjchen der Natur eindaucht. Man Eönnte das Land für 
unbewohnt halten, wüßten wir nicht, daß dort im Ihale Alles bebaut ijt, aber 
nirgends erblichen wir bei einer Fernficht Spuren menjchlicher TIhätigkeit, Feine 
Häufer, Feine Thürme, feine Dörfer und Städte, den die niedern Wohnungen. 
der Inländer find tief unter den Baumwipfeln verborgen und werden erjt in 
unmittelbarer Nähe jichtbar. 

Sa, wir vermiffen jelbjt das Auge dev Landjchaft, die Flüfje und Een, denn 
auch diefe bleiben bei größeren Fernfichten dem menjchlichen Blicke unfichtbar; die 
Gebirgsbäche find in der Negel Fein und werden beim Eintritt in die Ebene zur 
Bewäfferung über die Neisfelder geleitet. 

Sp zieht Fein mächtiger Strom fein Silberband durd, die grüme Landjchaft, 
auch der jchöne MWechfel der Farben zwijchen dem Dunkel der Tannen und dem 
(ihten Grün unjvrer Buchenwälder ift hier nicht durch Aehnliches vertreten. 
Altes ift jtumm und feierlich, jelbit die Thierwelt fcheint von einem Zauber ge 
banntz; nur felten trifft ein thierifcher Laut unfer Ohr, und doppelt aufnerkjam 
(aujchten wir, wenn ein einfamer Vogel im Walde feine Weijen ertönen Tieß. 
Ein eigenthümlicher Zug in diefem Landfchaftlichen Bilde erhöht noch jeinen 
großartigen Charakter. Während der Negenzeit ift die Luft Elaver und durch- 
fichtiger al3 jonjt und an freien Punkten umjpannt ver Blick einen ungeheuren 
Raum. Die feuchten Dünfte ‚ver Luft haben sich während des Morgens zu 
dichten Wolfen geballt und wenn die Sonne höher gejtiegen ift und um Mittag 
ihre glühenden Strahlen auf der Erde brüten, dann lagern in der Ebene und 
am Saume der Gebirgsricfen vegungslos die weißen Wolfen, wie jchlafend 
in der heifen Mittagsghut, und vollenden den Eindruc der tropijchen Landjchaft. 
Auch die Menfchen erjcheinen fait jtumm, denn weiter im Sunern ijt die Scheu 
vor den Europäern unbejchreiblich, jeder Neiter ftieg vom Pferde, wenn unfer 
Wagen nahte; der Arbeiter jeßt feine Laft nieder und alle Eingeborene, welche 
ung begegneten, fauerten in demüthiger Stellung am Boden, bi die weißen Men- 
ichen, tuwantuwan (Herren), worübergefahren waren. Unter fich werden die 
Snländer jo ftumm ıticht fein, aber fröhlicher Gefang pder Lärm einer muntern 
Kinderjchaar it nie in unjer Ohr gedrungen. 

Kein Wunder, das die Natur unter diefen Umftänden in gewifjem Sinne 
da3 Gepräge todter Nuhe trägt, und doch Liegt auch darin, zumal für den flüch- 
tigen Wanderer, ein eigenthümlicher Reiz; — vor der Großartigkeit des Ganzen 
in feinem majeftätiichen Schweigen beugt fich der unftere Menjchengeift in jtaus 
nender Bewunderung. 

Was ich hier über die Landjchaft bei Bandong gejagt, gilt auch von der 
Ebene von Garud, welche wir jpäter noch befuchten, — ich) wollte hier nur in 
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allgemeinen Zügen den Eindruck wiedergeben, den im Großen und Ganzen der 
landjchaftliche Charakter des Innern Java’ auf mich gemacht hatte. 

Bandong, der Hauptplat der Preanger, hat eine herrliche Lage und trägt 
das Gepräge des Wohlftandes; man jteht überall hübjche Haufer und Gärten, die 
Straßen jind breit und gut unterhalten, Alles ijt in gutem Zuftande; Furz, man ift 
überrajcht, tief im Lande eine jo große und freundliche Stadt zu finden. Auch hier 
lajjen e3 jich die holländischen Beamten nicht an Komfort fehlen, und die Zahl der- 
jelben ijt groß genug, ein gejelliges Leben zu ermöglichen. Wir hatten in einem 
guten Gafthofe unjer Abjteigeqguartier genommen und machten noch am Abende nach 
unjrer Ankunft dem Afjiitent-Refidenten, dem Vertreter des holländifchen Gou- 
vernement3, unjern Bejuch. Im jedem größern Diftrikte lebt ein inländischer 
Regent, der, vom holländijchen Gouvernement eingejest, mit einem gewifjen Rang 
und Einkommen beffeivet ift. Die Anländer hegen vor ihren eigenen Prinzen 
und Adligen den demüthigjten Nejpeft, doch ift die Thätigkeit diefer hohen Herren 
meijt gering, objchon es auch rühmenswerthe Ausnahmen giebt. Der holländische 
Kefident oder Afjiitent-Nefident it dem inländijchen Haupte beigegeben und hat 
die eigentlichen Zügel der Negierung in feiner Hand. Ein folcher Beamte ift mit 
einer großen Macht beffeivet und vereinigt Verwaltung, Justiz, Post, Wegebau 
und die Aufjicht über die Kulturen von Kaffee 2c., welche für Nechnung des 
Gouvernements betrieben werden, jämmtlich in jeiner Perfonz dabei ift eine einzehte 
Negentjchaft oft von 200,000 bi3 300,000 Seelen bewohnt: 

Herr Jellinghaus, Alistent- Nejivent in Bandong, von deutfchen Aeltern 
geboren, nahm uns aufs Yiebenswürdigjte auf und entwarf einen Plan für die 
folgenden Tage, um in der gegebenen Zeit jo viel wie möglich von den einzelnen 
Ihönen Punkten der Umgegend zu bejuchen. Aucd für diefe Touren wurden 
mir freie Pferde vom Negenten bewilligt, und Herr Sellinghaus jchiefte noch 
in der Nacht Boten aus, um an dem Punfte, den wir am folgenden Tage zum 
Ziele hatten, die nöthigen Anordnungen treffen zu lajjen. 

SH Fanır die Gefälligfeit und Güte diefes Herrn nicht genug vühmen, 
er hatte für Alles auf das Beite und Zuvorfommendfte gejorgt. Kamen wir im 
Wagen da an, von io die Keije zu Pferde fortgejegt werden mußte, jo fanden 
wir die Thiere gejattelt bereit jtehen und eine ganze Suite von berittenen Ein- 
gebornen, welche als Führer und Ehrenbegleiter dienen follten. Hierauf wartete 
unjver entweder auf den Bergen oder bei der Nücffehr vom Ritt eine Erfrifchung, 
furz wir hätten nirgends eine zuvorfommendere Aufmerfjamfeit auf unjve Winfche 
erfahren können. 

Unjer erjter Ausflug von Bandong galt einem Krater, der noch an einzelnen 
Stellen thätig it und fchweflige Safe, heißen Schlamm 2c. ausjtößt. Der Tangu- 
wangpraum trägt jeinen Namen von der Form jeines tief ausgehöhlten Kraters, 
der einem Boote (Praum) ähnlich jein joll. Um hinauf zu gelangen, mußten wir 
zunächit nach Lenbang zu Wagen reifen, Die Zahrt in den frifchen Morgen hinein 
zwijchen Kaffees und TIheepflanzungen oder durch jchattige und verjteckte Dörfer 
war wohlthuend. So Lange die Sonne noch nicht hoch gejtiegen war und man im 
offenen Wagen jaß, athmete man die reine Luft mit wahrem Wohlbehagen ein. Da 
3 täglich etwas regnete, hatten wir vom Staube nie zu leiden. Bäume und Blumen 
waren erguicft und durchdufteten die Luft mit würzigen Wohlgerüchen. In Lem 
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bang, bei der Wohnung des Herrn Dr. Junghuhn, der hier die Kultur der Ehina- 
vindenbäume leitet, ftiegen wir zu Pferde und waren bald im Schatten der maje- 
jtätischen Baumfronen des Urwaldes. Nie habe ich eine großartigere, veichere und 
mannichfaltigere Entwicelung der Pflanzenwelt gejehen, al3 auf dem Nitte nad) 
dem Tanguwangprauw. Zaufende von Blüten und Schlingpflanzen woben einen 
undurhdringlichen Teppich zu Fühen der mächtigen Stämme; bier jtanden große 
Farrenbäume mit ihren feingefiederten Kronen, dort auf lebenden und gejtürzten 
Biumen wurherten Orchideen und die mannichfachiten Schmaroger- Pflanzen bis in 
die Wipfel hinauf. Nur von der Thierwelt fahen und hörten wir nichts, und doc) 
fehlt 8 auch in diefen TIheilen Java’ nicht an Tigern, Nhinozeros, Affen, Wild- 
ichweinen, Hirfhen, Schlangen ze. Leider haben wir auch von den harmlojen 
Bewohnern diefer Wälder nichts gejehen. Der Weg war mühjam und nicht kurz; 
die Pferde, bald mit Schweiß bevecdt, jchnaubten vor Anftrengung, doch fann man 
jich zum Bergjteigen feine bejjern Thiere wünjchen. Ste Klettern auf den fteiljten 
und unficherjten Wegen hinauf, fallen nicht leicht und bewähren jchließlich eine 
bewundernswerthe Ausdauer. Ein ftarfes europäifches Pferd würde nicht die 
Hälfte Leiften und auf dergleichen jchlechten und jchmalen Gebirgspfaden Faum zus 
verläjjig jein. 

Al wir uns dem Gipfel näherten, Fündete ein jtarfer Schwefelgeruch die 
vulfanischen Ausdünjtungen an und bald darauf waren wir am Ziele. Ein 
Eleines Häuschen gewährt Schuß und ift an der Stelle gebaut, wo man den 
Krater am beiten überfchaut. Das Hinabiteigen ift nicht gut thunlich und wir 
hatten von unjerm Standpunkte aus auch eine genügende Ueberficht. Die heißen 
Schlammquellen dringen an einer der Seitenwände fajt an der Sohle der Ber- 
tiefung bervor, und wir fonnten jehen, wie die triide Meafje in Blajen aus 
£leinen Deffmungen berausflog, während heige Dämpfe davon emporjtiegen. 
Uebrigens waren die Aeuferungen der unterivdifchen Ihätigkeit hier nur gering 
im Verhältnig zur Tiefe und dem Umfange de3 Krater, dejjen innere Wände 
wieder mit Wald beveeft erfchienen. Wir gönnten den Pferden und ung einige 
Kaft, unjre Begleiter genofjen wegen des Namadans Nichts, ja fie erlaubten jich 
nicht einmal zu rauchen; wir liegen uns dagegen einen Imbiß und ein paar 
Släjer de3 mitgenommenen bayerjchen Bieres munden und traten danır, in jeder 
Hinjicht mit unjferm Ausfluge zufrieden, den Heimritt nach Bandong an, wo wir 
auc ohne Negen am Nachmittage anlangten. 

Mittwoch früh waren wir abermals zeitig im Wagen, auf der Straße nad) 
Sarud, von wo wir zwet andere noch thätige Vulkane zu bejteigen beabjichtigten. 
Die Fahrt war in jeder Hinficht Schön und bot die reichjte Abwechjelung von Berg 
und Thal, von Höhenzügen und fruchtbaren Ebenen; Alles ging nad Wunjd, 
die Karbauen waren am Plage, wo wir fie brauchten, und die Menjchen harrten 
unsrer, um den Wagen über die Schlimmften Stellen fortbringen zu helfen. In 
Garud waren wir an den Negenten verwiejen, bei dem Herr Jellinghaus brieflich 
für einen guten Empfang vorgejorgt hatte. 

Addi Patti — d. i. der Titel diefes inländischen Negenten — war gerade auf 
einer. fleinen ländlichen Befigung, circa 3/, Stunden von Garud, abwejend, und 
der. Brief des Herrn Sellinghaus war ihm erjt vor wenigen Stunden zugejchiekt 
worden. Anzwijchen präjentirte fich der Hausverwalter, lieg Zimmer für uns 
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bereit machen und am Abende fuhren wir nad dem Yandhaufe Advi Patti’S in 
GSejellfchaft noch zweier Herren, die jchon jeit ein paar Tagen in Garud weilten 
und una aufforderten, jie zu begleiten. 

Wir trafen den Addi Patti an feinem Fichteiche, bejchäftigt, feine Lieblinge 
zu-füttern, bejahen dann feinen Objtgarten und einen fleinen Kiosk, wo ein 
paar Nächte zuvor ein Tiger Spuren feines Befuches zurücgelaffen hatte. Die 
Befigung war allerliebjt an einem Fleinen See belegen und die ganzen Anlagen 
verriethen Gejchmad. Dann jpeifte die Gejellfchaft zu Nacht, eine Spieluhr 
gab ihre Klänge zum Beten und nach einer Partie Whift Fehrten wir nad) 
Sarud zurüd. Addi Patti war ein gutmüthiger, Findlicher Mann, aber im 
höchjten Grade unbedeutend. 

Donnerstag früh muhten wir abermals eine Strecfe zu Wagen fahren, um 
dann zu Pferde den Telagabodas zu befteigen. Auch diefer Nitt war in hohem 
Grade lohnend, und die Ausficht, welche wir unterwegs genofjen, impofant. 
Die ganze Gegend ijt durchaus vulkanifch; Überall erblidt man Berge, deren 
Ausbrüche in längern oder Eirzern Zwifchenräumen Berderben ber die Be- 
wohner diefer jonjt jo gejegmneten Striche verbreiten. Garud jelbjt liegt am 
zuße eines mächtigen Hegels, des Guntur, dejjen jchreeflicher Mund vor noc 
nicht langer Zeit jeine furchtbare Sprache geredet hat. 

Der Telagabodas, den wir nac) zweijtündigem Nitt erreichten, ift der weite 
Krater eines noch nicht erlofchenen Bulfans, ausgefüllt durch einen weißen See 
jchwefelhaltigen Wafjers. Der See hat vielleicht 1/, Stunde im Umfreife, ijt 
von hohen, dichtbewaldeten, jchroffen Bergabhängen umjchloffen, deren dunkle 
ande gegen die eigenthünmliche milchweiße Farbe des Schwefelfee’s um jo jchärfer 
jich abheben. Das Ganze ift von wunderbarem Eindruck, ganz verjchieden von 
Dem, was wir biS jest gejehen. Am Ufer fanden wir ein hübjches Zelt, Schuppen 
für die Pferde und — wa3 uns am meiften in Staunen verjeßte — ein höchjt be= 
guemes, aus drei Kanves zufammengejeßtes, bevecktes Fahrzeug, um den weißen 
See zu befahren und an das jenjeitige Ufer zu gelangen, wo noch heiße Quellen 
und brennende Schwefeldämpfe dein Boden entjteigen. Auch bier jind die unter: 
irdischen Geifter jebt augenjcheinlich ungefährlich, fie zeigen nur fpielend den 
Menjchen, die der wunderbaren Werfjtätte nahen, daß der Boden unter ihren 
Füpen brenne und jede Stunde die Erde unter furchtbaren Wehen neue Schreden 
gebären fan. Mir, der ich nie zuvor thätige vulfanifche Erfcheinungen gejehen, 
war es höchjt interefjant, die Safe unter der Erdrinde gewifjermaßen als Leife 
Tulsichläge des brennenden Erdinnern pochen zu hören. 

Wir freuten uns lange an der jchönen Naturjcene, bejuchten auf dem Nüd- 
wege noch eine andere Stelle, wo giftige Safe unfichtbar dem Boden entiteigen, 
und zwar vor Sonnenaufgang in jolcher Stärke, daß man nicht jelten getödtete 
TIhiere dort findet, die dem verderblichen Dunftfreis, in den fie gerathen, nicht 
ichnell genug entfliehen konnten. Kaum waren wir glücklich in unfern Wagen 
gelangt, al3 e8 in Strömen vom Himmel goß, nachdem wir den ganzen Tag 
vom beiten Wetter begünftigt geblieben waren. Wir übernachteten nochmals in 
Garud, und der anbrechende Tag jah ung wieder auf dem Wege. Ufer heutiges 
Ziel war eine Befteigung des Papandayanz zu diefem Ende muften wir eine Roft- 
ation auf der Straße nach Bandong zurück und von da noc, eine Streefe von 
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15 Paal jeitwärts bis nach dem Flecken Tjijirupan fahren, wo wir wieder Pferde 
vorfinden jollten. Um 9 Uhr trafen wir in legtgenanntem Orte ein; das Haupt 
e3 Kampongs und 6— 8 Begleiter harrten unjrer jchon und fort ging e8 den 
Bergen zu. Der Papandayan — Schmiede will fein Name beveuten — ijt einer 
der am meijten thätigen Vulkane Jwa’s und auf weite Entfernung vermag das 
Auge die Dünfte zu erkennen, welche jeinem Feuerherde entjteigen. In den beiden 
Kratern, welche wir bis jest bejucht, hatten wir die unterirdischen Kräfte nicht 
todt, aber doch fait jchlummernd mit Schwachen Lebensäußgerungen gefunden; jett 
jollten wir eine große Stätte der Verwütung betreten, wo die unheimlichen Gei- 
jter fich unter Tojen und Braufen befreien umd der lebenden Schöpfung umher 
Tod und Untergang drohen. 


Häufer in einem Kampong auf Java, 


er Weg hinauf war unbejchreiblich mühevoll; 3 war zu verwundern, 
daß die armen Pferde nicht unter und zujammenbrachen. Fat eine Stunde 
(ang ritten wir in brenmender Sonnenglut und dann führte der Weg über die 
Trümmer der legten, offenbar fürchterlichen Eruption des Papandayan, Die 
Thiere konnten auf dem Geröll von zerbrödelten Steinen und Ajche faum Fuß 
fajjen, bald mußten wir durch Eleine Bäche, bald über große Felsftüce und 
doc famen wir mit heiler Haut davon. Stürzten die Thiere auch nicht jelten, 
fie rafften jich doch wieder auf und wir jaben uns auch bier endlich am Ziele. 
Wir fanden uns für die Mühen des Nittes durch die furchtbar jchöne Scene, 
welche jich hier unjern Blicken darbot, reichlich belohnt. Zum Glück wehte ein 
frifcher Wind, der die dichten Schwefelgafe vor fich hertrieb, jo daß wir von 
diefer Seite in den eigentlichen euerherd hinabjteigen Fonnten. in paar 
Führer unterjuchten die Fejtigfeit de$ Boden3 mit Stangen, denn wir jtanden 
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hier im vollen Sinne des Wortes auf einem vom Feuer unterhöhlten, brödligen 
Krater, aus Leichter Ajche und Bimsftein gebildet, der aus 86 verjchiedenen Deff- 
nungen die brennenden Safe aushauchte. Leicht kann jich eine neue Bentilation 
bilden, wo man gerade fteht, und man würde einem efenden Verbremmungstode 
nicht entgehen. 

Zu vielen der Ejjen, welche mit jtarfem Getöje ihre glühenden Dämpfe 
ausftogen, Fonnten wir nicht gelangen; andern näherten wir uns jo weit als 
thunlich und jahen die Gafe der Erde mit jo furchtbarer Gewalt entjtrömen, 
als liege man aus einer großen Majchine den Dampf dur) das Ventil entweichen. 

Und mitten in diefe glühende Erde ergoß fich ein frifcher Waldbach, von 
den nächiten Anhöhen kommend; überall Eschte und brovdelte 63, der Boden 
brannte unter unfern Füßen; — 08 war ein impojantes, jchreefliches Schaufpiel, 
deffen Eindrucf mir unvergeplich bleiben wird. Und doch war dies nur die raus 
chende Trümmerftätte eines Brandes, der vor 125 Jahren ganze Berge in einander 
gejtürzt hatte, — wie muß erjt der Anblick einer jolchen Katajtropbe jelber je! 

Der Wind hatte jich, während wir ftaunend dem Zifchen der unterirdtjchen 
„ Schmiede‘ horchten, plößlich gewendet und trieb uns die giftigen Gaje im’s 
Geficht und ung natürlich in die eiligfte Flucht. Hier oben war eS nicht danadı) 
angethan, lange zu weilen, und da uns an diefem Tage noch eine lange Fahrt 
bi8 Bandong bevorftand, traten wir nach Ffurzer Najt den fajt noch gefährlichern 
und mühevollen Nücweg an. 

In ifirupan befteht zwar fein Hötel, e3 wohnen überhaupt feine Euro- 
pier dort, das Gpuvernement befitt hier aber eim hübjches Haus, das für 
Beamte dient, die auf einer Anfpeftionsreife etwa hierher fommen. Al wir 
müde, heiß, hungrig und erjchöpft zurücgefehrt waren, fanden wir, Dank der 
Fürforge de8 Herrn Sellinghaus, einen gedeckten und gut bejeßten Tijch vor. 
An dem anftogenden Zimmer konnten wir uns waschen und umkleiven und liegen 
uns dann gut jchmecen, was die Tafel but. ES war 3 Uhr, alö wir wieder 
aufbrechen Eonnten und noch einen Weg von 55 Baal zurücklegen jollten. Nta- 
türlich waren wir bei Einbruch der Nacht Faum halbwegs, denn das Terrain 
war jehwierig; e8 mußten Fadeln angezündet werden, und auch die Jahrt in der 
jternbellen, Fühlen Nacht hatte ihren Neiz. Endlich gegen 11 Uhr waren wir 
wieder vor unferm Hötel in Bandong angelangt, und vuhten bald in tiefem 
Schlafe von den Mühen und Einprüden des Tages aus. 

Auch der folgende Tag, der Leite, der uns zu Gebote jtand, war zu einem 
Ausfluge, wen auch nicht jo ermüdender Art, bejtimmt. Um 6 Uhr galt es, jich) 
dem Schlafe zu entwinden, und alS wir erit gekleidet waren umd in der Weorgenz- 
£iihle wieder nach einer andern Nichtung durch die prächtige Yandjchaft dahin- 
fuhren, da war alle Müpigfeit des vorigen Tages vergefien. 

Nach einer °/,jtündigen Fahrt ging es abermals zu Pferde. Der Weg 
führte durch eine große Anpflanzung von Kaffeebiumen, die mit ihren jaftgrünen 
Zweigen und den rotben, glänzenden Kirjchen eine dichte Wand zu beiden Seiten 
bildeten. Starke Negengüffe am vorhergehenden Tage hatten den Boden aufs 
gewühlt und jo jcehlüpfrig gemacht, daß wir nur unter fortwährendem Elürzen der 
Pferde mühjam bergauf zu fommen vermochten. Wir blieben indeg im Schatten 
und freuten uns des friichen Morgens und der reichen Natur um ung ber. 
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Nacı dem gejtrigen Ritt auf den Papandayan bot umfer Ausflug nad) den 
großen Wafjerfall die angenehmjte Abwechjelung. Heute jahen wir überall nur 
reiches, hevvorquellendes Xeben, und als wir am Ziele angelangt waren, hatten 
wir das reizendite landjchaftliche Bild vor uns, das die Phantafie fi) nur 
ausmalen Fan. 

Auch bier war eine Hütte an dem fchönften Punkte errichtet. Dicht vor 
uns der Wafjerfall, al3 jolcher nicht großartig, denn er wird nur von einem 
mäßigen Waldbache gebildet, dies Wajjer jtürzt aber in einen vielleicht 150 Fuß 
tiefen jenkrechten Keffel hinab, dejjen Wände mit frijchem Grün beffeidet find. 
Scweift das Auge weiter, jo bilden die nahen Wälder einen anmuthigen Kranz 
um die pittoresfe Scene des Wafjerfalls, während die fernen Gebirgsfetten ihr 
einen erniten Hintergrund verleihen. 

Lange rubte unfer Bli auf diefem Panorama, das jo viel Anmuth md 
Sroßartigkeit in fich vereinigte. Amdeß, 8 mußte auch von diefem anziehenden 
leeichen Erde gejchieden fein und gegen Mittag waren wir wieder in Bandong 
zurück. 

Dank der Vorforge und LXiebenswürdigfeit des Affiftent-Rejidenten war «8 
uns möglich gewejen, in wenigen QTagen die jchönften ‘Punkte der Preanger 
Negentichaften zu bejuchen,; e8 war Alles in jeder Beziehung über Erwarten 
günftig abgelaufen, und ich darf diefe Keife, um die ich in Datavia fchon von 
Vielen beneidet wurde, denen die VBerhältnifje eine fo ausgedehnte Tour nicht 
gejtatten, wol al3 die genußreichfte Epifode meines Aufenthalts im dftlichen 
Aien betrachten. 

Den Abend des leßten Tages in Bandong brachten wir im Haufe des Herrn 
Jellingbaus zu, und die Stunden vergingen rafch tim anregenden Gefpräche über 
die Einrichtungen des Landes, Über die Sitten und Anfchauungen der Eimwohner 
und iiber die Zuftände Europa’s, zu denen die eben eingetroffene Mail den 
Stoff but. ALS wir ung verabfchtedeten, machte miv Herr Sellinghaus noc 
zwei Manuffripte in javanifcher und in der Kawifprache für die fünigl. Bibliothek 
zum Gefchent, und ich dankte, jo gut man das in Worten Fan, unjerm gütigen 
Wirthe für jeine vielfache Zuvorfommenheit. 

Sonnabend früh traten wir dann die Heimreife nacy Batavia an. Wir waren 
auch jeßt vom jehönften Wetter begünstigt, jo da ich bei dem Uebergang über 
ven Magamedon die weitefte Fernficht in die Ebene von Buitenzorg genoß. Auf 
ver Höhe des Gebirgsfammes Ienkten wir unfere Schritte noch zu einem Berger, 
der etwas vom Wege feitwärts mitten im dichten Walde verjteckt Tiegt und 
offenbar einen Krater ausfült. Das ftile Wafferbeefen ift von allen Seiten 
hoch eingefchloffen, mächtige dunkle Baume ringsum geben der Scene ein ernites, 
feierliches Gepräge. 

An Buitenzorg verweilten wir einige Stunden, weil ih mid) bei ©r. Excel: 
fenz dem General-Gouvernenr und feiner Familie noch verabfchieden und meinen 
Dank für die mir bereitete zuworfommende Aufnahme ausfprechen wollte. 

Montag den 24. März Abends fuhren wir aus Buitenzorg ab und langten 
in jpäter Nacht wieder in Batavia an, geiftig und Eörperlich erfrijcht und belebt 
von der Neife in die Schönften Theile der gefegneten Infel Java. 
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&3 bleibt mir nur noch übrig, über die handelspolitifche Stellung der hollän- 
difchen Kolonien in Ojtindien und jpeziell über die Bedeutung Jwa’3 Einiges zu 
jagen. E3 kann dies indeg nur in wenigen Andeutungen gejchehen, da gerade 
die VBerhältnifje der holländifchen Kolonien jo mamichfache interefjante Gejichts- 
punkte darbieten, daß eine eingehende Beleuchtung derjelben in den uns durd 
den Raum bemefjenen Schranken am diefem Orte unmöglich wird. 

Die Verwaltung der holländifchen Kolonien in Ojtindien bietet ein um jo 
gröperes Anterefje dar, als jene Bejisungen im Sunda-Archipel in denjelben 
Händen geblieben jind*), welche nad) der Entdefung der Jahr um’s Kap der 
guten Hoffnung zuerjt von diejen reichen Injeln Befiß ergriffen haben, während 
die meijten überfeeiichen Erwerbungen in anderen Deeren der damaligen jeerab- 
venden Nationen, hauptjächlich der Spanier und Portugiefen und auch der Wie- 
derländer jelbjt, jeitdem in andere Hände übergegangen oder unabhängig gewor: 
den jind. i 

Das Syjtem der holländijihen Kolonialverwaltung hat die verfchiedenartigite 
Deurtheilung erfahren, je nachdem man mehr das Geveihen und die geijtige 
Entwicfelung der eingeborenen Bevölkerung oder die Nejultate der Bodenkultur 
und der Ausbeute im nterejje des Meutterlandes ins Auge faßte. Engs 
lijche Staatsmänner, namentlich in dem jo jehwierig zu verwaltenden Xorder- 
Indien, bliefen mit unverhohlenem Neide auf Java, als die Perle der nieder- 
ländijch=ojtindischen Befigungen, ein Yand, das jich einer vollfommenen Rube 
erfreut, wie ein lachender Garten angebaut ijt und überall die Früchte einer 
flugen umd tüchtigen Berwaltung zeigt. Wlan fühlt bei dem Aufenthalte auf 
Java bald, daß die Befiger den Eingeborenen richtig behandeln, fich in das 
richtige Verhältnig zu ihm zu jtellen und jeine Sitten, religiöjen Borurtheile 
und Gebräuche zu jchonen wijjen. ES liegt hierin freilich ein berechtigter 
Grund zu den Klagen der Mijjionäre, denen ganz Java jo gut wie verjchloffen 
it, weil das holländijche Gouvernement ji von Befehrungsverjuchen bei den 
Eingeborenen feines heilfamen Einflujjes verjieht, jondern eher Störungen des 
jest herrjchenden Friedens befürchtet. Durch die jahrhundertlange Berührung 
und theilweife VBerjchmelzung mit den Mealayen und Savanen haben jich die 
Holländer in das Wejen diejer Bölferfchaften mit all’ feinen guten und jchlimmen 
Eigenjchaften hineingelebt und in diejer Kenntnig des Volkscharafters jowie in 
der Stellung, welche jie den einheimijchen Kürjten einräumen, liegt das Geheimnif; 
der bolländifchen Herrichaft auf Java und die Möglichkeit, mit jo geringer ma- 
terieller Machtentfaltung, Lediglich durch geijtiges Uebergewicht, eine jo ausge- 
dehnte Bejigung dauernd zu behaupten. Nicht jelten werden eimfichtige englische 
Deamte nad, Java gejendet, um aus eigener Anjchauung die dortigen Zuftände 
fennen zu lernen und von dem Syjtem der Holländer das Geeignete nach den 
engliichen Kolonien Vorder- Indiens zu übertragen. — E53 fiegt ohne Zweifel 
bei der Herrjchaft über halbeivilijirte Völker ein ganz beveutungsvolles Moment 
in der Art und Weife, wie fich der Enropäer perfönlich zu den Eingeborenen ftellt. 


*) Die wenigen Jahre englifcher Herrfchaft auf Java, zur Zeit der Napoleonifchen Kriege, 
find füglich nicht in Anfchlag zu bringen, um fo weniger, als die Engländer fich bemühten, das 
bisherige holländifche Berwaltungsjpften unverändert beizubehalten, 
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Die Erfahrung jeheint darzuthun, daß die Holländer in diefen Punkte das Nechte 
getroffen haben. Während der Engländer draußen bejtrebt ijt, fein Alt-Eng- 
land in möglichjter Neinheit zur Darjtellung zu bringen, und fich troß aller 
wohlwollenden Phrafen Ffalt und vornehm von den anders geftalteten Mit- 
menjchen abwendet, welche unter feiner Herrfchaft leben, weiß der Holländer zwar 
auch eine gewifje Schranke zu halten zwijchen jichb und den braunen Menjchen, 
aber dieje Kluft ijt nicht jo fühlbar und verlegend; ja, der Holländer verfchmäht 
05 jelbjt nicht, fein Blut mit dem der Eingebornen zu vermifchen und die Kin- 
der jolcher Ehen meijt al3 voll und ebenbürtig anzuerfennen. 3 leben auf 
Java vornehme und angejehene Mijchlingsfamilien, in Border = Indien dagegen 
wird e3 wenig Kinder geben, die englifches und Hindublut in ihren Adern haben 
und von ihrem Bater anerfannt jind. 

Die Portugiejen, welche in das entgegengejeßte Extrem verfielen, ind nun 
ausgeprägt degenerirt, weil jie eS nicht verjtanden, ven Adel höherer Gefittung 
rein zu halten, aber jo lange die Engländer e3 nicht über fich gewinnen, we: 
niger vornehm und ablehnend, weniger jtolz und Falt fich zu den Eingeborenen 
zu jtellen, jo lange fie nicht lernen, fich in den Charakter des VBolfes, das fie 
beherrjchen wollen, mit Herz und Verfjtand hineinzuleben, jo lange wird ihre 
Herrjchaft in den ojtindischen Kolonien feine feite Wurzel faffen, wie man fich | 
auch bejtreben mag, jene ungeheuren, von dem buntejten VBölfergemijch be= 
wohnten Läanderjtrecken durch Verbefjerung in den Berfehrswegen zu heben und 
an jich zu fejjeln. Auch hier wäre e3 die Aufgabe der Miffion, vor Allem dabin 
zu wirfen, daß die herrjchende Kafte ven vorhandenen Elementen des VBolfslcbens 
ein größeres Verjtändniß, eine menjchlichere Duldung und ein wärmeres Herz 
entgegenbrächte. 

‚reilich ift auch auf Java noch Lange nicht Alles jo, wie es zu wünfchen 
wäre, denn wenn man auch zugiebt, dag ein Staat feine fernen Kolonien ver- 
waltet, um philanthropifche Zwecke zu verfolgen, daß er vielmehr vor Allem an 
jeinen eigenen Vortheil denken darf und joll, fo hat doc auf Java diefes ©y- 
jtem zum Nachtheil der Eingeborenen noch allzufehr die Oberhand und es ift 
bisher für die Hebung und das Wohl der Xesteren nur dann Etwas gejchehen, 
wenn e8 mit dem Nuben der Verwaltung ohnehin Hand in Hand ging. 


Aber e3 ijt auch hier ein Anfang zum Bejjern gemacht, und wenn die So- 
[onien unabhängiger vom Mutterlande unter der Leitung tüchtiger, einjicht3- 
voller Männer verwaltet werden, dann werden auch diefe ihr Augenmerk und 
ihre Sorge mehr und mehr der Hebung des Zuftandes der Eingebornen zuwenden 
fünnen. Die Kolonien werden dann nicht für das Mutterland allein, jondern mehr 
um der eigenen Wohlfahrt willen verwaltet werden, weil man erfennen wird, 
daß Beides am Beiten Hand in Hand geht. — 

Sehen wir uns zunächit das Syitem der holländifchen Verwaltung, wie e$ 
bi5 jeßt gehandhabt wird, auf Java ein wenig näher an. Dafjelbe läßt jich 
mit wenigen Worten dahin zufammenfafjen: Die Kolonien werden jo verwaltet, 
daß die holländische Negierung den höchftmöglichen pekuniären Bortheil erzielt. 
Zu diefem Ende wird der Anbau von Kaffee, Zucer, Indigo 2c. für Nechnung 
de3 Gouvernements betrieben. 
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Der finanzielle Gewinn für das Mutterland ijt der leitende Grundgedanke, 
dem fich bi$ jet alles Andere hat unterordnen müffen; von der inneren Ent- 
wicfelung der Kolonie und ihrer Bewohner ijt erjt in letter Linie die Nede — 
wenn diefer Gefichtspunft überhaupt einmal zur Geltung fommt. 

Die Eingeborenen in den betreffenden Diftriften jtehen in einem gewiljen 
Frohndienfte zur Negierung und müjjen, außer ihren Zehnten vom „elde und 
anderen Leiftungen für die einheimifchen Fürften u. j. w., gewilje Tage der 
Woche in den Gonvernementsplantagen arbeiten. Die Kaffeefultur ift im 
Allgemeinen Monopol des Gouvernements; wollen die Eingeborenen in ihrer 
freien Zeit jelbjt Kaffee bauen, jo find jie verpflichtet, denjelben zu einem be= 
jtimmten, jehr niedrigen Preife an die Negierung abzulafjen. — Nur in ganz 
vereinzelten Fällen hat das Gomvernement in früheren Zeiten an Private Grund 
und Boden zur Kaffeefultur abgelaffen, wofür jie von jedem Baume eine gewifje 
Entjchädigung empfängt. In der Negel ift aber auf Java das Gpuvernement jelbit 
die Unternehmerin, e8 giebt Kaffee», Zuder-, Indigo=, TIhee=, Eochenille= und 
Pfeffer Plantagen für Nechnung de3 Gouvernements; doch find diefe Kulturen 
nicht allerwegen ausgefprochenes Negierungsmonopol, und c8 giebt namentlich 
große Zucferplantagen auch in den Händen einzelner Privaten. E83 war und ift 
aber jchwierig, und für Nichtholländer geradezu unmöglich, einen jogenannten 
Kontraft vom Gouvernement zu erhalten, das diefe vortheilhaften Unterneh: 
mungen meift al3 eine Gunjt oder Belohnung abtritt. 

Der bei weiten größte Theil aller Produkte der Infel wird al3 Eigenthum 
und für Rechnung des Gouvernements durch die „Nederl. Handel Maatihappy“ 
nach Holland abgeladen. Lebtere ift gewiffermaßen die Agentin und Gejchäftg- 
führerin de3 GyuvernementS und erhält bejtimmte Prozente vom Umjat. 

An Holland werden die Produkte für Nechnung der Negierung öffentlic) 
verfteigert und bringen derjelben einen immenjen Gewinn. Hieraus it 83 aud) 
erflärlich, daß die Privatunternehmer, troßdem jie auf frenvillige Arbeiten ans 
gewiejen und auch jonjt natürlich bei weiten nicht jo günjtig gejtellt find wie 
dag Gouvernement in feiner Plantagemwirthichaft, dennoch durchjchnittlich jehr 
gewinnbringende Gejchäfte machen. 

Tach) der jüngiten Angabe beträgt der Neingewinn von den holländijch- 
oftindischen Kolonien für das Mutterland — wober al3 Hauptfinanzquelle 
bauptjächlih nur von Java die Nede it — nad) Abzug jämmtlicher auf Dit: 
indien fallenden Verwaltungsfoften, des ojtindifchen Heeres und der Zlotte, nad 
27 Millionen Gulden jährlich, und bei dem Stande der holländiichen Staat3- 
finanzen ift die Eriftenz des Landes jeßt geradezu von diefer Einnahme abhängig. 

Da die Negierung auf Java und Sumatra jelbjt den Boden bewirthichaftet 
und Handelsgefchäfte treibt, jo ließ jie 5i$ jest natürlich im eigenen Interejje in 
den monopolifirten Produkten, wie Kaffee, feine, in anderen nur ungern Privat- 
unternehmungen zu. Nur aus früheren Zeiten, theilweife von der Periode der 
englifchen Herrjchaft herrührend, erijtiren einzelne große Kaffeeplantagen in den 
Händen von Privaten, die fich damals angefauft und deren Nechtstitel man 
jpäter rejpeftiren mußte. 

Der große Gewinn des Gouvernement3 beruht vor Allen auf der gezwune 
genen Arbeit, während die Erträgniffe nicht der Kolonie jelbjt zu Gute Eommen, 
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jondern dem fernen Mutterlande zufliegen. Durhgängig jind alle Bewohner 
von Java und Sumatra, foweit hier die holländische Herrjchaft veicht, zum 
Frohndienjt für das Gouvernement verpflichtet; nur in einzelnen Diftrikten, 
3. B. bei Batavia und Buitenzorg, bejteht die jogenannte freie Arbeit. — Der 
ame thut bei einem jolchen Verhältnijje nichts zur Sache, nur von Sklaverei 
fan füglich nicht die Nede fein, da die Menjchen nirgend als Eigenthum be- 
handelt werden und die früher exijtirenden wirklichen Sklaven jeit längerer Zeit 
freigegeben find; ihre Zabl ift übrigens niemals groß gewejen und jte bejtanden 
ausschließlih aus Fremden, nichtjavanischen Stämmen. — 

Su Holland jowol als in Oftindien felbjt bricht fich num feit einiger Zeit 
die Meinung Bahn, dag die Negierung von der eigenen Bewirthichaftung des 
Landes und dem Handel mit den Produkten ganz zurüdtreten, umd dies der 
Ihätigkeit und dem Unternehmungsgeift der Einzelnen überlafjen jolle, während 
man die dadurc wegfallende Einnahme durc) Berfauf und Berpachtung der bi3- 
herigen Gouvernementsplantagen, dur reguläre Steuern von den Privat- 
eigenthümern der Plantagen und endlich durch entjprechende Ausfuhrzölle decken 
fünne. — Man behauptet, daß, wenn die Bewirthichaftung der Kolonien der 
Privatipefulation freigegeben würde, bald auf eine wachjende PBroduftion auc 
außerhalb SJava’s zu zählen jei, und man hierin mehr als den gleichen Erjaß 
für den Gewinn erhalten werde, den die holländische Negierung bis jeßt aus 
ihren eigenen Unternehmungen zieht. 

Man macht geltend, dag die TIhätigfeit und Aufmerkjamfeit der Gouverne: 
mentS- Beamten im Innern zu ausjchließlich durch die Sorge für ein möglichit 
hohes Produkt der Kaffees oder Zuderplantagen der Negierung, an der aucd 
jie in der Negel ein pefuntäres Antereffe haben, in Anfprucd genommen werde, 
und daß darunter das Wohl und die Entwicelung der Kolonien und ihrer Bes 
völferung leiden mäüjfe. 

Man rügt andererjeitS die bevormundende PVielvegiererei, welche über un 
wejentlichen Dingen wichtige Angelegenheiten zu erledigen unterlajje und über 
der ausschließlichen Smanspelt die wahren Anterejien der Kolonie ganz aus 
den Augen verliere. Die liberale Partei in diefem Kampfe der Meinungen 
verlangt darıım überhaupt eine jelbjtändigere Stellung der Kolonie, Aufhebung 
der gezwungenen Arbeit und der Dewirthichaftung de3 Bodens durch die Ne= 
gierung. Xebtere jolle die bejtehenden Plantagen nach und nach öffentlich ver- 
faufen oder verpachten, neuen Grund und Boden zur Bebauung an Private 
ablafjen und ihren. Einfuß dahin verwenden, daß die Unternehmungen von 
Privaten in der ganzen Kolonie Förderung und Unterjtügung finden. 

Man jeheint jelbjt in Eonjervativen Kreifen in Holland anzuerfennen, daß 
das bisherige Syjtem einer Umgeftaltung bedürfe; freilich über das Wie umd 
Wieviel der verlangten Neformen und Freiheiten gehen die Anjchauungen weit 
auseinander, während e3 nicht an Splchen fehlt, die den völligen Ruin, ja den 

Berlujt der Kolonie vor Augen jehen, wenn man das Syitem freier Arbeit auf 
Java aboptire. 

Die Bertheidiger des jesigen Syftem3 pflegen zu entgegnen, „daß man wejt- 
liche Prinzipien nicht auf Sjtliche Zuftände anwenden Fünne”, und haben darin 
ohne Zweifel Necht. — Theoretifch wäre die Frage vielleicht vafch zu entjcheiden, 
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3 verlangen aber im Amdien manche Zujtände ihre bejondere Berücfichtigung, 
ohne dag europäische Verhältniffe dazu VBergleichspunkte böten. — Eine Wahr: 
heit, die in Europa unbeftritten ift, Fan, in Oftindien zur Anwendung gebracht, 
leicht das volle Gegentheil von dem gehofften Nefultate zur Folge haben. — 
Wo Leute, welche jahrelang im Dienfte des Gouvernements auf Java felbjt gelebt 
haben und das Fir und Wider wohl zu erwägen wiljen, e3 nicht wagen, eine Ent: 
jcheidung auszusprechen, jteht mir natürlich noch weniger ein beftinmtes Urtheil zu. 

Man fürchtet durch Aufhebung der gezwungenen Arbeit die Zügel der Ne- 
gierung geradezu aus den Händen zu verlieren; vor Allem aber hält man e8 für 
zu gewagt, die jeßige Finanzquelle aufzugeben, auf die unfichere Ausficht bin, 
auf einem anderen Wege die gleichen Einnahmen wiederzufinden, vielleicht aber 
auch, zumal in den Jahren des Uebergangs, empfindliche Einbuße zu erleiden. 
Man bat nicht den Muth, das Sichere auf’3 Spiel zu fesen, und fagt, daß das 
Experiment zu leicht mißglüden und Holland jammt den Kolonien dem Nuine 
zuführen Fünne Java ijt jegt wie ein wohlgepflegter Garten und der Eigene 
thümer fürchtet, daß die Jremden, welche ihm reichere Ernte versprechen, wenn 
er fie arbeiten lafje, feine Pflanzungen zerjtören und ganz vernichten Könnten. 
— Die Bewohner Java’3, jagt man, miffen durch Zwang zur Arbeit ange 
halten werden, jonjt bauen jie nicht einmal den Neis zum eigenen Unterhalt; 
führe man freie Arbeit ein, dam werde der Javane gar nicht per doch nicht 
genug arbeiten und die Kulturen mühten bald jinken. 

Ueberlajje man das Land an Private, jo bleibe diefen, denen der Staat 
doch Fein Zwangsrecht über die Eingebornen einräumen dürfe, auf die Dauer 
nichts übrig, als chinefifche Arbeiter anzuwerben, während man bis jeßt diefe 
Meenjchen=Race, welche gleich einer Wucherpflanze den Boden überziehe und die 
Erijtenz der braumen Menjchen bald untergraben würde, mit gutem VBorbedacht 
auf die Hafenjtädte bejchranft und vom Innern fern gehalten habe. 

Das Anjehen und die Stärfe des holländijchen Gouvernements auf Java 
wurzelt zum großen Theil in der Eugen Stellung, welche eS den einbeimifchen 
Kürten gegenüber einnimmt Durch diefe wird nach unten bin die eigentliche 
Berwaltung de Landes gehandhabt, und e3 ift eine der wejentlichjten, oft auch 
jchwierigiten Aufgaben der hochgeftellten holländischen Beamten, die rechte Stel- 
(ung zu jenen einheimijchen Jürjten und Adeligen einzunehmen. 

Das Dolf it gegen dieje leßteren, weil fie aus feinem Blute entiprofjen 
und feine Religion befennen, gehorjamer und untergebener, als gegen die Hol- 
länder jelbjt. Man hat die Berhältniffe möglichjt unverändert beftehen Lafjen 
und übt die Oberherrjchaft über das eigentliche VBolE nur durch die einheimischen 
Sürften und deren Beamte aus. 

Dieje jind durch hohe Einkünfte und Abgaben von den Bodenerzeugnijfen 
an das holländijche Gouvernement gefefjeltz die Negierung hält natürlich ein 
wachjames Auge auf die hohen Herren, die unter einander keine gemeinfanen 
Suterejfen haben, da die große Anfel auch vor der holländifchen Herrjchaft von 
einer Menge Eleiner unabhängiger Dymajtien bejeffen wurde, deren Fürjten man 
in ihren Territorien belajjen bat. 

Die Einkünfte diejer Fürjten find jest gleichfalls mit auf die Erträgniffe 
der Gonvernements- Plantagen angewiefen, von denen fie meift einen Gewinn- 
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antheil beziehen; — wie jollen fich diefe Verhältniffe geftalten, wenn die Ne= 
gierung den Plantagenbau für eigene Rechnung aufgiebt, und Fremde nder doc) 
Private jich im Innern Java’ überall anfaufen oder die Unternehmungen der 
Negierung pachten? 

Der Hinweis auf dieje Berhältnifje mag genügen, um darzuthun, daß die 
wichtigjten Interefjen, politijche wie joziale Fragen, mit der beabfichtigten wirth- 
jchaftlichen Neform ungertrennlic verbunden find und daß die Löjung diefer 
Aufgabe große Umficht und die jorgfältigite Berückfichtigung der bejtehenden 
Berhältnijje fordert. 

Wir fönmen bier nicht Länger bei diefer Frage verweilen und vermweijen 
Diejenigen, welche jich eingehender darüber zu belehren wünjchen, auf die zahl: 
reichen in Holland erjchienenen Brojchüren, unter denen jich freilich manche 
durch die natvjte Unkenntnig der realen Berhältniffe in Oftindien auszeichnen. 

zur Holland ijt die Sache von der eingreifendjten Wichtigkeit Schon um 
jeiner Finanzen willen; einmal angeregt wird die Gährung der Geijter nicht 
ruhen, bi! die Erledigung in einer oder der anderen Weije gefunden ift. 

Trügen nicht alle Zeichen, dann wird das alte Syiten, troß aller gegen die 
Umgeftaltung geltend gemachten Bedenken, nicht mehr unverändert beibehalten, 
und mit einer allmäligen Ueberführung in die Bahn freiheitlicher Entwidehung 
lajjen jich vielleicht die Mebeljtände vermeiden, welche mit einer unvorbereiteten 
und radifalen Bejeitigung der jeßigen Verwaltung wol unausbleiblich verbunden 
wären. — E3 it in diejer Angelegenheit der Kürze halber überall nur von 
sava die Rede, weil dieje Injel den Mittelpunkt und den Sit der holländischen 
Herrichaft im Dften bildet und in ihrer ganzen Organifation als Norm für die 
Verwaltung und Bodenfultur in der ganzen Kolonie gilt. Eine Neform der 
Kolonialpolitif auf Java würde ji auf alle übrigen Befigungen im Often 
erjtrecfen, und die Injeln Sumatra, Borneo und Celebes böten dann auch der 
deutjchen Unternehmungstuft und Ihätigfeit noch ein weites Feld *). 

Sn gewiffen Sinne dürfen wir jene blühenden Kolonien als deutjihe be= 
trachten, nicht allein weil das nieverländifche VolE deutfchen Namens und Ur- 
jprunges it, weil jeine Sprache nur einen Dialeft unferer Mutteriprache bildet 
und die Niederlande einjt einen Theil des großen deutjchen Neichs ausmachten, 
jondern weil jeit dem Bejtehen ver holländischen Herrjchaft in Oftindien zahl: 
reiche Kräfte aus allen TIheilen Deutjchlands fich dorthin gewendet und an der 
Kultur des Landes, an Handel und Verkehr, oder in den verjchiedenften Lebens- 
jtellungen an der Verwaltung des Landes theilgenommen haben. — Wie mancher 
von unjeren Landsleuten hat im Laufe der Jahre in Holländijch - Oftindien 
glänzende Carriere gemacht, wie viele Deutfche find aber auch al arme Sol- 
daten dem Klima und den Strapazen in jenen heißen Ländern zum Opfer ges 
fallen. Und noch heute ift die Zahl deuticher Offiziere, Aerzte, Gouwernements- 
beamten, Apotheker und Kaufleute auf Java und den übrigen Infeln eine außer: 
ordentlich große. 


*) In jüngfter Zeit find der holländifchen Regierung bereit3 einige nicht unwichtige Zuge- 
Händniffe in der Richtung einer freieren Kolonialpolitif von den Yandftändifchen Kammern 
eingeräumt worden. 
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3 ann mir nicht einfallen, deshalb die Hollindiichen Befiungen in Djt- 
indien in Wirklichkeit zu deutfchen Kolonien zu ftempelnz ich will nur darauf 
hindeuten, daß wir von jeher für diefe unter vein germanijcher Herrichaft 
jtehenden reichen Länder ein Lebhafteres Interefje gefühlt und in gewijfem Sinne 
an der Wirkfamfeit und dem Einfluffe der Holländer in ihren Kolonien des 
öftlichen Ajiens Theil genommen haben. 

Unfere älteren Kenntniffe von dem Natur= und VBölferleben in den Tropen 
itammen größtentheils aus Java, wo die Herrichaft der Europäer im Dften am 
früheften befeftigt und ein Vordringen in das Innere deS Landes für den deuf- 
ichen Naturforjcher am erjten ermöglicht war. 

Sp hat, bei den nahen Beziehungen der Niederlande zu Deutjchland, die 
ununterbrochene Verbindung des Mutterlandes mit feinen fernen Kolonien eine 
jtetige Nückwirfung auch auf uns ausgeübt, und Batavia, als der Sit der 
hofländifch-ojtindifchen Herrjchaft, Liegt feit Jahren unfjerm Sdeenkreife und 
unferen Suterefien um Vieles näher, als die räumlich weniger entfernten Län- 
der Borderajiens oder de3 füolichen Amerika’s. 

Schon jeßt ift das Fleine Holland nur mit großen Opfern im Stande, die 
Herrichaft Über die große Anfelgruppe im ojtindifchen Meere mit alleinigen 
Kräften genügjam aufrecht zu erhalten, und e$ liegt aus diefem Grunde eine 
weitere Ausdehnung des wirklich unter Kultur und Verwaltung befindlichen 
Terrain faum in feinem SIntereffe. Auf Sava jelbjt tjt die holländifche Macht 
fonjolidirt und die Anfel bietet noch Naum genug für lohmende TIhätigfeit dar; 
— eine Erweiterung der faktisch beherrjchten Territorien auf Borneo, Sumatra, 
Gelebes und den Fleineren Anjelgruppen fann jest gar nicht gewünjcht oder an 
gejtrebt werden, da dem Mutterlande die Mittel fehlen, jeine Flotte und jein 
Heer in dem Maße zu vermehren, überhaupt jolche Kräfte aufzubieten, als dies 
bei der einmal adoptirten Kolonialpoliti£ hierzu erforderlich wäre. 

HKechtlich nehmen die Niederlande den Befiß und die DOberhoheit über alle 
die genannten Gebiete in Anjpruch, doch jtehen jie nur an einzelnen Küften- 
jtrichen unter wirklicher Verwaltung. Bis jest hat man fich nicht dazu ent- 
ichliegen Eünnen, die Vortheile eines Bejitthbumes, das man jelbjt nicht auszu- 
beuten im Stande ijt, mit Anderen zu theilen. Der große Umfjchwung in den 
nattonal= ökonomischen Speen, welcher gegenwärtig in Europa jo gewaltige 
Umgejtaltungen in allen Zweigen der Bolf3- und Staatswirthichaft hervorbringt, 
macht aber jeinen Einfluß auch auf das bisherige Syjtem der holländischen 
Kolonial- und Handelspolitif geltend. 

E3 jcheint nach den obigen Andeutungen gewiß, dag die lestere jich einer 
allmäligen, aber entjchievdenen Neugejtaltung nicht länger wird entziehen fünnen, 
und wenn erjt die Ueberzeugung den Sieg gewonnen, daß e3 im eigenen re 
terejje Hollands und feiner Kolonien liegt, das Syjtem der Bevorzugung, Ab- 
ichliegung und der Negierungs-Monopole in Indien fallen zu lajjen, dann 
werden die großen noch nicht ausgebeuteten Länder und Infeln des holländischen 
Dftindiens unfere [ebhaftejte Aufmerfjamfeit verdienen. 

Schon jest leuchtet aus den Mapregeln des Gouvernements die Einficht 
hervor, daß man bei dem bisherigen Syitem unmöglich jtehen bleiben Fann, 
wenn die Kolonien nicht in Verfall gerathen jollen. 
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Ein großes Eifenbahnnes joll jich über ganz Java ausbreiten und Die reichen 
Kulturdiftrikte des Innern mit den Hafenplägen der Kite Batavia, Samarang 
und Surabaya, Banjuwangi 2c., jowie dieje untereinander verbinden. Welch 
einen Umjchwung dies in den ganzen DVBerhältniffen der Kolonie hervorrufen 
wirde, tft einleuchtend. Die Arbeiten auf der erjten Strede von Djufdjufartra 
nach Samarang find in Angriff genommen. — 

Auch der Seeverfehr zwijchen Batavia und den zahlreichen Niederlafjungen 
der Holländer im Sunda=Archipel, welcher bis jet durch ein paar Privatdampfer 
nur ungenügend vermittelt wurde, joll eine Umgeftaltung erfahren. Die Ne: 
gierung beabfichtigt, wieder jelbjt regelmäßige Dampferlinien zwijchen Batavia 
und den Häfen Padang, Macafjar, Banjermaffing 2c. einzurichten und das 
ganze Boltwejen in den Kolonien einer Neorgantjation zu unterwerfen. 

Die fprüchwörtliche holländische Langjamkeit und Engherzigfeit, welche- 
immer nur zögernd und oft zu jpät zum Fortfchritt fich entjchlieht, jcheint einer 
(ebensfrifcheren TIhatfraft gewichen zu fein; — ein Umjchwung, Der, neben der 
Strömung der Zeit überhaupt, vor Allen dem Einfluß des freijinnigen Er: 
Kolonialminifters Loudon und der Eimficht de3 jesigen General- Gouverneurs 
von Nieverländiich- Indien, de3 Baronz Slvet van den Beele, zuzujchreiben ift. 

Wenn die Holländer auch die deutjche Konkurrenz daheim wie draußen nicht 
mit günftigem Auge anfehen, im Bewußtjein, daß fie an Negjamkeit oft über- 
flitgelt werden, jo find eS doch die Deutjchen, denen jie am liebjten, wenn e$ 
überhaupt nicht länger umgangen werden Fan, einen Antheilan der Benusung 
ihrer oftindischen Bejiungen einräumen werden. 

Tritt in Holländisch - Oftindien, wenn auch nur jtufenweife, am die Stelle 
der jetigen ausschließlichen Finanzpolitik ein der freien Mitbewerbung günftiges 
Syjtem; will man anderen Nationen erlauben, fich an der Arbeit zu betheiligen, 
welche für Holland’ Kräfte zu ausgedehnt und jehwierig ijt, dann find wir 
vor Allen berufen und berechtigt, die reichen Schätze jener Länder mit auszu: 
beuten und im Bunde mit den Holländern felbjt die germanifche Herrjchaft in 
jenen Meeren zu befeftigen und auszubreiten. 
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Pin nach unferer Nücfehr von dem jo lohnenden Ausfluge in die Pre- 
anger Negentjchappen hatte mir die Bojt von Singapore die Nachricht gebracht, 
daß die Erpedition in diefer Stadt offiziell ihren Ubichluß gefunden und der Ge- 
jandte Graf Eulenburg mit jeinem Gefolge bereit die Heimreife nach Europa 
angetreten habe. Der Brief de8 Legationsfefretärd, welcher mich von dem 
Entjchluffe des Gejandten, auf den beabjichtigten Befuh Java’3 nun ganz zu 
verzichten, in Kenntnig jeßte, gab mir zugleich anheim, den Nückweg nad) Europa 
ebenfalls anzutreten. 
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Die „Elbe? hatte uns schon zu Weihnachten des Jahres 1861 in Bangfof 
verlafjen, und mit ihr waren die Kranken und zurücbeorverten Offiziere de3 
Gejchwaders in die Heimat vorausgejchieft worden. „Arcona” und „Ihetis“ waren 
mit der Gejandtjchaft an Bord von Bangkok aus im Laufe des März abermals 
auf der NAhede von Singapore geanfert, um jich hier für die lange Zahrt um’3 
Kap der guten Hoffnung auszurüften und nöthige Neparaturen zu bewerk- 
jtelligen. — Der Gefandte Tegte in Singapore den Oberbefehl über das Ge- 
jchwader wieder in die Hände de3 Kommodore Sundewall, und die Schiffe 
jtanden fortan nicht mehr im Dienjte der Expedition, jondern waren nun 
wieder ausfchlieglich dem Dienste als Sr. Majejtät Kriegsjchiffe gewidmet. Die 
zu unjerer Aufnahme bergerichteten Batteriefummern verfchwanden und als der 
Sejandte und die übrigen Säfte fich von Bord verabjchiedet hatten, um mit der 
Ueberlandpojt den Fürzeren Weg nach der Heimat einzujchlagen, trat der jtrenge 
Dienjt wieder in fein volles Necht und die Expedition war für die Erinnerung 
der Leute an Bord eine Epijode geworden, die in dem Dafein Aller eine reiche 
Abwechslung von ereignißvollen Tagen hervorgerufen hatte und wol von Kei- 
nem, der jie begleitete, in welcher Stellung eS auch gewejen fein mag, je im 
Leben vergefjen werden wird. 

Der Nücfblief auf die Zeit, welche jeit dem InSlebentreten der Erpedition 
bi5 zu dem Augenblicke verfliojen war, als dem Gejandten beim DBerlajjen der 
„Necona” in Singapore die mächtigen Gefchüße zum legten Male ihren Sahıt 
über die Wajjerfläche nachjfandten, jchliegt eine Fülle von Greignifjen in fich, 
die zwar in den Raum weniger Jahre zufammengedrängt, aber reich genug jind, 
ein Meenjchenleben auszufüllen. 

Zwijchen die Erinnerung an frohe, unvergeplicd, jchöne Tage trat auch der 
Schatten mancher bangen und jchweren Stunde. Und wie Biele von Denen, die 
gleich uns im Beginne der Fahrt fröhlich einer [ebensvollen und glücklichen Zus 
funft entgegengingen, hatten in fremder Erde oder in dem umermeßlichen Ozean 
ibr zu frühes Grab gefunden! 

Da traten denn zunächjt immer wieder die Bilder der mit dem „Krauenlob“ 
Berunglücten*) vor unjere Seele und hier am Scheivewege, der auch unfer 
Ausgangspunkt gewejen, ward im Geifte noch einmal eine jtille Todtenfeier 
gehalten für alle Gefährten, denen eS nicht vergönnt fein jollte, das Vaterland 
wiederzujchauen. 

Sm Ganzen durften wir aber Alle mit Befriedigung auf die nun vollendete 
Expedition zurückblicken und mit Dank gegen die Borjehung die Reife nach der 
Heimat antreten. „Areona” verließ Singapore noch während der lebten Zeit 
meines Aufenthaltes in Batavia und wenige Tage vor meiner Abfahrt erhielt 


*) Alle Nachforihungen und Bemühungen, an den Küften von Japan und China oder auf 
den nahen Injelgruppen eine Spur von dem unglüdlichen Fahrzeuge zu finden, blieben erfolg: 
(08. Wol tauchte in europäifchen Zeitungen ab umd zu die Nachricht auf, daß Einzelne von 
der Bemannung de3 „‚Frauenlob” gerettet feien, aber e3 waren eben Nachrichten, die man 
gerne glaubt, denen aber feine Thatfachen zır Grunde liegen. E3 wurde von den Offizieren 
allgemein angenommen, daß in dem verhängnißvollen Teifun vom 2. Sept. 1860 (jiche ©. 127) 
durch heftige Sturzwellen das Ded des „, Frauenlob’ zertrümmert worden und das Fahrzeug, 
von dem furchtbaren Elemente überwältigt, fofort in die Tiefe verfunfen jei, 
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ich die Nachricht, daß das Schiff, welches ich bejonders Liebgewonnen hatte, auf 
der Ahede von Anjer vor Anker gegangen jei. Gerne hätte ich die Reife von 
Batavia aus dorthin unternommen, um perjdnlich mich von den Gefährten und 
Freunden zu verabjchieden. Meine PBajjage war aber jchon für den Steamer 
vom 1. April genommen und jo mußte ich mich darauf bejchränfen, dem DOffizier- 
cwrps an Bord der „Arceona” zu Anjer meinen Gruß und Lebewohl fowie 
Slücauf zur Heimfahrt durch den Telegraphen zu überjenden. 

Doch auch für mich rücte der Tag der Abreife nun rajch heran; die Zeit 
jeit unjerer Nücffehr von dem Ausfluge blieb dem DOrnen und Sichten der ge= 
jammelten Materialien und der Arbeit gewidmet, während wir die Abende meijt 
im Sreife deutfcher Landsleute heiter verlebten. Die Jahreszeit blieb in Batavia, 
wie immer in den Küjtenjtrichen die Negenzeit jich fühlbarer macht, noch an 
haltend regnerijch, jo das von Ausflügen in die Umgegend nur jelten die Rede 
jein £onnte. Wir lebten um jo mehr der Erinnerung an die hinter uns Liegen 
den genußreichen Tage oder die Gedanken wanderten der Zeit voraus, denn in 
wenigen Monaten jollte ich nun den heimatlichen Boden wieder begrüßen. Der 
Abjchied von Batavia wurde mir doppelt jchwer, einmal weil ich treu bewährte 
Sreunde dort wiedergejehen und glückliche Tage des ZJujammenjeins mit ihnen 
verlebt hatte, dann aber fand hier das freie Schweifen und Wandern der lebten 
Sahre jein Ende, nachdem der eben beendigte Ausflug ins Innere Sava’s 
noch einmal den vollen Zauber diejes Lebens in meine Seele gegojjen hatte. — 
Ueber den Glanz jo reizuoller Tage eines ungebundenen Dafeins, reidy an 
wechjelvollen Bildern des eigenen und fremden Gejchiets, lagerte jich der Fältere 
Schatten fommender ernjter Pflicht und Arbeit, und wer wollte leugnen, daß 
e3 Stunden giebt, in denen uns der Segen einer angejtrengten Thätigfeit nicht 
in jeinem vollen Werthe gegenwärtig 1jt? 

Am Morgen des 1. April 1862 fuhr ich in Begleitung meines lieben Wir- 
tes und einiger anderen Freunde zur NAhede, wo ein fleiner Dampfer der 
Bajjagiere harrte, welche mit diefer Bojt die Reife nady Singapore und Europa 
mitmachen wollten, und bald waren wir an Bord der „Königin der Nederlanden“ 
wieder eingerichtet. Die Freunde verließen uns nad), herzlichem Abjchiede, um 
der Arbeit nachzugehen, und wir harrten auf der Nthede des Augenblicfes, wo der 
Anker gelichtet werden jollte. Die Pojt von Surabaya und Samarang, welche 
auf dem Landwege durch Kouriere nad Batavia bejorgt wird, war noch nicht 
eingetroffen, weil durch heftige Negengüffe an mehreren Stellen Brüden weg- 
gerifjen oder in anderer Weijfe die Kommunikation unterbrochen war. Dur) 
diefen Umjtand wurden wir genöthigt, einen ganzen Tag angefichts der Küjte 
zu warten. Wir hatten dadurd Muße, in den Mittagsftunden, als das Wajjer 
unter den jenfrechten Strahlen der tropifchen Sonne wie gejchmolzenes Blei jic) 
träge um die Schiffsleiber bewegte, zahlreiche Krofodile (KRaimans) und Hai- 
fische zu beobachten, welche in der Mittagsglut zur Oberfläche des Wajjers 
emportauchten. Die Nhede von Batavia it wegen diefer gefräßigen Ungeheuer 
befannt, und wenn ich nicht jelbjt dieje Thiere jo zahlreich in unjerer Nähe ge= 
jehen hätte, ich würde e3 für übertrieben halten, wenn man hört, daß fait nie 
ein Matroje gerettet wird, der das Unglück hat, von einem der auf diefer Ahede 
anfernden Fahrzeuge Über Bord zu fallen. 

Spieß, Japan» Erpedition. 53 


415 Nicveife über Bombay nad Europa. 


Am Abende erfreuten wir uns der wechjelnden Lichtreflere, welche die in 
der Elaveren Luft jchärfer hervortretenden fernen Gebirgszüge boten, und id) 
vermochte deutlich den Pak über den Magamedon zu unterjcheiden. Der folgende 
Morgen jab uns dann unterwegs und bald waren die legten Spuren der fchönen 
Injel Java von duftigen Schleiern umbhüllt. 

Die Fahrt nach Singapore, der 24jtündige Aufenthalt dort und die Weiter: 
fabrt über Penang an Bord des großen und vortrefflich eingerichteten Steamers 
der Peninjular and Oriental Company, „Behar” führte die erjten Eindrüce und 
Erlebnifje der Reife nochmals an meinem Auge vorüber. Ich reifte in Gefelfchaft 
einer jehr angejehenen holländischen Jamilie, des Grafen Hogendorp, welcher nach 
langjübrigem Dienfte in den höchiten Verwaltungsftellen auf Sava nun in die 
Heimat zurückkehrte. Auch font fehlte es an anregender Gefellfchaft nicht; jo waren 
der englijche General Sir John Mitchell, welcher in China höchftfommandirender 
Offizier gewwejen, und andere Perjonen von Bedeutung unter den PBajfagieren, 

&3 war von vornherein meine Abficht gewejen, die Nücreife über Bombay 
zu machen, wa3 ohne große Opfer an Zeit und Geld zu bewerfjtelligen ift, und 
ich wurde in diefem VBorjaß nur beftärkt, als es fich bei unferer Ankunft in 
Point de Galle zeigte, daß der von Kalfutta eingetroffene Steamer, welcher 
in Geylon die für Aden und Suez bejtimmten Bafjagiere aufnimmt, jchon jehr- 
überfüllt war, während das von Singapore fommende Schiff nach) Bombay gebt 
und für die Neije von Point de Galle nad) Bombay meilt mur eine geringe 
Zahl Pafjagiere behält. Ich blieb alfo mit mehreren Neijegefährten an Bord 
ve8 „Behar“, um nad) Bombay zu gehen, und wir bedauerten die bisherigen Ge- 
nojjen, welche an Bord des von Kalkutta gekommenen Dampfers unter der großen 
Anzahl Reifenden vergebens noch ein leidliches Pläschen zu erobern juchten. Wenige 
Tage jpäter, am erjten Oftertage, fuhren wir in den Hafen von Bombay ein und 
noch bevor 23 völlig Nacht geworden war, fielen die Anfer rafjelnd in die Tiefe. 

Ih beflage noch heute, daß mein Aufenthalt in Bombay nur ein jo flüch- 
tiger jein fonnte, denn diefe Stadt bietet mehr als alle anderen Städte Oftin- 
diens den Anblick eines mächtig puljivenden und originellen Välferlebens dar. 
Schon die Einfahrt in den Hafen war überrajchend großartig gewefenz nie habe 
ich eine jo jtattliche Flotte von Kauffahrern in einem Hafen vor Anker gejehen; 
jelbjt die wegen des lebhaften Verfehres jo gerühmte Einfahrt in die Theme 
nach London ift diefem nicht an die Seite zu ftellen. Nahezu dreihundert große 
Seefchiffe lagen in dem von zahlreichen Felfen-Injen umgebenen Hafen vor 
Anker, alle de3 Diterfejtes wegen mit Flaggen und Wimpeln gefchmüct; und 
dieje lotte, von welcher fajt ausschließlich die britifche Flagge wehte, war der 
redendjte Beweis von Bombay’s Verkehr und feiner Stellung im Welthandel. 

Wer ein Etü von ojtindifchem Leben und Treiben fehen will, ohne für 
Jahre dem euvopätjchen Leben den Nüden zu fehren, der follte Bombay auf- 
juchen, das man von England und Deutjchland aus jett in 20 Tagen erreichen 
fann. 

Ein reicheres, bunteres Bild als das Völfergemifch, welches fich durch die 
Straßen von Bombay bewegt, vermag die Phantafte fich nicht zu denfen, man 
würde Wochen brauchen, um nur die Züge der am jchärfiten ausgeprägten Stam- 
mesunterjchtede fennen zu lernen, 
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Mein Aufenthalt währte nur etwa 10 Tage, umd auch went 3 der 
Raum geftattete, Fönnte ich 8 nicht wagen, ein Bild von der Manmnichfaltigkeit 
diefes vielgegliederten Lebens in der großartigen Stadt zu entwerfen, den ich 
habe auf meinen täglichen Wanderungen durch ihre Stragen immer wieder ganz 
neue Erjcheinungen beobachtet und bin aus einer gewijjen Betäubung nicht 
herausgefommen, bis die Zeit unjerer Weiterreije herangerückt war. 

An Bombay geben jich fait alle Nationen Ajiens und Europa’3 ein Stell- 
dichein;z die Stadt felbjt wurde erjt im 17. Jahrhundert von den Portugiejen 
begründet und zählte 1664 nur 15,000 Eimmwohnerz heute nach 200 Jahren ift 
diefe Zahl auf nahezu 600,000 Seelen gejtiegen. Ihre Begründer, die Portu- 
giefen, fieht man zwar noch immer in der großen Stapdt, doch leben jie meijt 
in jehr untergesroneten Yebensjtellungen, als Köche, DBeviente, Schreiber und 
Kommis, während nicht ein einziges größeres portugiejisches Handelshaus in 
Bombay beiteht. 

Ein Fünftel der Bevölkerung, über 114,000, iind Rarfis, daneben 296,000 
Hindus aller Kajten, 124,000 Muhamedaner, etwa 20,000 Ehrijten, Juden 
u. 5. w. An früheren Jahren Famen auch die Chinefen häufiger nach Bombay 
und hatten dort wol ihre eigenen Kommanditen, jest ijt der Ehineje eine ganz 
vereinzelte Erjcheinung in dem Välfergewühl der großen Stadt; c5 jind dann 
entweder Sträflinge aus den unter englifchem Gejege jtchenden Häfen Hongkong 
und Singapore, oder Matrofen und Zimmerfeute von englischen, von China 
fommenden Fahrzeugen. 

Der Handel zwifchen Vorder Indien und China it jeßt vorzugsweie in 
die Hände der Rarjen übergegangen, die, wenn auch nicht an Handelsgeiit, doch 
durch Höhere Einficht in die VBerhältniffe, Sprachkenntnifje u. j. w. weit über 
den Ehinefen jtehen. 

Aber auch ohne die Chinefen ift das Bild der durch Bombay’3 Strapen 
fich bewegenden Menjchen bunt genug, denn neben dem Engländer, dem Gebieter 
Indiens, arbeitet, Tebt umd ftrebt der fich abjchliegende Bramine, ver Bekenner 
Buddha’, der glaubenzeifrige Mufelman, und der Ivelthandelsmann, der Jude. 
Die bei Weiten intereffantejte Erjcheinung aus der ganzen Gruppe, welche hier 
der mächtige Magnet des Hanvelsverfehrs zufammengeführt hat, it aber der 
Parje oder Parji, den wir bereits in Singapore und China al3 ven intelligen- 
teften und geachtetjten Drientalen Eennen gelernt haben. 

Hier in Bombay ijt der Parji in feiner Heimat und er ragt unter den 
übrigen Bewohnern Indiens dur) jeine Energie, feine Geiftesgaben und jein 
Beftreben, jich die wirklichen Segnungen der abendländijchen Kultur anzueignen, 
hoch empor. Schon feine Hautfarbe, fein ganzes Aeupere und fein Benehmen 
jtelfen ihn unbedingt neben den Europäer. Die Lehren ver Parji- Religion 
(deren Gründer Zorsafter 500 Jahre vor Chrijto Tebte) find rein und edel 
und das fittliche und häusliche Leben der Parjen zeigt, daß fie die erhabenen 
Lehren des Zend Aveita nicht nur mit dem Munde befennen. Das leuchtendjte 
Vorbild der uneigennüßigen Menfchenliebe und der edeljten Sittenreinheit tritt 
uns in Bombay aus den zahlreichen Werfen entgegen, welche der berühmte 
PBarfi Sir Diehamfidtfcht Diehifchibhoy ins Leben rief, ein Mann, auf den nicht 
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entiprojien, ftolz jein dürfen, jondern dem unter allen 
an die Seite zu ftellen find. Ich bedaure, daß der 
ein Bild von dem Leben und Wirken diefes feltenen 


nur die Barjen, denen er 
Nölfern der Erde Wenige 
Raum e8 nicht gejtattet, 
Mannes zu geben. 


Ein PBarfisgaufmann. 


63 genüge die Mittheilung, daß Diehamfidticht Diehijchibhen, als der Sohn 
eines armen Flafchenbändlers in Bombay geboren, durch redlichen Fleiß, groß: 
artigen Unternehmungsgeijt md strenge Nechtjehaffenheit einen ungeheuren 
Keichthum erwarb und von jeinem Vermögen dur) außerorventliche Wohlthätigkeit 
den eveliten Gebrauch machte. 

Vom Beginn feiner großartigen Handelsthätigkeit an veritrich fein Jahr, ohne 
Zeugniffe feiner sreigebigfeit aufzumeijen zu haben, ALS aufrichtiger und eifriger 
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Sndifhe Handlungsgehülfen in Bombay. 


Anhänger des Parji- Glaubens behielt er zwar zunächt die Wohlfahrt feiner 
Slaubensgenofjen im Auge, hat aber nie darüber die Forderungen der Humaz= 
nität gegen Anderspenfende vergejjen. 

Auf der langen Lifte feiner Stiftungen, finden fich Gaben für Firchliche 
Anftalten, zum Bau von Tempeln für jein eignes Volk, und daneben wieder 
eine ungeheure Summe zum Bau eines Hojpital3 für Kranfe aller Länder umd 
Konfejliosnen. Bald läht er Straßen, Brüden, Wafjerwerfe, Dharmjalla’s 
(Zufluchtsjtätten für arme Arbeiter) bauen, bald Hilft er Schulen errichten, die 
Allen, ohne Unterjchied der Abjtammung und des Glaubens, zu Ste Fommen. 
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Hat er aljo jeinem Herzen Genüge gethan, jo wendet fich jein Sinnen und 
Trachten vom Mitmenschen dem Meitgefchöpfe zu, dem Thiere, für dejjen Leiden 
der Edle daffelbe Mitgefühl zeigt wie für feinen Nächften. Die Summen, welche 
diefer Mann nad dem Herzen Gottes in zwanzig Jahren zu wohlthätigen 
Zwecken verausgabt hat, jtellen ein fürftliches Vermögen dar, denn fie belaufen 
jich auf 2,219,810 Nupien (& 20 Spyr.), alfo auf 2'/, Millionen dfterr. Gulden! 
Darunter jind Pojten wie: Fir nothleidende Familien 44,000 Rupien, für arnıe 
Hindus in Gupjcherat 39,000, für die Abgebrannten in Surat 30,800, für 
Brummen= und Bricfenanlagen in Bombay 19,000, für ein Hofpital 160,500, 
für eine Hebammenjchule 30,000, für die Mahim=-Chauffee und andere Ver: 
bindungswege 177,000, für ein allgemeines Einfehrhaus in Bombay 150,000, 
für eine Wajferleitung in Puna 180,270, für Trinfwafferbehälter 29,500, für 
eine Erziehungsanftalt armer Parjikinder 440,000, au europäische Witwen und 
hilfsbevürftige Schott und Irländer 10,000 Nupien u. f. w. Bei all den 
sahllojen Eleinen Gaben und Unterftüsungen, die feiner mildthätigen Hand ent- 
flojjen, hat er eben jo wenig wie bei den meiften feiner großen Stiftungen 
gefragt, zu welcher Nation, Kafte oder Religion die Bedürftigen gehören; ihm 
war der Menjch die Hauptjache, gleichviel, ob Heide „der Ehrift, ob Muba- 
medaner oder Parji; denn er verwarf alle Ausjchlieplichkeit und Engherzigfeit 
im Leben. In allen jeinen wohlthätigen Handlungen wurde Sir Dieyamfidtjchi 
Dibiichiöhoy von jeiner edlen Gemahlin eifrigjt unterjtüßt. Man jagt, das 
diefe vortreffliche Dame, welche gleich vielen anderen parfifchen Frauen eine 
europätiche Bildung bejaß, ihre Junvelen hergegeben, um den Bau der mit einem 
Kojtenaufwand von 18,000 Pfund erbauten Brüce zwifchen Bombay und der 
Snfel Salfette zu fürdern, welche ihren Namen trägt. Zu der Summe von 
5000 Pfund, welche ihr Gemahl für die Unterhaltung eines Dharmfalla’s auf- 
wandte, fügte jie eine Gabe von über 25,000 Gulden bei. 

Die Anjchrift an dem von ihm gejtifteten Hofpitale Eennzeichnet am beften 
den Charakter viefes aufgeklärten Menjchenfreundes jowie feine Glaubensreinbeit. 
Sie befteht im Wejentlichen aus Folgenden: 

„Diefes Gebäude it errichtet auf Koften de3 Sir Dfehamfidtjcht Dfehifchibhon, 
des erjten indischen Eingeborenen, welcher zum britifchen Nitter erhoben wurde. 
Hiermit meint er eine ihm angenehme Pflicht gegen die Negierung, fein Land 
und jein Bolf erfüllt zu haben. Zugleich diene cS als Dankopfer für alle die 
Segnungen, jowie al3 Zeugnig frommer Dankbarkeit gegen den allmächtigen 
Gott, ven Vater im Himmel, den Vater der Ehrijten, der Hindu, der Muhames- 
daner und PBarjen, dargebracht mit demüthigem, inbrünftigem Gebete für dauern: 
den Schuß und Segen Über feine Kinder und feine Familie, über fein Volk und 
jein Baterland.” 

In allen Theilen der Stadt und ihrer Umgebung finden fich die Denkmäler 
der Menjchenliebe, welche das Andenken diefes ausgezeichneten Menjchen ver- 
ewigen würden, auch wenn jein Standbild, von Marschetti in Marmor ausge= 
führt, nicht im Stadthaufe aufgeftellt wäre. Einige der wohlthätigen Anjtalten, 
namentlich das große Hojpital fiir Leivende aller Konfeffionen und das Hojpital 
zur Aufnahme franfer Hausthiere, habe ich während meines Aufenthaltes befucht, 
wie wir denn die fnapp bemejjene Zeit nach Kräften auszubeuten juchten. 
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Sch hatte mich während unjeres Aufenthaltes in Bombay der jchon gedachten 
Samilie des Grafen Hogendorp angejchlofjen; wir lebten in der Dependance 
eines Parjihötels leidlih und machten gemeinjame Ausflüge in die Stadt und 
ihre Umgebung. Sp wurde auch an einem Tage eine Expedition in einem hüb- 
ichen Segelboote nach der jogenannten Elephanten = Infel unternommen, um die 
dort befindlichen Höchit interefjanten unterivdijchen buddhiftifchen Tempel, welche 
in den lebenden Felien eingehauen jind, zu befichtigen, ein Ausflug, der troß 
der herrfchenden drücenden Hite und de3 bejchwerlichen Steigens biS zu den 
Eingängen der Grotte ungemein [ohnend war. 

Ein großes Anterejje gewährte uns auch eine Fahrt mit der Eijenbahn eine 
Strecde ins Innere de3 Landes hinein, denn dort lernten wir das Yeben der 
Bewohner wieder von einer anderen Seite fennen. Schon die Eingebornen in 
ibrer bunten Tracht und in den Waggons Fauernd zu jehben, war ein fremdartiges 
Bild, wie der Zug jelbjt, al3 er durch die tropische Landichaft hinbraufte. 
Dazu Fam, daß für einige auf Java geborene Herren, welche mit von der Partie 
waren und die zum erjten Male nach Europa reijten, die Eifenbahn jelbjt eine 
ganz unbekannte, niegefehene Erjcheinung war. Die Landjchaft jelbjt bot durch 
die vor dem Eintritte der Regenzeit herrichende Dürre fein frijches Bild, alle 
Vegetation jchien verbrannt und die Kronen der Biume waren mit Staub bedeckt. 
Nur im gropen Garten des Gouverneurs, welcher dem Bublifum zugänglich it 
und wo an gewijjen Abenden die Militärmujif jpielt, war die Fülle tropijcher 
Baum= umd Pflanzenwelt in ihrer ganzen Pracht und Frijche zu bewundern. 
Die Mangujtinbäiume bogen ji unter der Yaft ihrer herrlichen Früchte und 
überall waren leuchtende Blumenbeete zwijchen herrlichen Baumgruppen verjteckt. 

Die innerhalb des Forts auf einer Injel belegene eigentliche Stadt ijt zum 
Theil jehr Schön und gejchmadvoll erbaut, namentlich zeichnen jich das Stadt: 
haus und die engliiche Kirche aus. Auch unter den zahlreichen Mojcheen und 
Bagoden giebt e3 jehr jchöne Gebäude. 

Am fejjelnditen war es mir auch bier, gegen Abend in der Fühler werdenden 
Luft die Straßen der VBorftadt zu Fuß und allein zu dDurchwandern, um unges 
itört die Gruppen vor oder in den offenen Häufern oder an den Tempelein- 
gängen zu beobachten, hier einer Schaar jpielender Kinder zuzufchauen und dort 
zu hören, wie ein bejahrter Mujelman, vor feiner Ihür jigend und bebaglic 
aus feiner Wajjerpfeife rauchend, den Umftehenden vielleicht von fernen Neijen 
erzäblt. Hier begegnet mir ein Trupp Araber zu Pferde, dort fommen braune, 
ihlanf gebaute Hinduweiber, ibre Wafjerfrüge auf dem Kopfe tragend, und vor 
einem Tempel bietet ein allerliebjter Knabe Blütenfränze feil, welche der Hindu 
beim Abendgebete auf die Altäre nievderlegt. 

Die Gejtalten der Europäer treten hier mehr zurück und nur felten führt 
eine Gejellichaft von Damen in offenem Wagen an und vorüber, um am Strande 
die frifche Secbrije zu genießen, oder ein Kaufmann, den feine Diener im Par 
lanfin vorübertragen. Selbjt in der eigentlichen Stadt, innerhalb der Gitadelle, 
wo ji) der Handel Eonzentrirt und alle Eomptoire hen! jieht man wenig 
Europäer und meist nur Parjen in ihren weißen Gewändern in gejchäftiger Eile 
jih dur die Straßen drängen. 
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Man erfreut fich bei jolchem Wandern an taujend Fleinen Zügen von dem 
Ihun und Treiben der Völker und die jo unmittelbar empfangenen Eindrüde 
prägen jich am tiefjten in unjer Inneres ein. 

Unjer Eurzer Aufenthalt nahte jeinem Ende und wir mußter uns zur 
Weiterfahrt rüften. Zu unjerer Freude war derjelbe Dampfer, mit welchen 
wir von Singapore gekommen, auch für die Fahrt vom Bombay biS Suez be- 
jtimmt und am 30. April fuhren wir von der Gitadelle au8 an Bord des 
„Behar“ zurück. Unfere Reife war im Ganzen eine glücfliche, die Hite im 
Nothen Meere blieb erträglich und die Gefellfchaft in der VBorausficht baldiger 
Heimfehr nad) Europa angeregter und beiterer, als jie eS auf der Hinausreije 
nach Indien und China zu fein pflegt. 

Im Abende deS 12. Mai landeten wir in Suez und waren froh, hier 
wenigitens den Boden Aeguptens wieder zu betreten. Noch jpät mußte die 
Fahrt auf der Eifenbahn nach Kairo fortgejest werden und al3 der Zug in 
der mondhellen Nacht langjanm zwijchen dem Ufer des till ruhenden Meeres und 
den feltfamen Sandhügeln der Wüfte jich fortbewegte, nahmen wir an diejer 
großen Bölferfcheide im Geijte vom Dften Abjchted. In Kairo mußten wir den 
Heft der Nacht in den Waggons auf dem Bahnbofe zubringen und trafen gegen 
Mittag de3 folgenden Tages in Alerandrien ein. 

Ich nahm Bafjage an Bord eines franzöjifchen Dampfer3 der Messageries 
Imperiales und trat über Malta und Jtalien meine Nücreife an. In Mejjing, 
Neapel und Nom brachte ich einige genußreiche Wochen zu, aber die Sehnjucht 
nach deutjcher Erde wuchs mit jeder Tagereife, welche mich der Heimat 
näher führte, und jo hatte ich jelbft in Neapel und Nom nicht mehr die rechte 
Fähigkeit, zu jehen und zu genießen. 3 drängte mich weiter und ich erreichte 
dann Uber Genna und den Lago maggiore dur die Schweiz das Vaterland. 

Ueber den furzen Aufenthalt in Neapel und Nom glaube ich ganz hinweg 
gehen zu dürfen, denn jo veich an neuen Eindrücken gerade diefe Zeit auch für 
mich gewejen ift, jo würde e$ mich doch an diefem Orte zu weit führen. Auch 
fühle ich nicht die Kraft in mir, etwas Neues nad, dem vielen Guten zu bringen, 
was gerade über Italien jchon gefehrieben ift. 

Am erjten Pfingjttage 1862 jah ich die Heimat und die Meeinigen wieder 
und wenn mir auch die langerjehnte Freude de8 Wieverjehens in graufamer 
Weife zertrümmert ward durch die Kunde vom Verlufte eines theuren Bruders, 
der vor Kurzem jenen Tod in den Wellen gefunden hatte, — jo überjtrömte 
mich doch das Gefühl innigiten Dankes gegen die Hand des Allmächtigen, die 
mich gejund an Seele und Leib in’3 Baterland zurüdgeführt hatte. — 

Und hier reiche ich im Geijte dem freundlichen LXejer, der mich nachjichtig 
bis hierher begleitet hat, zum Abfchiede die Hand und will mich freuen, wenn 
die jchmucloje Darftellung über meinen Antheil an der denfwürdigen Reife 
hier und da eine wohlwollende Aufnahme gefunden hat. 


E3 jei mir nur noch geftattet, die Nefultate der preußifchen Expedition nad) 
Ditafien, joweit fie bereits in’3 Leben getreten find, oder injofern dieje Früchte 
erjt reifen jollen, noch furz im’3 Auge zu faljen. 
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Die eraltirten Erwartungen von Einzelnen, welche gewohnt find, ohne mit 
den gegebenen Thatfachen zu rechnen, die Welt nach ihren Fühnen Projekten neu 
zu gejtalten, haben jich nicht erfüllt, 
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Aber schon jest, nach faum zwei Jahren, iind auch die Urtheile Derer, welche 
die Erpedition als eine unfruchtbare Unternehmung darzuitellen Ti) bemühten, 
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durch erfreuliche Ihatjachen widerlegt, Mit dem fernjten Neiche des Dftens, 
mit Japan, wurde ein Handelsvertrag gejchlojjen und die Natifikationsurfunden 
diejes Vertrages find im Januar 1864 an Bord der preußifchen Korvette „Gazelle“ 
im Hafen von Jeddo ausgewechjelt worden. 

ALS erjte und unmittelbarjte Folge von der preußischen Expedition nad 
Japan haben wir die während unjerer Anwefenheit beichlofjene Abfendung einer 
japanifchen Gefandtjchaft an diejenigen Höfe in Europa zu betrachten, mit 
welchen Freundjichafts= und Handelsverträge abgejchloffen waren. 3 ijt bekannt, 
mit welcher Auszeichnung und zuvorkommenden Gaftfreundfichkeit die japanijchen 
Prinzen, welche mit dem Nange von außerordentlichen Gefandten beffeidet wareı, 
an allen Höfen und namentlich auch in Berlin aufgenommen wurden, und welch)’ 
großes Anterejje die Erjeheinung diefer DBertreter eines jo fernen und fremp- 
artigen Kulturvolfes in Europa erweckte. 

An Berlin wurde die Gefandtjchaft von Sr. Meajejtät König Wilhelm I. 
in feierlicher Audienz empfangen und zu Ehren verfelben fanden mehrere 
militärische Mandver 2c. jtatt. Sch jelbjt war zu diefer Zeit zufällig auch in 
Berlin amwejend und hörte von unferm alten Kreunde Murijama, daß e8 ihnen 
in Deutjchland bejonders gut gefalle, Tchon deshalb, weil fie dort die Befanntjchaft 
mit den Herren von der preußifchen Gefandtfchaft, welche in Geddo gewescı, 
erneuern und über ihre Heimat fih unterhalten Eünnuten. 

Der eigentliche Zweck der japanischen Gefandtfchaft war freilich, wie man hörte, 
nicht allein die Erweifung einer internationalen Eourtoifie, durch Erwiderung der 
in Jeddo empfangenen Bejuche, man wollte wo möglich eine VBertagung oder Ein- 
Ichränfung in Bezug auf die den Fremden eingeräumten Nechte erwirfen, weil die 
Huhe des Neiches angeblich durch die Anwefenheit der Europäer bedroht fei. 

Dit Bezug auf die Eröffnung des Hafens Djakfa hat man der japanischen 
Kegierung meines Wijjens einige Konzeffionen gemacht, im Uebrigen aber «3 
jelbjtverjtändlich abgelehnt, das jo mühjam errungene Feld wieder zu verlafjen. 

Sch Habe jchon bei Beiprehung der ZJujtände Japaım3 (©. 195 u. ff.) auf 
die mannichfachen Schwierigkeiten, welche fich der rechten Entfaltung des Handels 
mit Japan bisher in den Weg gejtellt haben, ausführlicher hingewiejen und 
jelbjt bis in die neuejte Zeit it das japanische Gouvernement nicht müde geworden 
in feinen direkten und indirekten Verfuchen, den Fremden den Aufenthalt in 
Kanagama zu verleiven. Im diefen Augenblicke it eine zweite japanijche Ge= 
jandtjchaft auf den Wege nach Europa, deren Aufgabe, wie man jchreibt, aber- 
mal3 darin befteht, von den europäifchen Mächten ein VBerzichtleiften auf das 
Recht der Nieverlafjung in Kanagawa zu erlangen. Ohne Zweifel wird man 
auch jest einfach auf dem Wortlaut der Verträge bejtehen und das japanifche 
Gouvernement mug wol endlich zu der Einficht gelangen, daß die Vertreibung 
der Fremden eine Unmöglichkeit geworden ift. 

Troß aller Hemmnifje, welche da3 Gouvernement dem Verkehr mit den 
‚sremden bisher beharrlich in den Weg Tegte, hat der Handel mit Japan doc 
rajch einen Lebhaften Auffchwung gewonnen und ift auch auf die deutjche 
Induftrie nicht ohne günjtige Nitcfwirfung geblieben. Die bisher erzielten 
Jejultate jind an und für fich fchon erfreuliche, ihre Bedeutung liegt aber vor 
Allem darin, daß je die Gewähr für eine gefunde und fräftige Entfaltung des 
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Handels mit Japan im fich tragen. Der bejtehende Verkehr, an welchem Deutjch- 
land freilich nur erit einen geringen Antheil nimmt, bedarf nur ungejtörter 
Sicherheit, um zu großer und lebensvoller Bedeutung heranzuwachjen, und die 
deutjche Snduftrie wird e3 jich jelber beizumefjen haben, wenn jie der gewinn- 
bringenden Benußung des ihr durch die preußiiche Expedition eröffneten günftigen 
Abfasfeldes jich nicht mit Thatkraft und Einficht zuwendet. 

Darüber wenigjtens Fan fein Zweifel obwalten, daß in dem noch nicht 
erlofchenen Kampfe der japanischen Feudal- Intereffen gegen den europätjchen 
Handel der fehtere am Ende doch als Sieger das Feld behaupten wird. 

Auch für den deutfihen Handel mit China jind durch die preußijche Expe- 
dition wichtige Nefultate errungen worden. In China war e3 nicht die Aufgabe 
der Gefandtjchaft, Dies große Neid) dem deutjchen Handel zu eröffnen, denn and) 
ohne Verträge waren deutjche Kaufleute und Schiffe bisher in den Häfen Ehina’s 
geduldet worden. ES galt bier, für die fchon vorhandenen großen Anterejjen 
eine gejicherte und rechtliche Grundlage durch Berträge zu jchaffen, welche den 
Deutjchen die gleiche Berechtigung mit allen anderen Nationen einräumen. 

Der unermüdeten Ausdauer de3 Gejandten ijt e3 gelungen, diejes Ziel im 
vollen Umfang zu erreichen und Verträge abzujchließen, welche dem deutjchen 
Handel in China Schuß und Sicherheit gewähren und die Wahrung aller jeiner 
Snterejjen einem befonderen Vertreter übertragen. — In die Hand des preupijchen 
Generalfonjuls in Schanghai ift die Aurispiftion über alle in China lebenden 
Deutjchen gelegt und der wohlthätige Einfluß diefer geordneten Zuftände macht 
jich nach allen Richtungen hin geltend. 

Die Zahl deutjcher Schiffe, welche in den chinefifchen Gewäffern fahren, 
wächjt mit jedem Jahre und in gleichem Mage wenden jich immer mehr deutjche 
Kaufleute nach den verfchiedenen Häfen Ehina’S, um in dem in rafchen Progrefjionen 
wachjenden Verfehre ein Lohnendes Feld ihrer Arbeit zu finden. Die europäischen 
Niederlafjungen in China bieten das Bild raftlojer und Iohnender Thätigfeitz die 
Stadt Schanghai allein hat jich in den wenigen Jahren, feit wir fie verließen, 
faft um’ Doppelte vergrößert. Das deutfche Element gedeiht und erjtarkt, und 
ift Schon lange zu einer achtunggebietenden Größe in dem mächtigen Berfehrs- 
(eben herangewachfen, das in den Häfen des unermeßlichen China in nie ge 
ahnter Weije jich entwickelt. 

Die Rüewirkungen diefer günftigen Berhältniffe machen ich auch in Deutjch- 
(and geltend und der Markt in China hat jcehon jett für manche wichtige Zweige 
unjerer Industrie eine hervorragende Bedeutung gewonnen. 

Der Handel wurzelt in China in gefunden Boden; auch für jeine Be- 
ziehungen zu Deutjchland jteht ihm eine bedeutungsvolle Zukunft, eine blühende 
Fortentwicelung bevor. In dem Mape aber, wie diefe Interefjen wichtiger 
und folgenreicher für Deutjchland ich gejtalten, wird man erfennen lernen, daß 
die preußifche Negierung ihre Stellung in Deutjchland recht erfaßte, als fie 
im Interejje des deutfchen Handels in China die Expedition ausrüjtete und 
Berträge mit den großen Neichen des öftlichen Ajiens abjchlop. 

Wichtige Erfolge auch auf anderen Gebieten des wirthichaftlichein Lebens 
fnüpfen jich an die Expedition; die wijjenjchaftliche Ausbeute auf den verjchie- 
"denjten Gebieten der Naturforfchung jowie der Yänder- und Bäfferfiimde tft jicher 
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eine reiche gewejen. Die von der preußijchen Neyterung veranjtaltete Bearbeitung 
eines offiziellen Berichtes über die Gefandtjchaftsreife wird ohne Zweifel das 
Wichtigite Diefer Nefultate zufammenfajjen. — 

Ein Gewinn endlich ijt nicht hoch genug anzufchlagen, ich meine den güns 
jtigen Einfluß auf die Erftarkfung der preußifchen Marine, welche durd) die Expe- 
dition zuerjt Gelegenheit fand, ihre Tüchtigfeit zu bethätigen und felbjtändig in 
die großen Bewegungen des Weltverfehrs einzugreifen. Bis in die neuefte Zeit 
bat e3 nicht an Solchen gefehlt, welche die Nothwenvdigfeit einer Marine für 
Preußen beharrlich bejtritten und die Jdee einer Flotte Für Deutjchland mitlerdig 
als ein Phantom von Schwärmern bejpättelten. 

Unjere a bat auf3 Neue daß wir einer Seemacht be= 
dürfen; fie hat in der Marine feldjt das Bewußtjein gehoben, dem Baterlande 
von Werth zu fein, Aa auch denjenigen Kreifen, welche jich bisher gleichgültig 
vder feinolid) gegen die junge Marine verhielten, Achtung abgendthigt. 

Die Ereigniffe der jüngjten Zeit haben die Nothwendigkeit einer Kriegsflotte 
zum Schuß der deutjchen Hiften und deutjchen Schiffe in nachdrüdlicher Sprache 
verkündet und e3 ift zu hoffen, daß die laute Mahnung, welche der dänische Krieg 
an die Deutjchen, vor Allem an die preußijche Negierung richtet, endlich dazu 
führen wird, eine ausreichende Kriegsflotte zu Schaffen. Dank der jungen preufi- 
ihen Marine find aber jchon heute die Verhältnifje günftiger al3 im Jahre 1848. 

Welchem Deutjchen jchlug das Herz nicht höher bei der Kunde von dem 
muthigen Angriff der „Arcona” und „Nymphe“ gegen das dänische Gefchwaner! 
Die preufifche Marine bat tapfer ihre Schuldigfeit gethan und die erjten 
blutigen Lorbeeren errungen, die deutjche Nation aber muß mit neuen Kräften 
und friichem Eifer die Erweiterung der maritimen Streitfräfte als ihre Aufgabe 
betrachten, damit die Flotte ftarf genug werde, nicht nur todesmuthig den Feind 
zu befämpfen, jondern auch zu bejiegen. Das deutjche Volk darf nicht eher 
ruhn, 6bi3 diefe Pflicht der Selbjtachtung erfüllt ift, bis eine Slotte in unjeren 
Häfen liegt, ausreichend, um bier die heimifchen Küjten zu vertheidigen und 
zugleich auf allen wichtigen Bunften de3 großen Weltverfehrs, wenn e8 Not) 
thut, die deutjchen Snterejfen mit ftarfer Hand zu fördern umd zu jcehüßen. 


Ende des Budes. 
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